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An den eier: 





Man fießt dem Buche, das biemit vor die Augen 
des Publikums tritt, die Studien nicht an, die eg ge: 
foftet hat. Sch muß mich aber ausdrüdlich darauf be- 
rufen zur Steuer der Wahrheit, die es verficht. Fünf-. 
jührige Unterfuchungen über Leben und Schriften der 
Nonne Giovanna Maria dalla Eroce in Roveredo zur 
Zeit des dreißigiährigen Krieges nach den Alten des 
Trientner fürftbifchöflichen und Roveredaner Stadtardyis - 
ves nöthigten mir im alifeitigen Eingehen in die Er: 
fcheinungen des fiebzehnten Jahrhunderts für Tirol die 
Idee auf, welche bier in ſchwachen Umriſſen dargeſtellt 
it. Ich wollte fie im Eingange zum Leben der Gio- . 
vanna furz aus einander fegen, aber die Mafle des 
Stoffes und die Studienfreibeit im. Thale Paſſeier 
machten daraus ein Buch, das ich um fo weniger un- 
terdrüden woilte, je ärmer bisher das innere Geſchichts⸗ 
leben Tirols, beionders in Tirchengefchichtlicher Hinficht, 
geweſen, ein. Umſtand, der auch den Fleinften Beitrag 
hiſtoriſcher Fragmente wünfchenswerth macht. Der Ti- 
tel, den ich dem Buche nicht ohne lange Auswahl 
vorgefest, bezeichnet nur im Allgemeinen das Feld, 
zu dem auch diefe Beiträge gehören, ohne daß er eine 
völlige Erichöpfung des angedeuteten Gegenftandes an: 
zeigen fol. Wir glaubten aber ihn mit Recht wählen . 
zu dürfen, da der hier gelieferte Beitrag ganz neue 
Anfichten zur Bereicherung dieſes Feldes eröffnet. Ich 
babe verhältnißmäßig bei weiten weniger zitirt, als ich 
wohl Hätte thun können, wenn mirs darum zu thun 
gewefen wäre, aber auch. aus den angeführten Quellen 
wird das billige Urtheilden Ernſt wahrnehmen, die 
Wahrheit in feftes urkundliches Lıcht zu ſtellen. Sch 
fühle ganz, dag ich auf einem Boden ſtehe, deflen erfte 
Aufſchürfung für Tirol die widerfprechendften Urtheile 
hervorrufen wird, wie alfezeit, menn der -Gefchichte- 


forfcher, unbefümmert um mentchliche Maßſtäbe, in 
die tiefern Schachten der Gefchichte einführt, und die 
verborgenen Triebfedern der menfchlichen Angelegen- 
beiten ans Licht. fördert. Sch babe jedoch meine Auf: 
gabe zu Töfen gejucht nach meinem beflen Fleiße und 
Vermögen, und bedaure nur, daf ich in weiter Ent- 
fernung von allen Öffentlichen Bibliotheken eines un- 
ermeßlichen Bortbeils für meine Sache entbehren 
mußte. Sch bemerfe noch ausdrüdlich, daß ich. unmög- 
fich gemeint ſeyn konnte, unſere deutichen Brüder, die 
durch die Reformation von uns -getrennt find, anzu- 
greifen. Was ich daher vom. Proteflantismugs gefagt, 
gilt .von feiner Lehre und ihren Folgen in Tirol ohne 
alle. perfünfiche Anmutbung an die Gegenwart, Zu— 
gleich war ich der Anficht, daß fcharfe Scheidung der 
Konfeffion weit mehr Ehre erweist, als verflachender 
Inöifferentiamus, der durch fcheinbare Milde zeiflört. 
Das nämliche bemerfe ich auch über die eingerücten 
. Stellen aus den Schriften der Männer umd Frauen, 
deren Leben Hier befprochen wird. Sie wollen nicht die 
Gegenwart fompromittiren, fondern den Geiſt der da⸗ 
maligen zeit in das eigenthümliche Licht ſtellen, was 
befanntfich durch die angeführten Erklärungen weit 
fichyeree erreicht wird, als durch die befte Befchreibung. . 
Sie find Ergüſſe des.fiebzehnten Sahrbunderts, und ale 
folhe der. Geſchichte angehörig, ohne ungebührliche 
Anmuthung an die Urtheile der jegt lebenden Gerieration. 
Sc habe mich. bei meiner: Arbeit auf größtentheils un- 
gedruckte, , in ganz Tirol zuſammengeſuchte Queilen 
geftüpt, ohne Dtenfchenfurcht, ohne alle irdiſche Rück⸗ 
ſicht. Deßhalb kann ich mich über das Buch vollkom⸗ 
men beruhigen, was es auch immer für ein Schickſal 
haben mag. Denen, die mich_dabei:unterfügt, meinen 
wärmfken Dank, und alten gotiliebenden Seelen im 
Tirolerlande Heil und Gegen! — 


Am 18. Juli 1840. 
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J. 
Weltſtellung Tirols im dreißigjährigen 
Kriege. 


Das Land Tirol ‚ ſowohl durch feine geographiſche Tage 
als durch den hochherzigen Geiſt ſeiner Bewohner im Laufe 
der Zeit mehr als einmal welthiſtoriſch in den Büchern der 
deutſchen Geſchichte, trat beſonders während des dreißigjähs 

rigen Krieges in eigenthümlicher Richtung und Wichtigkeit ' 
hervor , mit feiner Stellung, mit feinen Berhältniffen, mit 
dem Kern feiner Volksgeſinnung fo kraftvoll drüdend in die 
Schale des weltverheerenden Kampfgewühls, in den Verlauf 
der Reformation, daß es nicht bloß für den Tiroler, fons 
dern für alle Gefchichtöfreunde der Mühe werth lohnt, die 
tirolifchen Zuftände während diefed Zeitraumes aufmerffamer 
zu betrachten, Die Irrlehre ded Martin Luther war als 
Saat der Zwietracht und- blutiger Entzweiung in die beutfche 
Erde gefallen, willkommene Loſung dem damaligen Zeitgeifte, 
um die menfchliche Leidenſchaft zu entfeffeln, und die irdifche 
Nusenfucht zu übertünchen. Die Fatholifch seuropäifche Welt, 
aus ihrer bisherigen Glaubenseinigkeit heraustretend,, ſpal⸗ 
tete fi für und wider in zwei große Hälften, bie ſich wech⸗ 
felfeitig mit allen Waffen des Wortes, mit allen Schreden 
der Gewalt befaämpften, Die eine im Süden, bie andere im 
Norden von Europa, die eine auf dem gefährdeten Gebiethe 


des Fatholifchen Glaubens, die andere troßend auf den nelts 
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gefhärften Stahl der proteftantifchen Gewiffensfreiheit. Zwi⸗ 
fchen beiden lag Tirol in der Mitte, durch das altfatholifche 
Element in feinen Bergen jeder Glaubensverfälfchung abhold, 
durch die troßige Umzäunung feiner Urgebirge dem. braufen- 
den Schwalle des Religionskrieges einen unüberfteigbaren 
Damm entgegenfegend, dadurch die vielumfämpfte Grängen- 
fcheide zwifchen den zwei flreitenden Waffenmächten, im tier 
fern Sinne der Weltgefchichte die von Gott geſetzte Felfen- 
marfe zwifchen den romanifchen und deutfchen Bolfdelemen- 
ten, bie Bruftwehr für die Wurzel des Katholizismus in 
Italien, für das einheitliche Leben der Kirche Gottes auf 
Erden im Mittelpunfte der päpftlichen Obmacht, für die 
findliche Andacht gottbegeifterter Gemüther gegen die Schärfe 
und Anmaßung des revolutionären Berftandes, der aus dem 
Abfall von der Kirche feine Kraft gefogen. Die Heerfcharen 
der Kämpfenden hatten fich diesfeitd und jenfeits der tiroli- 
fchen Alpenfette ihren felten Anhaltspunft genommen. Die - 
Kraft der Katholiken beruhte in der Verbindung der Könige 
von Spanien mit den blutsverwandten Kaifern des deutfchen 
Reiches aus dem Haufe Habsburg, und die uneinnehmbare 
Gewähr diefer Machtverbindung lag im Herzen von Tirol. 
Zu diefem Ende hatte ſich Spanien in der erften Hälfte des 
fiebzehnten Sahrhunderts mit herrfchendem Uebergewichte in 
Mailand, in Neapel und Sizilien feftgefeßt, aus den reichen 
Sundgruben feiner umermeßlichen Kolonien feine Stellung 
mit. fiegender Stärke behauptend. Seine Statthalter beherrfch- 
ten von Mailand und Neapel aus die.benachbarten Fleinern 
Staaten der italifhen Halbinfel, der Papft mußte troß ber 
drtlichen Rückſicht für feine eigene Macht in Stalien, als 
Dberhaupt der Kirche diefe Obmacht der Spanier befonders 
in Oberitalien innigft wünfchen als wirffame Hülfe gegen 
die. vordringenden Erfolge der Proteftanten in Deutfchland ; 
die Herzoge von Florenz fanden fich oft Durch Politif oder 





3 
durch Schwägerfchaft genöthiget, diefem Uebergewichte Vor: 
fchub. zu leiften, Venedig war auf dem Feftlande nicht ftarf 
genug, um die fpanifchen Linien zu durchbrechen, und Sas 
voyer, wenn auch von Frankreich unterſtützt, konnte die 
herrfchende Macht in Oberitalien wohl necen, aber nicht 
entwurzeln. So fchoben die Fatholifchen Könige unbeirrt von 
Barcelona aus ihre Streitkräfte bid an den Shdabhang ber 
Ziroleralpen, ſich anlegend an alle Pforten des Berglandes, 
um in jedem Nothfalle fampfluftig einzufallen in die deuts 
fhen Schlachten zum Schuge der alten Kirche und dee als 
ten Rechtes. Auf diefen ſtets bereiten Hinterhalt ſtützten fich 
. die deuffchen Kaifer, durch Blut und Heirath, durch Reli- 
gion und Kirche Dem romanifchen Süden zugewandt, mit 
einen großen Theil ihrer. Staaten mwurzelnd im romanifchen 


Elemente, durch die unausrottbare Anhänglichkeit an ben 


römifchen Stuhl natürliche Gegner der Zerflörer desfelben 
vom Norden her. 

Dadurch war eine weitgeftredte, furchtbare, Fatholifche 
Kampflinie gezogen, aus Madrid herübergefchlungen nad 
Mailand, ins innerfte Leben von Zirol ſich einfenfend, und 
aus demfelben in öftlicher Richtung über Salzburg fortlaus 
fend nach Wien und Prag; eine wohlangelegte Schladhts 
ordnung, wovon die Weltgeſchichte Feine ähnliche und zweite 
kennt. Mailand bildete in derfelben den linfen, Prag den 
rechten Flügel, Tirol den Mittelpunkt der großen breißigs 
jährigen Weltfchlacht , und die Vorhut führte an den Nords 
abhängen der Tirolerberge der helbenfühne Mar, der erfte 
Kurfürft von Baiern, die zerftreuten Fatholifchen Lebens» 
fräfte jenfeitd der Gebirge fammelnd, mit einem blutigen 
Ernft, mit einer Ausdauer und Entfchloffenheit, die ihn 
verewigt hat in den Sahrbüchern der Fatholifchen Kirche, 
felbft dann nicht entmuthiget, ald des Feindes Scharen aud) 
fein Land mit Mord und Blut überſchwemmten. Mehr ale 

1 Rx 


2 
Ci, 
— 


Es 





y 


x 











* 


4 

einmal wurde der linke Flügel durch die Alles wagenden 
Franzoſen, durch die treuloſen Kuͤnſte Richeliens bedroht, 
faſt geworfen, den rechten hatte Friedrich von der Pfalz, 


der ſogenannte Winterkönig, die vorgeſchobene Puppe der 


empörten Irrlehre, bereits erftürmt, nur das Zentrum wankte 
nicht, trotzend den 360,000 Livres, die Frankreich dem 
blutbefleckten Mannsfeld jährlich zahlte gegen Kaiſer und 
Reich, gegen Papft und Kirche, trogend den 3,200,000 Li⸗ 
vres, die das nämliche Franfreich den abtrünnigen Holän- 
dern gegen Spanien geliehen, troßend dem großen Schwes 
denfönige Adolph , der durch franzöftfche Verträge 1630 ge⸗ 
körnt, auf deutfcher Erde erfchien ald Vorkämpfer des Pro- 
teſtantismus, felbft nach dem Tode noch fortwirfend durch 
ben Eroberungögeift, den er in fein Bolt gehaudht. Das 


‚Zentrum hielt feſt im Unfturm der ergrimmten Streiter mit 


der ehernen Gefinnung feines Volkes, mit den muthvoll bes 
wachten Engpäffen feines Landes, Stillſtand gebiethend dem 
©trome, ber eiigeleitet von Mord und Brand fich von den 
Trümmern ber beutfchen Kaiferfrone hinunterwälzen wollte 
auf die Tempelzerfiörung von Italien zur Ausrottung des 
fatholifchen "Einheitspunftes, zur, Verhöhnung des oberften 
Priefters auf Erden. Und diefes eifenfefte Zentrum, mit 


Stolz fpricht e8 der fpäte Enkel aus, dieſes Zentrum war 


Zirol! Kein Roßhuf der fliegenden Reiter von Norden her 
hat es zerftampft, fein Blutstropfe aus dem Morde von 
Millionen hat feine Reinheit befudelt! Vielmehr geftaltete es 
ſich im Laufe des BVölferfrieges zu einer Bundesfeſtung aus, 
die an die feindliche Vorhut hinausgefchoben, alle Lebens⸗ 
fräfte des Katholizismus von Stalien her in fih aufnahm, 
und zur Wiederbelebung der verführten Gemüther im Glau⸗ 
ben der alten Kirche in die angrängenden Länder hinauss 
fandte, wie eine überirdifche Waffenmacht unmerflich und 
leiſe vorrüdend, um in Schwaben, Baiern, Defterreich ‚uk 








— > 
Böhmen bis tief hinein ins Herz von Dentfchland der Fathos 
Iifchen Kirche wieder zu gewinnen, was noch nicht ganz im 
Slaubengfchiffbrudje untergegangen war. Und das war nur 
möglich durch die aus dem Zentrum und Mittelpunfte der 
Kirche ganz in fich aufgenommene tieffte, innerfte Lebens: 
kraft des Fatholifchen Prinzips, wie die nachfolgenden Bläts 
ter zeigen werden, geweiht der fledenlofen Ehre des tiroli⸗ 
fchen Volkes, geopfert dem immergrünenden Ruhme der fas 
tholifchen Kirche, die beide zum Kranz verfchlungen,, den 
Adler von Tirol umraufchen! *) 

Um die ganze Bedeutung diefed Ergebniffes richtig zu 
würdigen, ift e8 durchaus nothwendig, daß wir einen auf: 
merffamen Blick auf die damaligen Zeitzuftände in Tirol 
werfen, und bie Kraft des Fatholifchen Sieged nad, der 
Mafle des ungeheuren Widerftandes abmeflen, der von der 
Tathofifchen Glaubensinnigkeit bewältiget werden mußte. Alle 
gleichzeitigen Tathofifchen Schriftfleller Fommen darin über: 
ein, daß durch ganz befondere' Zeitumftände, namentlich 
durch die Reformation und ihre blutigen Kriege, das Ver⸗ 
derbniß der Gefellfchaft gegen das 17. Jahrhundert überall 
groß war, und Tirol auch feinen gemeflenen Antheil am 
allgemeinen Unglüce zu tragen hatte. Diefed Verderbniß im 
Allgemeinen, und für Tirol insbefondere zu läugnen, kann 
feinen woahrheitliebenden Gefchichtöfreunde einfallen. Wir 
legen es daher am Cingange unferd Buches vffen zur Schau, 
ohne Furcht, den heiligen Intereſſen der fatholifchen Kirche 
zu nahe zu treten, fondern die Kirche Gottes wird nad; 


) Wir verweifen hier auf Raumers el Gefchichter A. und 
5. Band, ein Buch, das im proteftantifhen Sinne gefchrieben, 
gleichwohl ohne Adficht die damalige Weltftellung treffend dar- 
ftellt, und unwillfürlih das Reſultat aufdringt, welches hier 
kur; angedeutet iſt. Vergleiche Leo's »Geſchichte von Italien.« 
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einmal wurde der linke Flügel durch die Alles wagenden 
Franzoſen, durch die treuloſen Künſte Richeliens bedroht, 
faſt geworfen, den rechten hatte Friedrich von der Pfalz, 


der ſogenannte Winterkönig, die vorgeſchobene Puppe der 


empörten Irrlehre, bereits erſtürmt, nur das Zentrum wankte 
nicht, trotzend den 360,000 Livres, die Frankreich dem 
blutbefleckten Mannsfeld jäͤhrlich zahlte gegen Kaiſer und 
Reich, gegen Papft und Kirche, trogend den 3,200,000 Li⸗ 
vres, die das nämliche Franfreich den abtrünnigen Holän- 
‚dern gegen Spanien geliehen, troßend dem großen Schwes 
benfönige Adolph , der durch franzöfifche Verträge 1630 ge⸗ 
förnt, auf deutfcher Erde erfchien als Vorkämpfer des Pro- 
teſtantismus, felbft nach dem Tode noch fortwirfend durch 
den Eroberungsgeift, den er in fein Volk gehaucht. Das 


\ ‚Zentrum hielt fett im Anſturm der ergrimmten Streiter mit 


der ehernen Geſinnung feines Volkes, mit ben muthvoll bes 
wachten Engpäffen feines Landes, Stillſtand gebiethend dem 
Strome, der eingeleitet von Mord und Brand fic von den 
Trümmern ber beutfchen Kaiferfrone hinunterwälzen wollte 
auf die Tempelzerſtörung von Italien zur Ausrottung des 
fathofifchen "Einheitspunftes, zur, Verhöhnung des oberften 
Priefterd auf Erden. Und dieſes eifenfefte Zentrum, mit 


Stolz ſpricht es der fpäte Enkel aus, diefes Zentrum war 


Tirol! Kein Roßhuf der fliegenden Reiter von Norden her 
hat es zerftampft, fein Blutstropfe aus dem Morde von 
Millionen hat feine Reinheit befudelt! Vielmehr geftaltete es 
ſich im Laufe des Völferfrieges zu einer Bundesfeftung aus, 
bie an die feindliche Vorhut hinausgefchoben, alle Lebens⸗ 
fräfte des Katholizismus yon Sstalien her in fih aufnahm, 
und zur Wiederbelebung der verführten Gemüther im Glau⸗ 
ben ber alten Kirche in bie angränzenden Länder hinauss 
fandte, wie eine überirdifche Waffenmacht unmerflich und 
leife vorrüdend, um in Schwaben, Baiern, Defterreich ur! 
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Böhmen bie tief hinein ind Herz von Dentfchland der katho⸗ 
Iifchen Kirche wieder zu gewinnen, was noch nicht ganz im 
Glaubensſchiffbruche untergegangen war. Und das war nur 
möglich durch die aus dem Zentrum und Mittelpunfte der 


Kirche ganz in fich aufgenommene tieffte, innerfte Lebends 


fraft des Fatholifchen Prinzips, wie die nachfolgenden Bläts 
ter zeigen werden, geweiht der fleddenlofen Ehre bes tirolis 


ſchen Volkes, geopfert dem immergrüänenden Ruhme der fas 


thofifchen Kirche, Die beide zum Kranz verfchlungen, den 
Adler von Tirol umraufchen ! *) 

Um die ganze Bedeutung diefed Ergebniffes richtig zu 
würdigen, ift es durchaus nothwendig, daß wir einen auf: 
merffamen Blick auf die damaligen Zeitzuftände in Zirol 
werfen, und die Kraft des Fatholifchen Sieges nach der 
Maffe des ungeheuren Widerftandes abmeffen, der von der 
fathofifchen Glaubensinnigkeit bewältiget werden mußte. Alle 
gleichzeitigen katholiſchen Echriftfieller kommen darin über- 
ein, daß durch ganz beſondere Zeitumftände, namentlich 
durch die Reformation und ihre biutigen Kriege, das Ver⸗ 
derbniß der Gefellfchaft gegen das 17. Jahrhundert überall 


groß war, und Tirol auch feinen gemeflenen Antheil am 


allgemeinen Uuglüde zu tragen hatte. Diefes Berderbniß im 
Allgemeinen, und für Tirol insbefondere zu Täugnen, kann 
feinen wahrheitliebenden Gefchichtsfreunde einfallen. Wir 
legen es daher am Eingange unferd Buches vffen zur Schau, 
ohne Furcht, den heiligen Intereſſen der Fatholifchen Kirche 
zu nahe zu treten, fondern die Kirche Gotted wird nad 


) Wir verweifen bier auf Raumers cl Gefchichter A. und 
5. Band, ein Buch, das im proteftantifchen Sinne gefchrieben, 
gleihwohl ohne Abſicht die damalige Weltftellung treffend dar: 
ftellt, und unwillfürlih das Reſultat aufdringt, welches hier 
kur angedeutet ift. Vergleiche Leo's »Geſchichte von Stalien.< 

3. Th. ©. 614. 
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einer Bemerkung des geiftreihen Möhler, dieſes warmen 
Freundes ber Sache. der Katholiken, dem wir Diefe Darftels 
lung der tirolifchen Zeitverhältniffe zur Beurtheilung vorge, 
legt *), deſto herrlicher Daftehen, wenn ihr bie Gefchichte 
das Zeugniß gibt, daß fie mit ihrer gottgebenen Kraft, durch 
die Wachſamkeit ihres Oberhauptes, durch die allerwärts 
erwachte Glaubensinnigfeit ihrer begeifterten Anhänger fo 
viele menfchliche Bedrängniffe befiegt, und dadurch ihre uns 
erfhütterliche Feftigfeit auf Erden bewieſen hat**). 


9 Mährend feines Aufenthaltes in Meran im Sommer 1837. 

*5) Ueber die Gefellihaftszuftände im Mittelalter hat Profeſſor 
Meiners proteftantifcherfeitd mehrere befehrende Werke ans Licht 
geftellt. Wer alfo die Zuftände der mittlern Zeit näher kennen 
lernen will, fo weit fie Europa überhaupt betreffen, den verwei⸗ 
jen wir darauf, einzig auf Tirol hingewandt, deflen Zuftand wir 
aus heimifchen Quellen dargeftelft. Meiners ift zwar öfter zu 
viel Schatten auf ſeinem Gemälde vorgeworfen worden, und 
vielleicht nicht mit Unrecht, aber dieſer Vorwurf ſchwächt die 

aufgeführten Thatſachen in ihrem hiſtoriſchen Gewichte fo wenig, 
daß er vielmehr einen Beweis liefert für den Verfall der öffent⸗ 
lihen Zuftände felbft. Daß fo viel Schatten. hiftorifch Fonftatirt 
werden Fonnte, ift eben die beffagendwerthe Eigenſchaft der 
Zeit, die der Reformation unmittelbar vorausgegangen ift, und 
ihr den meiften Vorſchub geleiftet hat. 
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Volkszuſtände in Tirol ums Sahr 1600. 


Das allgemeine Verderbniß der Zeit hatte auch in Ti⸗ 
rot furchtbar wachfend um fich gegriffen, und alle Lebens⸗ 
verhältniffe vergiftet. Das Böſe prangte und troßte in fres 
cher Deffentlichfeit, ohne Scham und Scheu. Was felbft 
das befcheidnere Lafter zu verbergen fucht, war in den grell- 
ften Bildern zur Schau getreten, der Sugend zum Aerger⸗ 
niß, den Alten nicht ſelten zum Reizmittel ihrer ausgedien⸗ 
ten Lüfte. „Man hört nichts anders,“ rief eine einfame 
Stimme inmitten dieſes Gräueld aus, „als Läfterungen, 
Verleumdungen, Betrüge, Wucherfünfte, Erpreffungen an 
Armen, Lügen, Meineide, Haß, Morde, Zwietradht, und 
taufend andere Frechheiten des ausgedienteften Laſters. Der 
verruchten, abfcheulichen Sünden ift die Luft voll, fie fchreien 
laut um Rache, ich nenne fie nicht, um keuſche Ohren nicht 
zu befudeln,, fie find zum wumerträglichen Geſtank gewors 
den!«*) Bittere Klage erwachte im Gemüthe der wenigen 
Frommen über den Verfall chriftlicher Zucht und Sitte. 
„O erbarmungswürdige Zeiten,“ rief der Erlöfer aus, Ges 
ftalt annehmend in heiligen Herzen, „ich habe ald guter 
Hirte jett wenige Schafe, wohl aber viele Wölfe, Bären, 
. Tiger, giftige Thiere aller Art, unzählige Säne, flinfend 
und unrein, Sie fliehen den Hirten mehr als die Peſt, fie 
verfolgen noch, dazu meine Schafe mit giftigem Ingrimm. 
Wehe ihmen, wenn fie nicht ihre Art wechfeln! Sch falle 


*) Giovanna Maria dalla Eroce. L. 7. ©. 117. 
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über ſie her wie ein ſchrecklicher Löwe, der mit ſeinem Ge⸗ 
brülle Himmel und Erde zittern macht, und ſprenge ſie in 
die ewige. Höle!*) Selbſt von den Beſſern hatten nur we⸗ 
nige den Muth und bie Entfchiedenheit gegen das Unmaß 
fittlicher Berworfenheit ihr Berbammungsurtheil auszuſpre⸗ 
chen, gleichgültige Lauheit der Manndgefinnung hatte alle 
edlern Kräfte in feige Unthätigfeit geftelt. Als daher ber 
berühmte Leibarzt Guarinoni „diefe Gräuel der Verwüftung 
des menfchlichen Gefchlechtes« in offener Drudfchrift angriff, 
mußten ſich feine feigen Zeitgenedien den bittern Vorwurf 
gefallen laſſen: „Das ift gefchrieben, damit jedermann wiſſe, 
daß ich zur rechten, allein feligmachenden Kirche gehöre, 
nicht hinter die Hausthür, nicht in die warme Stube, nicht 

hinter den geheizten Kachelofen, nicht unter Hut und Mars 
tel, allen zum Beweife, daß ich mich meines - Glaubens 
nicht fchäme, daß ale Maulchriften, alle Achfelträger vor 
Scham zufammenfinten.« 

Die Verwüftung begann mit maßlofer Ungebühr in 
Speife und Tranf. Die Gerichte des Landes gingen voraus. 
Die erfte Amtshandlung war ftetS die Beftellung bes Wirths⸗ 
hauſes, wo der Schmaus als Anlodungsmittel die Diener 
der Gerechtigkeit anfüderte. In einem Privathaufe einzufeh- 
ren, und bei mäßigem Tiſche feines Amtes zu pflegen, hielt 
jeder Richter unter feiner Würde, anflagend die Verlegung 
feiner Befugniffe. Daher der Ausfpruch wohlbdenfender Zeits 
genoffen: „She fangt die Gerichtöhandiungen mit Freffen 
an, treibt fie mit Freffen fort, und enbet fie mit Freffen. 
Ihr follt nicht Richter, fondern Fraßmeifter heißen!“ Aus 
diefem Grunde murden die Stabtfchreiber nad) Arztlichem 
Zeugniffe felten alt, fie farben am verpraßten Gute der 
Armen, Wittwen und Waiſen. Die Geburt eines jeden 


*) Giovanna. L. 5..©. 44. 
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Kindes, jeder Todfal, alle Todtengottesdienfte, alle Feier⸗ 
lichkeiten wegen erlangten Doftorgrabes, Taufen, Hochzeiten 
wurden mit unfinnigen Mahlzeiten mehr belaftet als gefeiert. 
- Eine fogenannte „Bürgerfrefferei« beftand aus 6 Gängen, : 
jeder Gang aus 9 Speifen, zufammen 54 Gerichte in un⸗ 
mäßiger Fülle und Sättigungsfraft. Die Gange kamen uns 
ter folgenden Benennungen vor: „Borefien, Suppe, Kraut, 
Gebratene , Schröddengaft , Nachtrichten.« Ein befunderer 
Erfindungsgeift wurde anf den „Schröddengaft« verwendet, 
mehr um zu zeigen, wie weit ſich der ausfchweifende Unfinn 
in der Verſchwendung verirren fönne, als aus Berechnung 
für die Magenfähigfeit der Säfte. Ein freiherrliches Effen 
umfaßte 400. Speifen, ein gräfliches hoch mehr, bis fürft- 
liche Feftmahlzeiten, den befchränften Kammereinkuünften zum 
Trotz, eine Tifchfchwelgerei entfalteten, die an hellen Wahn⸗ 
finn gränzte. Beſonders berüchtiget waren die Hochzeit⸗ 
fhmäufe. Ganz gemeine Handwerfer Iuden zu denfelben 6 
bis 8 Tafeln Säfte ein, die Bauern 12 bis 24, fo daß die 
Fleinfte Hochzeit wenigftens 72 Theilnehmer aufweiſen fonnte. 
Ein Edelmann des Innthales hielt im Sahre 1610 eine Pris 
vathochzeit in feinem Haufe, Sie dauerte zwei Tage lang 
anf 7 Tafeln mit 1456 ©erichten, und galt noch als mäßig, 
da eine Ausdehnung der Schmauferei auf acht Tage gar 
nicht felten war. Und was am meiften die allgemeine Bers 
breitung diefer „Fraßhanſerei,“ dieſes emfige Genäfche der 
»Tifchraben“ bezeugt, es gab unter den anfehnlichern Welt⸗ 
leuten des Tirolerlandes nur zwei Männer, Die es wagten, 
bagegen öffentlich umd entichieden aufzutreten, der angeführte 
Reibarzt des Hallerdamenftiftes, Hypolytus Guarinoni, und 
Paul Weinhart, Regimentd- und Kammerarzt in Innsbrud, 
daher auch nadı ihrem eigenen Zeugniffe grobem Unglimpfe 
der „frißländifchen Fraßnarren“ bloßgeſtellt. Alle übrigen 
duckten ſich als Mitfchuldige und Anhänger der thierifchen 
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Eßluſt, ober ald „Fuchsſchwaͤnzer, Wort: und Herzver⸗ 
wechsler, Land⸗ und Lentverfuͤhrer, und Seelenverberber.« 

Der Aufwand ganz gemeiner Wöchnerinnen, beſonders 
in Dur, Brandenberg, Zillerthal und Nachbarſchaft, über: 
fteigt alle Begriffe unferer Zeit. Jede derfelben bedurfte zum 
Epvorrathe während ihres Wochenbettes wenigſtens 1 Zents 
ner ausgefottened Schmalz, '/, Zentner Butter, gegen 2000 
Eier, 2 bi 3 Star Weizen, 1 Käßlein Traminerwein. 
Gie aß im Zeitraume eines Tages und einer Nacht 20 bis 28 
Mal. Zu einer Speife wurden bei 12 Eier genommen, und 
des Weines fo viel mitgetrunfen, daß oft die Amme und 
die Wöchnerin völlig beraufcht waren. Die bürgerlichen Wo⸗ 
chenfrauen fauften zum obengenannten Speifevorrath noch 
viele Kapaͤnner, die Adeligen '/, Zentner Zuder, Speze⸗ 
reien, Mandeln, Roſinen und andere füßliche Leckerkoſt. Es 
wurde von Yerzten ausgerechnet, daß 1000 Wöchnerinnen 
des Sunthales die Nahrung von 9000 Menfchen verzehrten. 
Sogar die neugebornen Kinder wurden wider ihren Willen 
vollgeftopft mit Säften aller Art, entweder zum Verderben 
ihrer Gefundheit oder zur Vergiftung ihrer fittlichen Lebens⸗ 
fraft im zarteften Keime. 

Der Fleifchverbrauch flieg auf beunruhigende Weife, oft 
bloß dem Faftengebothe der Fatholifchen Kirche zu troßen. 
Umfonft rief Guarinoni aus: „Fleiſch Tiebt Fleifch, Fleiſch 
begehrt Fleifch, Fleifch macht Fleiſch, Fleifch will Fleifch le 
Umfonft erſcholl felbft das Wort Iutherifcher Aerzte abmah⸗ 
nend; der Zug der Bevölferung in alles Fleiſch und alle 
Fleifchestuft war zu mädtig, als daß die Vethörten auf die 
Stimme warnender Aerzte gehorcht hätten. 

Die Völlerei mit Wein und Branntwein kannte Feine 
Gränzen der Scham, feine Rückſicht der Gefundheit, Feine 
Sorge für den Haushalt. Die gewöhnlichen Weine wurden 
gar nicht geachtet; nur der ftärfite Traminer- oder Frantens 
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wein fand Beifall. Nac dem größern eder Eleinern Rauſch, 
den er bewirfte, wurde feine Güte bemeflen, nach dem laut⸗ 
geäußerten, allein gefuchten Verhältniffe: „Se weniger Wein, 
je. größer der Raufch , deſto beffer Bas „Geſüf,“ mit Aus: 
ſchluß aller Milderung durch beigemifchtes Waſſer nadı den 
Regeln der italienifchen Nüchternbeit. Männer und Weiber 
ergaben fich ohne. linterfchied dem Lafter des Saufens, aus⸗ 
fchweifend in jeglicher Ungebühr, man fand fie aller Sinne 
beraubt an deu gemeinen Wegen umberliegen, oft ertränft 
in nahen Waffern , oder zu tobt gefallen an ſteilen Abhänz. 
gen. Befonders im Schwunge war das Zutrinfen aus gro- 
Ben vollen Gefäßen. Die beftialifchen Säufer wählten dazu 
oft auch Filzhüte, firaffgeftrictte Strümpfe, Schuhe, Hand⸗ 
ſchuhe, Stiefeln und fogar Nachttöpfe, alles nach feitgeitells 
ten Regeln eingewurzelter Trunfenboldereien. „Die Gefunds 
heit auf den Landesfürften“ nöthigte alle zum Austrinfen, 
um ihren Patriotismus gu beweifen. Weiblein vergifteten 
durch die bebächtigite Sauffunft das Gefchlecht. Wo der 
Wein feltener war, tranf man Branntwein, vorzüglich in 
den Nebenthälern des Unterinnthales , maßlos wie Wein. 
Man erlebte bei den hohen Bettitelen der damaligen Zeit 
öfter den Fall, daß Betrunfene aus dem Bette fielen, und 
fi) den Hals brachen. Dieſe durch ganz Tirol verbreitete 
Unmäßigfeit führte nad) dem Zeugniffe des kundigen Guaris 
noni zu folgender ärgerlichen Statiftif: „In Tirol werben 
alljährlich 16,344,600 Tafelgerichte zu viel verſchwendet, 
und zwar in einer Fleinern Stadt 138,200, alfo in 15 
Städten 2,073,000, bazu in 12 Märkten 1,357,600, ein Er- 
gebniß, das noch unter der vollen Wahrheit und Wirklich⸗ 
feit fieht. Rechnet man für jede unnüß verſchwendete Speife 
2 Map Wein, wobei e8 wie allbefannt nirgends bleibt, fo 
erhält man die Unfumme von 32,689,200 Maß Wein, die 
lediglich der Völlerei zum Dpfer gebradyt werben. Zu Geld 
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angefchlagen koſtet diefe ſchaͤndliche Schlemmerei dem Launde 


jährlich wenigftens die runde Summe von 3,268,920 Gul⸗ 


den *). 

Diefen niedrigen Banchgelüften ſchloß fid; die Malers 
kunſt in entehrender Yusartung zum Berberben ber fittlichen 
Würde im Menfchen an, abhold ben Stoffe der ernften 
Befchichte, ganz ins unbeftimmte, traumhafte Abpinfeln al- 
legorifcher Gegenftände, in die unfauberften Parthien der 
heidnifchen Götterlehre verfunfen. Der albernen Gefchmad- 
Lofigfeit folgte die Verletzung der Scham und Neinheit auf 
den Fuße nad. Die Großen, befangen vom Geifte einer 
befudelten Zeit, erfüllten ihre Schloßräume mit den unzitch- 
tigften Gemälden. Diefe traten nach Guarinoni in nadter 
Scuamlofigfet an Wand und Dede der fchwerfälligen 
Prunfzimmer hervor, und der molluftreizende Liebesgott 
befeuchtete mit feiner Fackel dieſe Nachtftücde zur täglichen 
Betrachtung den Kindlein des Haufes, zur Nahrung den 
beflectten Gemüthern der Erwachſenen. Ein Edelherr des 
Innthales kam in feiner Fraftlofen Sündenluft auf den Ein- 
fall, feinen ländlichen Anfis in ein Pantheon der Wolluſt 
umzufchaffen. Zu dieſem Ende ließ er jede Art frecher Ent⸗ 
weihung ber perfönlichen Menfchenwürde in demfelben dar⸗ 
fielen, mit erfinderifcher Genußgier, mit aller Wuth eines 

Laſters, das feine Unkraft fchmerzlichkt empfindet. Die hei⸗ 


*) Wem diefe Schilderung übertrieben fheint , der bedenke wohl, 
daß Guarinoni, einer der hervorragendften Männer feiner Zeit, 
als praftifcher Arzt am beften unterrichtet, die Wahrheit fagen 
fonnte, fie als Chrenmann, den das ganze Land ald folchen 
kannte, gewiß auch fagen wollte, und angeficht8 feiner von ihm 
foharfgetadelten Gegner nothwendig die unanfechtbarfte Wahrheit 
fagen mußte. Wir wenigftens müffen fein Zeugniß als ganz un: 
verdächtig hinnehmen , um nicht gegen alle Regeln der Kritik J 
verſtoßen. 
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Tige Schrift lieferte die erfte Ausftattung der fchnöden Luft, 
Sufanna, die’ reine Siegerin gegen den Schmuß bed gebro: 
chenen Alters, erfchien bier in vielen Abbildungen, reizend 
zur Todfünde, die fie mit ihrem Blute abzumehren muthig 
genug war. Selbft zur Thierwelt nahm der Beſitzer feine 
Zuflucht, und die Sagdftüce ftellten alle Graufamfeit blut⸗ 
bürftiger Wolnft zur Schau, abftumpfend die Zartheit des 
Gewiſſens, ertödtend den höhern Sinn im Menfchen. Selbſt 
das geheime Gemach. für natürliche Bedürfniffe war mit al- 
Ien Reizmitteln gügellofer Frechheit ganz überdedt. Die 
Obrigkeit kannte diefe-Ungebühr , aber weit entfernt, der 
Bergiftung der Sittlicyfeit Einhalt zu thun, Außerte fie viel» - 
mehr felbft ihr lantes Wohlgefallen darüber, wie der Augen» 
zeuge Guarinoni bitter beklagt. Was die Kunft in ihren re- 
gelmäßigen Formen nicht zu leiften im Stande war, das 
erfeßte die Afterfunft reichlich mit ihren zügellofen Karifas 
turen, worin bie rohe Sinnlichfeit mit Verletzung alled Ge⸗ 
ſchmackes, aller Sitte verwilderte Phantaflen reiste. Diana 
im Bade, die ehrlofen Züchter Lots, die Tänze der Horen 
und Grazien übertrafen an Ueberfülle und Unform karikirter 
Unzucht alles, was ein von Gott und Unfchuld abgefalleneg, 
der wildeften Raferei des Laſters ergebened Herz nur immer 
traumen Tonnte. | 
Diefe überall bereitftehende Augenweide, mit Weile und 
Borliebe ind innerſte Herz gefogen, Feimte bald als Unfitte 
im Leben auf. Die Frauen, von der Natur beftimmt, das 
himmliſche Zartgefühl der Scham im reinen Herzen zu pfles 
gen, trügen in beweinenswerther Ausartung ihre beſchmutz⸗ 
ten Gefühle, ihre entweihte Menfchenwürde öffentlich zur 
Schau, in geſchmackloſer Ueberzier, die Bruft entblößt und 
das Geficht mit allerlei Farben getüncht, mit einem ſpitz⸗ 
auslaufenden Kopfputze, der wie ein Hahnenfchrei ihre bes 
gehrliche Luftnafcherei auskraͤhte. Die Mütter wetteiferten 
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mit den Töchtern, die beſten und frömmften konnten fich 
dem allgemein herrfchenden Wahnfiune nicht entreißen,. der 
heilige Kirchenraum wurde ald Ausſtellungsort benüßt, um 
die Kraft der Gottesnähe mit dein Blüthenreichthum reizs 
lockender Unnatur zu fchmächen. Daher fo viele unreine Kies 
besanfänge, aufflammend in der Kirche, fortgefeßt vor dem 
entheiligten Gott der Altäre. Die Myſterien der Che wurs 
den auf öffentlichen Hochzeiten unter Geigen, Singen und 
Zanzen mitten im braufenden Chor ald gemeine Bänfelluft - 
nachgeäfft, in mitfreuender Theilnahme des Adeld, der Bürs 
ger und Bauern. Und darüber mußte fid) Guarinoni im Ans 
gefichte des Vaterlandes, wie er felbft fagt, erfolglos bes 
Hagen! Der Tag nad der Hochzeit, Eier» und Schmalztag 
genannt, feßte die Feier fort, alles ſittliche Gefühl höhnend. 
Kein Wunder, dag die Jugend, durch folche Schaufpiele im 
innerſten Keime fiitlicher Reinheit vergiftet, durch den Klang 
wollüftiger Lieder verführt, das. fchmusige Luftfpiel der bes 
thörten Alten nachfpielte, und in Wort und Lied die allger 
meine Berdorbenheit nachhallte! 

Die verheerende Fluth der Romane, überallhin verbreie 
tet, von Minne und Minnefold und Frauenhuld tändelnd, 
ritterliched Traumleben an den Ernft des Lebens fegend, im 
gänzlichen Widerfpruche mit der Wahrheit der tirolifchen 
Natur , des tirolifchen Herzens, ertränfte nach Guarinoni's 
Klage alle vaterländifchen Hochgefühle, ade Kampfluſt ges 
gen die angeborne Sündenluft. Amadis von Gallien, Die 
fchöne Magelona, der Ritter mit dem fülbernen Schlüffel, 
taufend andere Stücke gleicher Art Tagen nicht bloß eifrig 
gelejen auf ber — des Burgfräuleins, ſondern wan⸗ 

Stallknecht und Zofe unter das gemeine 







nd Daritellung auf den fogenannten 
... Made und Rand, die. belicb- 
bie natürliche Einfalt, den 


“ | 15 
Zartſinn baͤnerlicher Unſchuld verwiſchend. In dieſe roman⸗ 


tiſche Ritterweſenluſt floß alle Zuͤgelloſigkeit bes Altern ita⸗ 


lieniſchen Luſtſpiels, aller Schmutz der Pulcinelle und Sca⸗ 
ramuzze, alle Unflätherei öffentlicher Umzüge überwältigend 
zuſammen, um in den Häuſern der Großen die Luſtgier zu 
entzügeln und zu nähren, fo daß Kaiſer Ferdinand II., na⸗ 
mentlich in dieſer Hinſicht, mit lauter Stimme den tiefen 


Verfall der ſittlichen Menſchenwürde an feinem eigenen Hofe 


beffagte. Sogar die Höfe ber geiftlichen Fürften blieben von 
diefer Schmach nicht verfchont. Man beflatfchte zu Salzburg 
am 25. $ebruar 1672 bei Hofe ein Luſtſpiel, deſſen Haupt: 
yerfon ein Abt war, als berühmter Vielfraß und Trunfens 


bold die Zuhörer unterhaltend, deſſen Nebenperfonen Fein 


Witzwort verwerflich fanden, wenn es nur Iuftreizend in Die 
Gemüther eindrang *). Das italienifche Schäferfpiel, durch 
Zaffo und Guarini mit allem Schimmer der blühendften 
Poeſie ausgeflattet, durch die weichen Töne der wälfchen 
Mufif eingefchmeichelt, fand bald Zutritt im fchaulufligen 
Bolfe der tirolifchen Alpen, und mifchte ſich mit feiner fal- 
ſchen idealen Gefühlerichtung, mit feiner Vergötterung des 
ſchrankenloſen Liebeswahnfinnes in die allerwärts gährende 
Speftafelmuth, eben fo fehr den Ungeſchmack als die Weich. 
lichkeit vermehrend, mit dem Zunder ber überfeinerten Les 
bensbildung einfchlagend ins arglofe Herz der Aelpler. Hate 


ten auch einzelne Männer Muth und Kraft genug, bem 


vollen Strome der Gefühlsverfälfchung entgegenzutreten,, fo 
geſchah es doch ſtets nur mit halben Maßregeln. Man 
wollte die weltliche Frechheit der Komödie durch geiftliche 
Schauſtücke verbrangen, aber der Sinn.ber Zufchauer war 
mächtiger, als die gute Meinung der Sittenverbefferer,, fie 


*) Zauners Chronit von Salzburg. Silberts »Ferdinand II.« 
©. 397. oo. 
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mit ben Töchtern, die beflen und frömmften konnten fich 
dem allgemein herrfchenden Wahnfiune nicht entreißen, der 
heilige Kirchenraum wurde ald Ausftelungsort benützt, um 
bie Kraft ber Gottesnähe mit dein Blüthenreichthum reiz⸗ 
lodender Unnatur zu fchwädjen. Daher fo viele unreine Ries 
bedanfänge, aufflammend in der Kirche, fortgefegt vor dem 
entheiligten Gott ber Altäre. Die Veyfterien ber Ehe wurs 
den auf öffentftchen Hochzeiten unter Geigen, Singen und 
Tanzen mitten im branfenden Chor ald gemeine Bänfelluft - 
nachgeäfft, in mitfreuender Theilnahme des Adels, der. Bürs 
ger und Bauern. Und darüber mußte ſich Guarinoni im Ans 
gefichte des Vaterlandes, wie er felbft fagt, erfolglos bes 
Hagen! Der Tag nad} der Hochzeit, Eier» und Schmalztag 
genannt, feßte die Feier fort, alles fittliche Gefühl höhnend. 
Kein Wunder, daß die Jugend, durch ſolche Schaufpiele im 
inneriten Keime fiitlicher Reinheit vergiftet, durch den Klang 
wollüftiger Lieber verführt, das. ſchmutzige Lufifpiel der be⸗ 
thörten Alten nachfpielte, und in Wort und Lied die allge- 
meine Berdorbenheit nachhallte! 

Die verheerende Fluth der Romane, überallhin verbreie 
tet, von Minne und Minnefold und Frauenhuld tändelnd, 
ritterliched Traumleben an den Ernft des Lebens feßend, im 
gänzlichen Widerfpruche mit der Wahrheit der tirolifchen 
Natur , bes tirolifchen Herzens, ertränfte nach Guarinoni's 
Klage alle vaterländifchen Hochgefühle, alle. Kampfluft ges 
gen die angeborne Sündenluſt. Amabis von Gallien, die 
fihöne Magelona, der Ritter mit dem filbernen Schlüffel, 
taufend andere Stüde gleicher Art Tagen nicht bloß eifrig 
gelefen auf der Toilette des Burgfräuleins, fondern wans 
derten durch Jäger, Stallfnecht und Zofe unter das gemeine 
Volk zur Beherzigung und Darftelung auf den fogenannten 
Bauerntheatern, die damals in Stadt und Land bie. belieb- 
tefte Volksunterhaltung bildeten , die natürliche Einfalt, den 
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Zartſinn bänerlicher Unſchuld verwiſchend. In dieſe roman⸗ 


tiſche Ritterweſenluſt floß alle Zuͤgelloſigkeit des ältern ita⸗ 


lieniſchen Luſtſpiels, aller Schmutz der Puleinelle und Sca⸗ 
ramuzze, alle Unflätherei öffentlicher Umzüge überwältigend 
zuſammen, um in den Haͤuſern der Großen die Luſtgier zu 
entzügeln und zu nähren, fo Daß Kaiſer Ferbinand II., nas 
mentlich in diefer Hinftcht, mit lauter Stimme den tiefen 


Verfall der fittlichen Menfchenwärde an feinem eigenen Hofe . - 


beflagte. Sogar die Höfe der geiftlichen Fürften blieben von 
diefer Schmach nicht verfchont. Man beflatfchte zu Salzburg 
am 25. Sebruar 1672 bei Hofe ein Luflfpiel, deſſen Haupt: 
yerfon ein Abt war, als berühmter Vielfraß und Trunfen- 
bold die Zuhörer unterhaltend, deffen Nebenperfonen Fein 
Witzwort verwerflic, fanden, wenn e8 nur luſtreizend in Die 
Gemüther eindrang *). Das italienifche Schäferfpiel, durch. 
Zaflo und Guarini mit allem Schimmer der blühendften 
Poefie ansgeftattet, durch die weichen Töne der wälfchen 
Muſik eingefchmeichelt, fand bald Zutritt im fchaufnfligen 
Bolfe der tirolifchen Alyen, und mifchte fich mit feiner fal- 
fchen idealen Gefuͤhlsrichtung, mit feiner Vergötterung des 
fihranfeninfen Liebeswahnſinnes in die allerwärts gährende 
Spektakelwuth, eben fo fehr den Ungefhmad ald die Weich⸗ 
lichkeit vermehrend, mit dem Zunder ber überfeinerten Les 
bensbildung einfchlagend ins arglofe Herz der Aelpler. Hatr 
ten auch einzelne Männer Muth und Kraft genng, bem 
vollen Strome der Gefühlöverfälfchung entgegenzutreten, fo 
geſchah es doch fietd nur mit halben Maßregeln.. Man 
wollte die weltliche Frechheit der Komödie durch geiftliche 
Schauſtücke verdrängen, aber der Sinn .ber Zufchauer war 
mächtiger, als die gute Meinung der Sittenverbefferer, fie 


*) Zauners Chronit von Salzburg. Gilbert »Ferdinand II.« 
S. 397. on 
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nahmen das Geiftfiche ohne das Weltliche fahren zu lafſſen. 
So entftand das baroffefte Gemiſch, mißbräuchlich die geift- 
liche Komödie genannt , befonders iu den Städten unmäßig 
beliebt, faft eben jo unziemlich als geſchmacklos. 

Beſonders nachtheilig erſchien in dieſen geiſtlichen Schau⸗ 
dingen die matte Kraftloſigkeit und Unnatürlichkeit der Dar⸗ 
ſtellungsmomente, welche die Tugend hätten herausheben ſol⸗ 
len, anſtößig allenı gefunden Menſchenverſtande, daher oft 
noch verderblicher, als bie fedauftretende Derbheit des Las 
ſters. Während diefe unfittlichen Albernheiten Hohe und Nie⸗ 
drige erfrenten, bildete ein kleines Häuflein des Tiroler 
adels eine enge Gilde, um die abgelebten Formen bes Rits 
terthums aufzuwärmen. Oswald von Wolfenftein, zugenannt 
mit einem Auge, bereitd im Jahre 1445 geftorben, war ber 
Held und Dichter diefer Nachahmungsſüchtigen, welche ben 
abgefchiedenen Geiſt nicht zurückbannen Fonnten, wohl aber - 
feine fchlechten Eigenfchaften ganz in ſich aufnahmen. Die 
Unzucht der provenzalifchen Minnelieder, wie fie Oswald 
mit Geift und Glück ins tirolifche Volkslied gepflanzt, der 
ärgerlidye Umgang mit dem „Fräulein rein,“ wie ıhn die 
Liebespoeſie mit allem Farbenzauber fehilderte, bEoß auf die 
allergemeinfte Aufrechthaltung der weiblichen Ehre berechnet, 
aber bie heiligiten Blüthen der Weiblichkeit zerftörend, Die 
wunderfichen Reifen nach Serufalem, Kompoftella und Süds 
franfreih, um fid) die Weihe des wahren Ritterthums aus 
dem klaſſiſchen Lande ritterlicher Diinne zu holen, Außerten 
auf die Sittlichfeit des jungen Adels beiderlei Geſchlechtes 
die nachtheiligftien Wirkungen, lebhaft befämpft von den 
wenigen Edeln, die nicht mit dem Strome ſchwammen. 
Biele Herren von Tirol , befonders ſolche, die im Innthale 
und in Fleims lebhaft und einträglich mit Bergwerksunter⸗ 
nehmungen befchäftiget waren , zeichneten ſich durch Diefe 
tadelnswerthe Geiftesrichtung aus, und mußten ſich bittere 
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Borwürfe von: den Beffergefinnten gefallen laſſen. Es fehlt 
fogar nicht an. Zeugniffen, die das Sinfen ihres zeitlichen 
Wohlftaudes der hartuädigen Feithaltung an Diefer Ritter: 
thümelei zufchrieben *). 

Kein Wunder, daß unter biefen Umftänden bad Leben 
ſelbſt eine Komödie wurde! Die Männer feierten allenthal⸗ 
ben die ſogenannten Aderlaßfeſte, die oft ununterbrochen 
zwei volle Wochen fortdauerten. Eingeleitet mit Blutentlee⸗ 
rungen und Reinigungstränklein ſchlugen fie ſchnell über in 
wilde Prafferei;. feine Stunde ging ohne Effen ‚vorüber, 
das Trinken der ftärfften Weine, beſonders des Malvafters, 
währte mit geringer Unterbrechung den ganzen Tag und eis 
nen guten Theil der Nacht fort, die Abderlaffenden felbft 
nahmen freudigen Antheil an der allgemeinen Entmeihung 
der Gotteögabe, an ber regelfeten Zerflörung ber Gefunds 
heit. Jeden Abend bezeichnete. wilder Laͤrm ber Trunfen- 
bolde, von den beſſern Zeitgenoffen mit dem kurzen Sprüch- 
worte: „Wein ein, Wis aus!“ treffend gerügt. Andere zo⸗ 
gen in die Wildbäder, namentlich die nimmerfatten. Weiber, 
zu wildem Fraße und zur Unzucht „mit dem nächften beften 
Holzknechte des nahen Walded.« - Man aß dafelbit achtmal 
des Tages, bei den zwei Hauptmahlzeiten 5 bis 7 Speifen 
der fättigendften Art, und vor dem Schlafengehen unmäßige 
Schüffeln von „Wein und Brod« mit Gewürzen aller Art, 
um die Rebenögeifter zu erhigen:. Dazu famen Betten, mit 
übereinander gebreiteten Flaumenfäden. von größter Ausdeh⸗ 
nung bie an die Dede der niedrigen Zimmer aufgethürmt. 
War der vollgetränfte Schläfer über eine eigene Stufenleis 
ter zur Betthöhe emporgelangt, fo flürzte er ſich vermittelft 
eines eigenen Schwunges in die nachgiebige Tiefe, und die 
fhwellenden Flaumen ſchlugen auf allen Seiten über ihm 

*), Nichts war bekanntlich koſtſpieliger ald derartige Aufzüge. 
| | qQ 
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über ſie her wie ein ſchrecklicher Löwe, der mit ſeinem Ge⸗ 
brülle Himmel und Erde zittern macht, und ſprenge ſie in 
die ewige. Höle!*) Selbſt von den Beſſern hatten nur we⸗ 
nige den Muth und die Entfchiedenheit gegen das Unmaß 
fittlicher Berworfenheit ihr Verdammungsurtheil auszufpre- 
chen, gleichgültige Tauheit der Mannsgefinnung hatte alle 
edlern Kräfte in feige Unthätigfeit geftelt. Als daher der 
berühmte Leibarzt Guarinoni „biefe Gräuel der Verwüſtung 
des menfchlichen Geſchlechtes« in offener Drudfchrift angriff, 
mußten ſich feine feigen Zeitgensfien den bittern Vorwurf 
gefallen laſſen: „Das ift gefchrieben, damit jedermann wille, _ 
daß ich zur rechten, allein feligmacyenden Kirche gehöre, 
nicht hinter Die Hansthür, nicht in Die warme Stube, nicht 
hinter den geheizten Kachelofen, nicht unter Hut und Mans 
tel, allen zum Beweife, daß ich mich meines : Glaubens 
nicht fohäme, daß ale Maulchriften, alle Achfelträger vor 
Scham zufammenfinten.“ 

Die Verwuͤſtung begann mit maßlofer Ungebühr in 
Speife und Tranf. Die Gerichte des Landes gingen voraus. 
Die erfte Amtshandlung war ſtets die Beftellung des Wirthe« 
hauſes, wo ber Schmaus als Anlocdungsmittel die Diener 
der Gerechtigkeit anfüderte. In einem Privathaufe einzukeh⸗ 
ren, und bei mäßigem Tiſche feines Amtes zu pflegen, hielt 
jeder Richter unter feiner Würde, anflagend die Verlegung 
feiner Befugniffe. Daher der Ausfpruch wohldenfender Zeit 
genofien: „Ihr fangt die Gerichtöhandlungen mit Freffen 
an, treibt fie mit Treffen forte, und endet fie mit Freffen. 
Ihr follt nicht Richter, fondern Fraßmeilter heißen!“ Aus 
diefem Grunde wurden die Stabtfchreiber nad) Arztlichem 
Zeugniffe felten alt, fie ftarben am verpraßten Gute der 

Armen, Witwen und Waifen. Die Geburt eines jeden 


*) Giovanna. L. 5.-©. 4. 
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Kindes, jeder Tobfall, alle Tobtengottesdienfte, alle Feier⸗ 
lichkeiten wegen erlangten Doftorgrabes, Taufen, Hochzeiten 
wurden mit unfinnigen Mahlzeiten mehr belaftet ald gefeiert. 
- Eine fogenannte „Bürgerfrefferei« befand aus 6 Gängen, 
jeder Gang aus 9 Speifen, zufammen 54 Berichte in un⸗ 
mäßiger Fülle und Sättigungsfraft. Die Gänge kamen un« 
ter folgenden Benennungen vor: „Voreſſen, Suppe, Kraut, 
Gebratened , Schrödtdengaft , Nachtrichten.« Ein befunderer 
Erfindungegeift wurde auf den „Schröcdengaft« verwendet, 
mehr um zu zeigen, wie weit ſich der ausfchweifende Unfinn 
in der Verſchwendung verirren könne, als aus Berechnung 
für die Magenfähigfeit der Säfte. Ein freiherrliches Effen 
umfaßte 400. Speifen, ein gräfliches hoch mehr, bis fürft 
liche Feftmahlzeiten, den befihränften Sammereinkünften zum 
Troß, eine Tifchfchwelgerei entfalteten, die an heilen Wahn⸗ 
finn gränzte. Befonderd berüchtiget waren die Hochzeit⸗ 
fhmäufe. Ganz gemeine Handwerfer Inden zu denfelben 6 
bis 8 Tafeln Gäfte ein, die Bauern 12 bie 24, fo daß die 
Heinfte Hochzeit wenigftens 72 ZTheilnehmer aufweifen konnte. 
Ein Edelmann des Innthales hielt im Sahre 1610 eine Pris 
vathochzeit in feinem Haufe. Sie bauerte zwei Tage lang 
auf 7 Tafeln mit 1456 ©erichten, und galt noch ald mäßig, 
da eine Ausdehnung der Schmauferei auf adıt Tage gar 
nicht felten war. Und mas am meiften die allgemeine Vers 
breitung biefer „Fraßhanſerei,“ dieſes emfige Genäfche der 
„Tiſchratzene bezeugt, es gab unter den anfehnlichern Welt 
leuten des Tirolerlanded nur zwei Männer, die ed wagten, 
dagegen öffentlich und entfchieden aufzutreten, der angeführte 
Leibarzt des Hallerbamenftiftes, Hypolytus Guarinoni, und 
Paul Weinhart, Regiments: und Kammerarzt in Innsbruck, 
baher auch nach ihrem eigenen Zeugniffe grobem Unglimpfe 
der „frißländifchen Fraßnarren« bloßgeſtellt. Alle übrigen 
duchten ſich als Mirfchuldige und Anhänger der thierifchen 
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Eßluſt, ober als Fuchsſchwaͤnzer, Wort- unb Herzver⸗ 
wechsler, Land⸗ und Leutverfuͤhrer, und Seelenverderber.“ 

Der Aufwand ganz gemeiner Wöchnerinnen, beſonders 
in Dur, Brandenberg, Zillerthal und Nachbarfchaft, über: 
fteigt alle Begriffe unferer Zeit. Jede derfelben bedurfte zum 
Eßvorrathe während ihres Wochenbetted wenigftens 1 Zents 
ner außgefottenes Schmalz, '/, Zentner Butter, gegen 2000 
Eier, 2 bi 3 Star Weizen, 1 Räßlein Traminerwein. 
Sie aß im Zeitraume eines Tages und einer Nacht 20 bis 28 
Mal. Zu einer Speife wurden bei 12 Eier genommen, und 
des Weines fo viel mitgetrunfen, daß oft die Amme und 
die Wöchnerin völlig beraufcht waren. Die bürgerlichen Wo- 
chenfrauen kauften zum obengenannten Speifevorrath noch 
viele Kapaͤuner, die Adeligen '/, Zentner Zuder, Speze⸗ 
reien, Mandeln, Rofinen und andere füßliche Lederfoft. Es 
wurde von Yerzten ausgerechnet, daß 1000 Wöchnerinnen 
des Sunthales die Nahrung von 9000 Menfchen verzehrten. 
Sogar die neugebornen Kinder wurden wider ihren Willen 
vollgeftopft mit Säften aller Art, entweder zum Berderben 
ihrer Gefundheit oder zur Vergiftung ihrer fittlichen Lebens⸗ 
fraft im zarteften Keime. 

Der Fleifchverbrauch flieg auf beunruhigende Weiſe, oft 
bloß dem Faftengebothe der Fatholifchen Kirche zu troßen. 
Umfonft rief Guarinoni aus: „Fleifch Tiebt Fleiſch, Fleiſch 
begehrt Fleifch, Fleifch macht Fleifch, Fleifch will Kleifch le 
Umfonft erfcholl felbft das Wort Iutherifcher Aerzte abmah⸗ 
nend; ber Zug der Bevölkerung in alles Fleiſch und alle 
Fleifchestuft war zu mächtig, als daß die Bethörten auf bie 
Stimme warnender Aerzte gehorcht hätten. 


Die VBöllerei mit Wein und Branntwein kannte keine 


Graͤnzen der Scham, feine Rüdficht der Gefunbheit, Feine 
Sorge für den Haushalt. Die gewöhnlichen Weine wurden 
gar nicht geachtet; nur der ſtärkſte Traminer⸗ oder Franken, 
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wein fand Beifall. Nach dem größern oder kleinern Naufch, 
den er bewirkte, wurde feine Güte bemeflen, nad) dem laut- 
geäußerten, allein gefuchten Verhältniffe : „Se weniger Wein, 
je. größer der Ranſch, deſto befler das „Geſüf,“ mit Aus⸗ 
ſchluß aller Milderung durch beigemifchtes Waffer nadı ben 
Regeln der italienifchen Nüchternheit. Männer und Weiber 
ergaben fich ohne. Unterſchied dem Lafter des Saufens, ausd=- 
fchweifend in jeglicher Ungebühr, man fand fie aller Sinne 
beranbt an den gemeinen Wegen umbherliegen, oft ertränft 
in nahen Waffern , ober zu todt gefallen an fleilen Abhaͤn⸗ 
gen. Beſonders im Schwunge war das Zutrinfen aus gro- 
Ben vollen Gefäßen. Die beftialifchen Säufer wählten bazu 
oft auch Filzhüte, ſtraffgeſtrickte Strümpfe, Schuhe, Hand⸗ 
ſchuhe, Stiefeln und fogar Nachttöpfe, alles nach feitgeitells 
ten Regeln eingewurzelter Trunfenboldereien. »Die Geſund⸗ 
heit auf den Tandesfürften“ nöthigte alle zum Austrinfen, 
um ihren Patriotismus zu beweifen. Weiblein vergifteten 
durch die bedächtigſte Saufkunſt das Gefchlecht. Wo der 
Wein feltener war, tranf man Branntwein, vorzüglich in 
den Nebenthälern bes Unterinnthales , maßlos wie Wein. 
Man erlebte bei den hohen Bettftellen der damaligen Zeit 
öfter den Fall, daß Betrunfene aus dem Bette fielen, und 
fi) den Hals brachen. Dieſe Durch ganz Tirol verbreitete 
Unmäßigfeit führte nach dem Zeugniffe des fundigen Guari⸗ 
noni zu folgender äArgerlichen Statiftif: „In Tirol werden 
aljährlid, 16,344,600 Tafelgerichte zu viel verſchwendet, 
und zwar in einer kleinern Stadt 138,200, alfo in 15 
Städten 2,073,000, dazu in 12 Märkten 1,357,600, ein Ers 
gebniß, das noch unter der vollen Wahrheit und Wirklich⸗ 
feit ſteht. Rechnet man für jede unnütz verſchwendete Speife 
2 Maß Wein, wobei e8 wie allbefannt nirgends bleibt, ſo 
erhält man die Unfumme von 32,689,200 Maß Wein, die 
lediglich der Völlerei zum Opfer gebracht werden. Zu Geld 
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den *). 

Diefen niedrigen Vanchgelũſten ſchloß ſich die Maler⸗ 
kunſt in entehrender Ausartung zum Verderben der ſittlichen 
Würde im Menſchen an, abhold den Stoffe der ernſten 
Geſchichte, ganz ins unbeftimmte, traumhafte Abpinfeln. al- 
legorifcher Gegenftände, in die unſauberſten Parthien ber 
heidnifchen Götterlehre verfunfen, Der albernen Geſchmack⸗ 
Fofigfeit folgte die Verlegung der Schau und Reinheit auf 
dem Fuße nad. Die Großen, befangen vom Geifte einer 
befubelten Zeit, erfüllten ihre Schloßräume mit den unzüch- 
tigften Gemälden. Diefe traten nach Guarinoni in nadter 
Schamilofigfet an Wand und Dede der fchwerfälligen 
Prunkzimmer hervor, und der wolluftreizende Liebesgott 
befeuchtete mit feiner Fackel dieſe Nachtftüde zur täglichen 
Betrachtung den Kindlein des Haufes, zur Nahrung den 
befleten Gemüthern der Erwachfenen. Ein Edelherr des 
Innthales kam in feiner Eraftlofen Sündenlnſt auf den Ein 
fall, feinen ländlichen Anfig in ein Pantheon der Wolluft 
umzufchaffen. Zu dieſem Eude ließ er jede Art frecher Ent⸗ 
. weihung ber perfönlichen Menfchenwürde in demfelben dar: 
ſtellen, mit erfinderiſcher Genußgier, mit aller Wuth eines 
Laſters, das ſeine Unkraft ſchmerzlichſt empfindet. Die hei⸗ 


*) Wem dieſe Schilderung übertrieben ſcheinut, der bedenke wohl, 
daß Guarinoni, einer der hervorragendſten Männer feiner Zeit, 
als praktiſcher Arzt am beſten unterrichtet, die Wahrheit ſagen 
konnte, ſie als Ehrenmann, den das ganze Land als ſolchen 
kannte, gewiß auch ſagen wollte, und angeſichts ſeiner von ihm 
ſcharfgetadelten Gegner nothwendig die unanfechtbarſte Wahrheit 
fagen mußte. Wir wenigſtens müſſen fein Zeugniß als ganz un: 
verdächtig hinnehmen , um nicht gegen alle Regeln der Kritik iu 
verſtoßen. 


angeſchlagen koſtet dieſe ſchaͤndliche Schlemmerei dem Lande 
jährlich wenigſtens die runde Summe von 3,268,920 Gul⸗ 
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lige Schrift Tieferte die erfte Ausftattung der ſchnöden Luft, 
Sufanna, die reine Siegerin gegen den Schmuß bed gebro⸗ 
chenen Alters, erfchien hier in vielen Abbildungen, reizend 
zur Todſünde, die fie mit ihrem Blute abzumehren muthig 
genug war. Selbft zur Thierwelt nahm ber Befiker feine 
Zuflucht, und die Jagdſtücke ftellten ale Graufamfeit blut⸗ 
dürftiger Wollnft zur Schau, abftnmpfend die Zartheit des 
Gewiſſens, ertödtend den höhern Sinn im Menfchen. Selbſt 
das geheime Gemach. für natürliche Bedürfniffe war mit al- 
len Reizmitteln gügellofer Frechheit ganz überbedt. Die 
Obrigkeit Fannte diefe-Ungebühr , aber weit entfernt, der 
Bergiftung der Sittlichfeit Einhalt zu thun, äußerte fie viel- - 
mehr felbft ihr lautes Wohlgefallen darüber, wie der Augen» 
zeuge Guarinoni bitter beklagt. Was die Kunft in ihren res 
gelmäßigen Formen nicht zu leiften im Stande war ,- das 
erfette die Afterfunft reichlich mit ihren zügellofen Karifa- 
turen, worin die rohe Sinnlichfeit mit Verletzung alles Ge- 
ſchmackes, aller Sitte verwilderte Phantaften reiste. Diana 
im Bade, die ehrlofen Züchter Lots, die Tänze der Horen 
und Grazien übertrafen an Ueberfülle und Unform Farifirter 
Unzucht alles, was ein von Gott und Unfchuld abgefalleneg, 
der wildeften Raſerei des Laſters ergebened Herz nur immer 
träumen fonnte. 

Diefe überall bereitftehende Augenweide, mit Weile und 
Borliebe ins innerfte Herz gefogen, keimte bald als Unſitte 
im Leben auf. Die Frauen, von der Natur beftimmt, das 
himmlifche Zartgefühf der Scham im reinen Herzen zu pfles 
gen, trugen in beweinenswerther Ausartung ihre beſchmutz⸗ 
ten Gefühle, ihre entweihte Menfchenwürde öffentlich zur 
Schau, in geſchmackloſer Ueberzier, die Bruft entblößt und 
das Geficht mit allerlei Farben getündht, mit einem ſpitz⸗ 
auslaufenden Kopfpuße, der wie ein Hahnenfchrei ihre bes 
gehrliche Luftnafcherei ausfrähte. Die Mütter wetteiferten 
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mit ben Töchtern, bie beiten ımb frömmſten fonnten ſich 
dem allgemein berrfchenden Wahnfiune nicht entreißen,,. der 
heilige Kirchenraum wurde als Außftellungsort benützt, um 
bie Kraft der Gottesnaͤhe mit dem Blüthenreichthum reizs 
Iocender Unnatur zu fehmwächen. Daher fo viele unreine Kies 
besanfänge, aufflammend in der Kirche, fortgefett vor dem 
entheiligten Gott der Altäre. Die Myſterien der Ehe wurs 
den auf öffentitchen Hochzeiten unter Geigen, Singen und 
Zanzen mitten im branfenden Chor als gemeine Bänfelluft - 
nachgeäfft, in mitfreuender Theilnahme des Abels, der Bürs 
ger und Bauern, Und darüber mußte ſich Guarinoni im Ans 
gefichte des DBaterlandes, wie er felbft fagt, erfolglos bes 
lagen! Der Tag nach der Hochzeit, Eier- und Schmalztag 
genannt, fette die Feier fort, alles fittliche Gefühl höhnend. 
Kein Wunder, daß die Jugend, durch folche Schaufpiele im 
inmeriten Keime fittlicher Reinheit vergiftet, durch den Klang 
wollüftiger Lieder verführt, das. ſchmutzige Luftfpiel der bes 
thörten Alten nachfpielte, und in Wort und Lied die allges 
meine Verdorbenheit nachhallte! 

Die verheerende Fluth der Romane, überallhin verbreis 
tet, von Minne und Minnefold und Frauenhuld tändelnd, 
ritterliches ZXraumleben an den Ernft des Lebens feßend, im 
gänzlichen Widerfpruche mit der Wahrheit der tirolifchen 
Ratur , des tirolifchen Herzens, ertränfte nach Guarinoni's 
Klage alle vaterländifchen Hochgefühle, ale Kampfluft ges 
gen die angeborne Sünbenluft. Amadis von Gallien, die 
ſchöne Magelona, der Ritter mit dem filbernen Schlüffel, 
taufend andere Stüde gleicher Art Tagen nicht bloß eifrig 
gelefen auf der Toilette des Burgfräuleind, fondern wan⸗ 
derten durch Säger, Stallfnecht und Zofe unter das gemeine 
Volk zur Beherzigung und Darftellung auf den fogenennten 
Bauerntheatern, die damals in Stadt und Land bie. belieb- 
tefte Volksunterhaltung bildeten ,. die natürliche Einfalt, den 


- 
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Zartfinn baͤuerlicher Unſchuld verwiſchend. In dieſe roman- 


tiſche Ritterweſenluſt floß alle Zuͤgelloſigkeit bes Altern ita⸗ 


lieniſchen Luſtſpiels, aller Schmutz der Pulcinelle und Sca⸗ 
ramuzze, alle Unflätherei öffentlicher Umzüge überwältigend 
zuſammen, um in den Häufern der Großen die Luſtgier zu 
entzügeln und zu nähren, fo daß Kaifer Ferdinand II., na= 
mentlich in diefer Hinftcht, mit lauter Stimme ben tiefen 


Berfall der fittlichen Menſchenwuͤrde an feinem eigenen Hofe . - 


beflngte. Sogar die Höfe der geifklichen Fürften blieben von 
diefer Schmach nicht verfchont. Man beflatfchte zu Salzburg 
am 25. Februar 1672 bei Hofe ein Luftfpiel, deſſen Haupt: 
perfon ein Abt war, als berühmter Vielfraß und Trunken⸗ 
bold die Zuhörer unterhaltend, deſſen Nebenperfonen fein 
Witzwort verwerflich fanden, wenn ed nur Inftreizend in die 
Gemüther eindrang *). Das italienifche Schäferfpiel, durch 
Taſſo und Guarini mit allem Schimmer der blühendften 
Poeſie ausgeftattet, durch die weichen Töne der wälfchen 
Muſik eingefchmeichelt, fand bald Zutritt im ſchauluſtigen 
Bolfe der. tirvlifchen Alpen, und mifchte ſich mit feiner fal- 
[chen idealen Gefühlsricdhtung, mit feiner Vergötterung bes 
ſchrankenloſen Liebeswahnſinnes in die allerwärtd gährende 
Speftafeljputh, eben fo fehr den Ungefchmad als die Weich⸗ 
Fichfeit vermehrend, ‚mit dem Zunder der überfeinerten Les 
bensbildung einfchlagend ins arglofe Herz der Aelpler. Hatr 
ten auch einzelne Männer Muth und Kraft genug, dem 
vollen Strome ter Gefühlsverfälfchung entgegenzutreten , fo 
gefhah es doch fiets nur mit halben Maßregeln.. Man 
wollte die weltliche Frechheit der Komödie durch geiftliche 
Schauftüde verdrängen, aber der Sinn der Zufchauer war 
mächtiger, als die gute Meinung ber Sittenverbeſſerer, fie 


*) Zauners Chronit von Salzburg. Silberts »Ferdinand IL.« 
©. 397. oo. 
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nahmen das Geiftfiche ohne das Weltliche fahren zu laſſen. 
So entſtand das baroffefte Semifch, mißbräuchlich die geift- 
liche Komödie genannt , befonders in den Etäbten unmäßig 
beliebt, faft eben fo unziemlich als geſchmacklos. i 
Beſouders nachtheilig erfchien in dieſen geiftlichen Schaus 
Dingen die matte Kraftloſigkeit uud Unnatürlichkeit der Dar⸗ 
ſtellungsmomente, welche die Tugend hätten herausheben ſol⸗ 
len, anſtößig allenı gefunden Menſchenverſtande, daher oft 
noch verderblicher, als die keckauftretende Derbheit des La⸗ 
ſters. Während dieſe unfittlichen Albernheiten Hohe und Nie⸗ 
drige erfreuten, bildete ein kleines Häuflein des Tiroler⸗ 
adels eine enge Gilde, um die abgelebten Formen bes Rit⸗ 
terthums aufzuwärmen. Oswald von Wolfenftein, zugenannt 
nit einem Auge, bereits im Jahre 1445 geftorben, war der 
Held und Dichter diefer Nachhahmungsfüchtigen, welche den 
abgefchiedenen Geiſt nicht zurüdbannen konnten, wohl aber ° 
feine fchlechten Cigenfchaften ganz in ſich aufnahmen. Die 
Unzucht der provenzalifchen Minnelieder, wie fie Oswald 
mit Geift und Glück ins tirolifche Volkslied gepflanzt, der 
ärgerliche Umgang mit dem „Fräulein rein,“ wie ihn die 
Liebespoeſie mit allem Farbenzauber fchilderte, bloß auf Die 
allergemeinfte Aufrechthaltung der weiblichen Ehre berechnet, 
aber die heiligften Blüthen ber Weiblichfeit zerftörend, die 
wunderlichen Reifen nach Serufalem, Kompoftela und Süd⸗ 
frankreich, um fid) die Weihe des wahren Ritterthums aus 
dem Haffifchen Lande ritterlicher Diinne zu holen, Außerten 
auf die Sittlichleit des jungen Adels beiderlei Gejchlechtes 
die nachtheiligften Wirkungen, lebhaft befämpft von ben 
wenigen Edeln, die nicht mit dem Gtrome ſchwammen. 
Biele Herren von Tirol , befonders folche, die im Innthale 
und in Fleims lebhaft und einträglich mit Bergwerksunter⸗ 
nehmungen befchäftiget waren, zeichneten ſich durch diefe 
tadelnswerthe Geiftesrichtung aus, und mußten ſich bittere 
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Vorwürfe von‘ den Beffergefinnten gefallen laſſen. Es fehlt 
fogar nicht an. Zeugniffen, die das Sinfen ihres zeitlichen 
Wohlftandes der hartnädigen Fefthaltung an dieſer Ritter- 
thümelei zufchrieben *). 

Kein Wunder, daß unter dieſen Umſtanden das Leben 
ſelbſt eine Komödie wurde! Die Männer feierten allenthal⸗ 
ben die fogenannten Aderlaßfefte, die. oft ununterbrochen 
zwei volle Wochen fortbauerten. Cingeleitet mit Blutentlee⸗ 
rungen und Reinigungstranflein fchlugen fie fchnell über in 
wilde Praſſerei; feine Stunde ging ohne Effen ‚vorüber, 
das Trinken der flärfften ‘Beine, befonbers des Malvafiers, 
währte mit geringer Unterbrechung den ganzen Tag und eis 
nen guten Theil der Nacht fort, die Aderlaſſenden felbft 
nahmen freudigen Antheil an der allgemeinen Entmeihung 
der Gotteögabe, an der regelfeften Zerftörung der Geſund⸗ 
heit. Jeden Abend bezeichnete. wilder Lärm der Trunfens 
bolde, von den beflern Zeitgenofien mit dem kurzen Sprüch⸗ 
worte: „Bein ein, Wiß aus!“ treffend gerügt. Andere 30: 
gen in die Wildbäder, namentlich Die nimmerfatten Weiber, 
zu wildem Fraße und zur Unzucht „mit dem. nächften beften 
Holztnehhte des nahen Waldes.«“ Man aß dafelbft achtmal 
des Tages, bei den zwei Hauptmahlzeiten 5 bis 7 Speifen 
der fättigendften Art, und vor dem Schlafengehen unmäßige 
Schüffeln von „Wein und Brod« mit Gewürzen aller Art, 
um die Lebensgeifter zu erhigen:. Dazu famen Betten, mit 
übereinander gebreiteten Flaumenfäden. von größter Ausdeh⸗ 
nung bie an die Dede der niedrigen Zimmer aufgethürmt. 
War der vollgetraͤnkte Schläfer über eine eigene Stufenleis 
ter zur Betthöhe emporgelangt, fo ſtürzte er fich vermittelft 
eines eigenen Schwunges in die nachgiebige Tiefe, und bie 
ſchwellenden Flaumen ſchlugen auf allen Seiten über ihm 

*) Nichts war bekanntlich Toftfpieliger als derartige Aufzüge. 
| Q 
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zuſammen, ihn völlig begrabend in ben ungefunden Reiz -. 
erfünftelter Ueberwärme. Durch diefe Ausfchweifungen ent- 
fanden viele Krankheiten, wie Guarinoni bedauert, und 
plögliche Tode waren bei ſchwaͤchlichen Naturen nicht felten, 
obgleich im allgemeinen Austreten der fittlichen Lebenskraͤfte 
wenig beachtet. Es fiel gar nicht mehr auf, daß Mann und 
Weib, Kind und Keit ganz entkleidet fchliefen; fo fehr hatte 
man fidy zum Nachtheile Teufcher Zucht daran gewöhnt. 

An Aberglauben aller Art fehlte es bei diefem Vorherr- 
fchen der rohen Sinnlichkeit natürlich nicht. Der Kalender 
mit feinen Sprüdhlein und Räthen, mit feinen Lostagen und 
Vorahnungen beherrfchte als allgemein gültiges Hausbuch 
die Gemüther. Nach der großen aftrologifchen Kalender: 
praktika, gebrudt zu Brixen im Sahre 1696, waren: alle 
Handlungen der Menfchen unter dem Mondg dem berechnen⸗ 
den Berftande und ber freien Willkür entzogen, und feſt⸗ 
fkehenden Regeln der fogenannten Sternfunft unterworfen, 
bei ftrenge angedrohtem, vülligem Mißlingen aller Beftre- 
bungen im Falle des Ungehorfams. Die Gefundheit des Leis . 
bes ſtand unter dem Einfluß gewißhelfender Geheimmittel, 
die alles ärztliche. Nachdenfen überflüffig machten. So heilte 
Meliffenfraut in Wein gekocht die ſchwarze Galle, erfrifchte 
das Herz, führte den Schleim aus, und vertrieb Gift und 
Peftilenz. Die Edelraute, mit Mandeln und Feigen einge⸗ 
fotten , bewahrte vor Schlag und Schlaffucht, Spargeln in 
Wein gefotten und getrunfen, zerrieben den Stein in ber 
Blafe und in den Nieren, Safran erfrifchte die Leber, Fen⸗ 
chel ertödtete Fieber und Gift und fohärfte die Augen. Um 
geſund zu bleiben, war es befonders eingefchärft, im Nor - 
vember Kifche, Vögel, Wildpret zu effen, und guten Wein 
zu trinfen, im Dezember das Weinmaß zu verdoppeln, und 
ftarfe Gewürze zu Hülfe zu nehmen. Alle Gefchäfte des 
Aderbaued waren an den Lauf des Mondes gebunden, ber 
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Menfc nur in blinde Thätigkeit gefeßt vom Triebrade ſei⸗ 
nes abgöttiſch verehrten Kalenders. Selbſt die Weltläufe 
hafpelten fich nach den gefabelten Sternverhältniffen ab. So 
bewirkten die Finfierniffe der Sonne und des Mondes im 
Zeichen des Stierd oder des Skorpions unfehlbare Nieders 
Lage des türkifchen Erbfeindes und feiner grimmigen Beftien. 
Welchen fchäblichen Einfluß diefer Kalenderaberglauben auf 
das zeitliche und -geiftliche Wohl bed Volkes übte, kann fich 
jever Menfchenverftand leicht denken. Guarinoni malt das. 
dadurch angerichtete Unheil mit den fchwärzeften Farben, 
als vielgefuchter Arzt gewiß ein vollgültiger Zeuge! 

Um den Geliebten unausrottbaren Liebeswahnfinn ein- 
zuflößen, gingen, in Südtirol allerlei Kraftmittel heimlich 
im Schwunge, Liebesbiſſen verftohlen unter die Speifen ges 
mifcht, Tränklein in Sohannisfegen,, im Brautweine, mit 
Weihmaffer - vermengt 9. Der Frevel bethörter Spieler 
verfchonte felbit das Heiligfte nicht. Die geweihte Hoſtie 
wurde gleich nadı dem Impfange aus dem Munde genoms 
men, und nad) Haufe gebracht. Hier fehnitt man fich in. die 
Hand, legte Die geweihte Hoftie in die Wunde, und ließ 
fie, wie man fagte, „einheilen.“ Dadurch würbe die Hand 
unfehlbar im Gewinne, und flürzte leider viele Verbrecher 
diefer Art in das tieffte zeitliche Elend , das nicht geeignet 
war, ihre Seele fürs ewige Leben zu gewinnen **). Es war 
ein ruchlofed Spiel auf den Tod der Seele! | 

An dieſe Gräuel ſchloß fich das Herenmwefen enge an, 
vielleicht das Verruchtefte, was je der Menfchengeift gegen 
Gott und feine eigene Natur gefrevelt. Es fpufte im ganzen 

*) Nach dem Zeugniffe der Zeitgenoffin Giovanna Maria dalla 
Eroce. L. 2. ©. 34. 
*) In einigen Theilen des Tirolerlandes ſind mir noch Spuren 


diefes Aberglaubens aufgefallen. 
2* 
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Lande, befonders aber im italienifhen Südtirol, in Vintſch⸗ 
gau und Sarnthal, der tiefften fittlichen VBerfunfenheit ents 
fprungen, und mit graufenhaften Laſtern gebrandmarft. Der 
Gefcichtfchreider , von den neuelten Redensarten über diefen 
Gegenſtand erfüllt, erftaunt nicht wenig, wenn er auf das 
urkundliche Gebieth tritt, und die Sache betrachtet, wie fie 
ſich nach dem Zeugniffe der Zeitgenoffen unabweislich her- 
ausſtellt. Leute, deren innerer Frieden in heimlicher Wolluſt 
untergegangen, thaten fich in Bünde zufammen, ‚und wähls 
ten hodjliegende Waldgebirge zu nächtlichen Zufammenfünfs 
ten, Hexenkofel, Herenbüchel , Herenboben genannt. bie auf 
ben heutigen Tag. Hier fagten ſie ſich feierlich Io8 von Gott, 
von der Taufe, und wibmeten ſich dem Dienfte des Teufels, 
. von dem fie ihr Erdenglüd, ihren Lebenstroft erwarteten. 


- Scmäufe, Böllerei, unzüchtige Tänze, unnatürliche Woluft 


fchändeten diefe nächtliche Orgien, und erfüllten die Theil⸗ 
nehmer mit dem wildeften Wahnfinn eines zum Hohne Got- 
tes ſchrankenlos ausfchweifenden Laftere. Die Trunfenheit 
diefed Zuftandes wird von der damaligen Zeit mit vollen 
Rechte Abgötterei genannt. Die Saframente der Kirche wur- 
ben entweder gar nicht empfangen, oder durch ſchreckliche 
Eritweihung der entwenbeten Hoftie verfpottet. Die dadurch 
mit fich felbft und mit Der Kirche Zerfallenen befamen fogar 
in ihrem Yeußern etwas Unheimliches, Verſtörtes, Einſa⸗ 
. med, weil gepreßt von ber innern Sündenſchuld, welche die 
Züge Gottes im, Menfchenbilde vermwifcht. Man fand fie fel- 
ten natürlichen Todes geftorben, gewöhnlich erſtickt, geköpft, 
gegeißelt, mit blauen Zupfen überfüet, mit der furchtbaren 
Geberbe der Verzweiflung, ohne ben Troft des Priefters, 
ohne das Labſal der heiligen Saframente. Dadurch fam 
Furcht über die Zeugen folcher gähen Todfälle, die Thatfache 
vergrößernd, ausſchmückend, die Gerichte auffordernd zur 
Rache gegen bie Iebenden Theilnehmer an folchen nächtlichen - 
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Luftichwelgereien. Die daraus entitandenen Hexenprozeſſe, 
mit Qual und Feueitod endigend, fiellten die gewöhnliche 
Erfcheinuug zunehmender Verſtockung heraus, wie es zu ge- 
fchehen pflegt, wenn äußere Verfolgung ankaͤmpft gegen fa⸗ 
natifche Aufregung der Gemüther, gegen die Wurzel von 
Faftern, die im innern Gebiethe des Menfchen ihren Siß 
haben. Selbft zum Fenertode gingen zarte Weiber entfchlofs 
fen, thränenlos, mit ſtandhafter Verfchmähung der Heils⸗ 
geheimnifje der Kirche. Sa, man erlebte in der Gegend von 
Roveredo-Falle, wo fie die heilige Kommunion bloß empfins 
gen, um ſich mittelft aberglänbifchen Mißbrauches der ges 
weihten Hoftie aus dem Gefängniffe zu befreien. Selbft aus- 
den Armen bed Zoded wollte man fich herausheren. Die 
zahlloſen Mißgriffe der Herengerichte, von der Kirche aner⸗ 
kannt und befchränft , oft von blindem Eifer über allen Be: 
reich des gerichtlichen Standpunktes binausgedrängt, -machs 
ten fie vollends gegen alle Einflüffe von außen gleichgültig, 
und die verfchonten Schulbigen nahmen eifrig das Schidfal 
der unfchuldig Berfolgten für fich in Anſpruch *), 


Zu diefen furchtbaren Ausfchweifungen der menfchlichen 
Einbildungsfraft trugen die damals noch allgemein gültigen _ 
unzähligen Feiertage nicht wenig bei. Der arbeitlofe, mit 
unmäßigem Genuffe Teiblicher Erquickung zur Leichtfertigfeit 
anfgefütterte Menfh, warf fih an ſolchen Zagen auf 
eitle8 Sündengeluft und nafeweifes Grübeln über die Wahr- 
heiten der Religion, um fich von denfelben zu erledigen, 





*) Darüber find nachzulefen der Sammler IIL 272, und insbefons 
dere Tartarotti’s congresso notturno delle Lamie und die da- 
durch veranlaßten Schriften. Man fieht daraus deutlich, daß die 
Verbrechen felbft nicht geläugnet werden Eonnten, wenn auch 
die Gerichtseinfchreitung nicht geeignet war, den Aberglauben zu 
vertilgen. Vergleiche auch Giovanna I. ©. 234— 44. 
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„Man feiert unfere Fefte nicht,“ klagt eine Zeitgenoffe *), 
„man tritt fie mit Füßen, in frechen Unterhaltungen,, mit 
laͤſternder Zunge, in völliger Zügellofigleit aller Sinne. 
Gott wird an biefen Tagen weit ärger beleidiget, als an 
folchen, bie der Arbeit gewidmet find, fo daß es zur Ehre 
Gottes , zum Heile der Seelen beffer wäre, ed gäbe gar 
keine Feſte. Es unterbleibt wohl die Handarbeit, aber nicht 
die Sünde. Selbſt die Drdensgeiftlichen heben an folchen 
Tagen die Strenge ihrer Regel auf, und überlaffen fich 
lockerem Lebensgenuſſe.“ Die Kirche wurde auf dieſen ſchreien⸗ 
den Mißſtand der öffentlichen Sittlichkeit aufmerffam , und 
bob unter der Regierung des Papftes Urban VIIL. im Jahre 
1644 viele Feiertage auf mit dem ausbrüdlichen Beifage, 
daß fie nach der allgemeinen Erfahrung zur Beleidigung 
Gottes und zum Berberben der Seele_gereichten. ber das 
Iuftverwöhnte Volk achtete wenig darauf, ‚und ließ ſich von 
feinen unlautern Feftfreuden nichts abziehen. _ 

Beſonders beliebt und überall verbreitet waren an fels 
chen Tagen’ die fogenannten Freitänze, in einer Ausdehnung 
und Regelmäßigfeit, wovon ber jeßigen Zeit faum ein Bes 
griff geblieben ift. Faſt in jeder größern Gemeinde beftanden 
eigene Tanzſaͤle, auf Koften der Gemeindeglieder unterhals 
ten. War die erftere nicht im Stande, die Koften eines fols 
chen Baued und deſſen Cinhaltung zu beftreiten, fo mußte 
das Schulhaus, noc öfter der Pfarrwiddum herhalten. 
Schon nad) dem vormittägigen Gottesdienſte zogen die Taͤn⸗ 
zer Iuftig aus der Kirche auf den Tanzfaal, lauten Umflug 
zu beginnen, und ‘den ohnehin fehr Färglichen Eindrud dee 
Gottesdienftes beim Kalle der Zither und des Hackbretes hin- 
wegzutanzen. Auch dem eifrigften Ceelforger gelang es Aus 
Berft felten, den Tanzlaͤrm während der Vefper einzuftellen, 
und oft mifchte fich das Poltern und Pfeiſen der Tanzenden 

*) Giovanna. 
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in ben Sang ber Pfalmen am Altare. Es war unter der 
Geiſtlichkeit audy Fein Ernſt zu ſpüren, dieſe Unfüge abzu- 
ſtellen, gewöhnlich hielten fie felber mit; . fo fehr hatte fich 
der verfehrte Geift der Zeit auch ihrer bemächtiget. Die jetzt 
fo ſtillen und friedlichen Dörfer an der Etſch, vorzugsweife 
im Burggrafenamte, von deutfchen Stämmen bevölfert, hall- 
ten befonderde an Kirchweihfeſten vom wildefien Lärm ber 
Tänzer und Raufer wieder: Beſonders ausgezeichnet: war das. 
Kirchweihfeſt in Partfchins, won Oäften aus der ganzen 
Umgegend befischt, oft mit blutigen Schlägereien befudelt. 
Als daſelbſt ein befferer Geift durch Die neugebildete Geiſt⸗ 
lichkeit erwachte, fam ed auf dem Zanzplabe zu fürmlichen 
Kämpfen zwifchen dem Pfarrer und den Zänzern, und es 
beburfte .ein halbes Jahrhundert, bis endlich der Pfarrer 
Balentin. Bernard. im Sahre 1763 dem Unweſen ein Ende 
machen fonnte. Die auffallendfte Veränderung zeigte fich in 
ben Zaufbüchern; erft nach dem. Aufhören dieſer Freitänze 
ftellte fich das Verhaͤltniß der ehelich Gebornen zu den Uns 
ehelichen günftiger, während es früher oft in betrübender 
Minorität geblieben war *). 

Die Tinzltage der Handwerker hingen mit dem reis 
tanzunmefen innigft zufammen, und erzeugten alljährlich wie: 
berfehrende Zunftunfüge, die von ben zerſtörendſten Folgen 
für die Sittlichleit begleitet waren. Der Hauptfig berfelben 
war für das beutfche Sübtirsl Meran, als urfprüngliche 
‚Hanptftadt. des Landes mit mancherlei Vorrechten ausgeſtat⸗ 
tet. Insbefoudere hielt die Gärberzunft in diefer Stadt ihre 
alljährlichen Feftverfammlungen für alle Meifter und Gefels 
Ten’ deutfcher Zunge, um das Liebliche Feft ber heiligen Pfing- 
ften, oft volle acht Tage hindurch, ſo daß viele Theiineh— 








*) Siehe näher Ladurners »Partſchins, « handſchriftlich im Bart. 
fhinfer Widdum. 
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„Man feiert unſere Feſte nicht,“ klagt eine Zeitgenoffe *), 
„man tritt fie mit Füßen, in frechen Unterhaltungen, mit 
Käfternder Zunge, in völliger Zügellofigkeit aller Sinne. 
Bott wird an bisfen Tagen weit ärger beleibiget, als an 
foichen, die der Arbeit gewidmet find, fo baß es zur Ehre 
Gottes, zum Heile der Seelen ‚beffer wäre, es gäbe gar 
feine Feſte. Es unterbleibt wohl die Handarbeit, aber nicht 
die Sünde. Selbft die Orbensgeiftlichen heben an folchen 
Tagen die Strenge ihrer Regel auf, und uͤberlaſſen ſich 
lockerem Lebensgenuſſe.“ Die Kirche wurde auf dieſen ſchreien⸗ 
den Mißſtand der öffentlichen Sittlichkeit aufmerkſam, und 
hob unter der Regierung des Papſtes Urban VIII. im Jahre 
1644 viele Feiertage auf mit dem ausdrücklichen Beiſatze, 
daß fie nach der allgemeinen Erfahrung zur Beleidigung 
Gottes und zum Berderben ber Seele_gereichten. Aber das 
Inftverwöhnte Volk achtete wenig darauf, ‚und ließ fih von 
feinen unlautern Feftfreuben nichts abziehen. _ | 
Befonders beliebt und überall verbreitet waren an ſol⸗ 
chen Tagen’ die fogenannten Freitaͤnze, in einer Ausdehnung 
und Regelmäßigfeit, wovon der jeigen Zeit faum ein Bes 
griff geblieben ift. Zaft in jeder größern Gemeinde beftanden 
eigene Tanzſaͤle, auf Koften der Gemeindeglieder. unterhals 
ten. War die erftere nicht im Stande, die Koften eines ſol⸗ 
chen Baued und deſſen Einhaltung zu beftreiten, fo mußte 
das Schulhaus, noch öfter der Pfarrwivdum herhalten. 
Schon nadı dem wormittägigen- Gottesdienfte zogen .die Täns 
zer Iuftig aus der Kirche auf den Tanzſaal, lauten Umflug 
zu beginnen, und ‘ven ohnehin fehr Farglichen Eindrud des 
Gottesdienftes beim Halle ber Zither und des Hackbretes hins 
wegzutanzen. Auch dem eifrigften Eeelforger gelang es äu⸗ 
Berft felten, den Tanzlärm während der Befper einzuftellen, 
und oft mifchte ſich das Poltern und Pfeifen der Tanzenden 
*) Giovanna. 
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in den Sang ber Pfalmen am Altare. Es war unter der 
Geiftlichleit auch kein Ernft zu fpüren, biefe -Unfüge abzus 
ftellen, gewöhnlich hielten fie felber mit; . fo fehr hatte fich 
der verfehrte @eift der Zeit auch ihrer bemächtiget. Die jet 
fo ſtillen und frieblichen Dörfer an der Etfch , vorzugsweiſe 
im Burggrafenamte, von deutfchen Stämmen bevölfert, hall- 
ten befonderd an SKirchweihfeften vom wildelten Lärm der 
Tänzer und Raufer wieder; Beſonders ausgezeichnet war das. 
Kirchweihfeſt in Partfchins, von Gäften aus der ganzen 
Umgegend befucht, oft mit biutigen Schlägereien befudelt. 

Als dafelbft ein befferer Geiſt durch Die neugebildete Geiſt⸗ 

lichkeit erwachte, fam ed auf dem Tanzplatze zu fürmlichen 
Kämpfen zwifchen dem Pfarrer und den Tänzern, und es 
bedurfte .ein halbes Jahrhundert, bis enblich der Pfarrer 
Balentin. Bernard. im Jahre 1763 dem Unwefen ein Ende 
machen konnte. Die auffallendfte Veränderung zeigte füch in 
ben Zaufbüchern; erft nach dem. Aufhören diefer Zreitänge 
ftellte fich das Verhaͤltniß der ehelich Gebornen zu den Uns 
ehelichen günftiger, während es früher oft in betrübenber 
Minorität geblieben war *). 

Die Tinzitage der Handwerfer hingen mit dem Frei⸗ 
tanzunweſen innigſt zuſammen, und erzeugten alljaͤhrlich wie⸗ 
berfehrende Zunftunfuͤge, die von den zerſtörendſten Folgen 
für die Sittlichfeit begleitet waren. Der Hauptfiß berfelben 
war für das beutfche Sübtirol Meran, ald urfprüngliche 
‚Hauptftabt. des Fandes mit mancherlei, Borrechten ausgeſtat⸗ 
tet. Insbefoudere hielt die Gärberzunft in diefer Stadt ihre 
aljährlichen Feſtverſammlungen für alle Meilter und Gefel- 
len deutfcher Zunge, um das Liebliche Feft der heiligen Pfing- 
ſten, oft volle acht Tage hindurch, ſo daß viele Theilneh⸗ 








*5 Siehe näher Ladurners »Partſchins, < handſchriftlich im Bart: 
fhinfer Widdum. 
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mer das Spargeld des ganzen Sahres in "raufchender, Luft 
verſchlemmten. Alle Mitglieder der eblen Zunft trugen in 
eigenthümlicher Tracht einen aufgeftülpten Hut, einen gro⸗ 
Ben gelbledernen Leibrocd bis auf die Kniee herumter, vorn 
zugefnöpft, mit einem altritterlichen Koller, dad mit hans 
genden Flügeln, grünfeiden eingefaßt über Schultern und 
Bruft herabflatterte, ein Schwert wohlgefcheidet,in der Hand. 
So zogen fie in die Kirche zum Hochamt, fo aus derſelben 
ins Wirthshaus zur Mahlzeit und Tanzerluftigung. Debei 
galt bei den jungen Leuten der zunftmäßige Grundſatz: „Man 
trinft auf dem Tinzltage zu Meran fo viel und fo lange, 
ald man Geld im Beutel hat, und dann erft geht man 
jauchgend nach Haufe.“ Dabei fanden allerlei rohe Gebräuche 
Statt, wenig geeignet, die Eitten zu entwildern. Achnliche 
Zuſammenkünfte und Gebräuche blühten mit mancherlei Abs 
Anderungen durchs ganze Land, wenn auch bie. Eigenthüm⸗ 
lichfeit bes Lebens vermannigfaltigend,, meift jeboch - zum 
Nacdıtheile der guten Sitte und Ordnung in Stadt und Ges 
meinde. Die Ioferen Bande der gefellfchaftlichen Ordnung, 
ohne wachenden Ernft der Ortövermaltung, durch eine Un⸗ 
zahl von Gerichten und Gerichtlein mehr burchfchnitten als 
feftgefnüpft,, durch bäuerifche Richter und Ausleger ber Lan⸗ 
desordnung fchfecht gehandhabt, "gewährten allen Unfügen 
diefer Art den. größtmöglichen Spielraum. Ga” fie fanden 
fogar bei Vielen als merkwuͤrdige Nationaleigenthumlichtei⸗ 
ten in größten Ehren. 

Noch ausſchweifender und Allen zugänglich, oft in völs 
lige Raferei ausartend, waren die Fafchingsluftbarkeiten mit 
aller üppigen Sündenluft beidnifcher Febensanficht. Der laͤr⸗ 
mendfte Hauptſitz derfelben war Roveredo, in dieſer Hinficht 
mit Recht Kleinvenedig genannt. Bom Jahre 1411 bis 1509 
in der Gewalt der Benetigner, nahm die blühende Handels⸗ 
ftadt auch die zügellofen Freuden des Karnovale von Vene⸗ 














dig in ihr: Bürgerleben auf zum größten Nachtheile ber gu⸗ 
ten Sitte und-Zucht. Die Klagen der wenigen Frommen 
fchallen wehmüthig zu ung herüber and jener, der roheften 
Sinnlichkeit verfallenen Fafchingsluft. Die Kirchen flanden 
ganz öde und menfchenleer, und trat ein einfamer, von der 
Welt abgelöster Bether vor die verlaffenen Altäre, fo bes 
tanbte ihn wüthender Lärm, ſchamloſe Verhöhnung aller - 
Reinheit von den Gaffen her, fo daß blutige Thränen über 
den. Gotteshohn aus tiefbefümmerten Herzen den unfühlen- 
den Marmor benegten, „Es ift Nacht in diefen verfluchten 
Zeiten des Faſchings,“ wehflagte Ehriftus zu einer folchen 
einfamen Betherin., „die Gefchöpfe tappen -blinb umher in 
der tiefkn Sündennadht, fafl Sedermann beleidiget mich mit 
fchweren Sünden, ſelbſt die Klöfter ftrogen von Kafchinges _ 
mißbräuchen! Ach, die heiligen. Stifter der Ordenövereine 
weinten zu biefer Zeit um ber Sünden willen, die gegen 
mich begangen werden, Tag und Nacht bethend und tiefer. 
feufzend. Ihre Soͤhne find ausgeartet, fchnöden Lüften ver- 
fallen!« *) Der Sefuit Alberti, als großer Gottegelehrter 
und Schriftiteller rühmlichit befannt, war im Sahre 1636 
Elbſt Zeuge diefer zügellofen Ausſchweifungen in Sübtirol, 
und vergleicht den Rarnoval mit einem unerfättlichen hoͤlli⸗ 
ſchen Sperber, der unzählige Seelen dem Erlöfer raubt **). 
Eine andere Zeitgenoffe vom nuͤchternſten Urtheil nimmt feis 
nen Auſtand zu erflären, im tiefen Schmerz über ben Fa⸗ 
fchingefeelenverberb: „Zwei Drittel der ganzen Bevölkerung 
begehen jett Todfünden ohne Scham, und ein Drittel laͤß⸗ 
- Tiche Vergehen ohne Scheu!« **) Diefen mwahnfinnigen 
Stadtfvenden antwortete das Land allenthalben mit den rohes 





*) Giovanna L. 6. ©. 7—8. . 
**) In einem Briefe an Gionanna, 
Fer) Giovanna L. 9. ©, 392. _ 
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ften Aufzügen, wit vworfäglicher Trunkenheit, mit frecher 
Verlegung jungfräulicher Scham, wovon noch Ueberbleibſel 
umgehen, ‚wie bad Perdhtenlanfen in Lienz und Kitzbüchel, 
und das Schemenlaufen in Vintſchgau, nur zu deutlich er⸗ 
innernd an die ruchlofen Unfüge einer Altern Zeit *). 

Die ganz eigenthünsiche Stellung bed Landes zwifchen 
Deutfchland und Italien mitten innen, von unzähligen frem- 
den Gerichtöbarkeiten, Gewohnheiten und Gebräuchen ber 
grängt, häufte ausländifchen Unſinn und einheimifche Unſitte 
zuſammen, und es fehlte nie an ieichtfertigen Gefellen, bie 
zur Ausführung jeber Albernheit bereit waren. Dazu lockte 
diefe günftige Lage Tirols Schmwärme von Iandflücktigen, 
rechtöverfähten Leuten in -feine nicht Leicht zugkglichen 
Schlupfwinkel, mit ihnen mancherlei Gift der Liederlichkeit 
und fchlecyter Grundfäge ind harmloſe Leben der Heimath. 
Die Tobtfchläger und Aufrührer von Graubändten und Bals - 
telina, die verfehmten Wilbdiebe aus bem Salzburgifchen, 
die ansfagbehafteten Bettler und Landftreicher von Kadore, 
Feltre und Belluno, die hochnothpeinlichen Mordbrenner und 
Straßenränber von Brescia und Bergamo, entlaufene Mönche 
aus dem beutfchen Reiche ftrömten fünmtlich ins Gebirgh 
zufoammen mit dem Braudmahle ihrer Sündenfchufd, mit 
dem Aushauche ihres böfen Beitpield, und fanden bei den 
gutmüthigen Alpenbewohnern nur zu mitleidige Aufnahme, 
durch den todten Buchfiaben ber marimilianifchen Polizei⸗ 
ordnung nur äußerſt felten erreicht. Kam auch bisweilen ein 
unglüclicher Fluͤchtling eblerer Art, durch Geiſt und Ges 
ſchick den Unſtern feines frühern Lebens fühnend, des neuen 
Heimath fürberfam, wie der Freiherr Bernard von Paras 
vizini **), welcher nach einem hißigen Liebesmorde aus " 


*) Siehe Handbuch für Reifende in Tirol: Lienz und Imft.« 
**) Hausarchiv von Ründer in Obermais. 
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. Baltelina nach Obermaid überfiedelte, und daſelbſt reich, 
geachtet und 104 Jahre alt ſtarb, wie der fchäßbare Maler 
Helfenrieder *), aus einer ganz ähnlichen Urfache von Muͤn⸗ 
chen ind Schnalferthal geflüchtet, fpäter ein ehrenhafter Bürs 
‚ger der Stabt Meran, fo war diefer Gewinn doch ſtets 
fehr gering gegen die Maffe des von allen Seiten zuſammen⸗ 
ftrömenden Schmußed, Man nannte diefe Flüchtlinge im 
italientfchen Tirol Foorusciti . und verband mit dieſer Be⸗ 
nennung einen fo böſen Begriff, daß man bamit alle fchäs 
cherhaften Gefellen, fogar den Iinfen Schächer am Kreuze 
bezeichnete?*). Mit ihnen vereint fchweiften unzählige „Stör- 
zer“ umher, Haufirer, dienftabholde Knechte, Arzneimaͤnn⸗ 
lein, Mhlhanſe und Taſchenſpieler, eine ſchwere Lande 
plage befondere in 'abliegenden Gegenden, burch edle Zun- 
genfertigkeit die Einfalt überliftend, ausbentend, Ginöbhöfe 
befteuernd, ſchweißlos zehrend vom Schweiße der Geprell⸗ 
ten **). 

Dazu famen ungünftige Zeit und Naturereigniffe, durch 
Noth und Unglüd der allgemeinen Landesfittlichfeit nichts 
weniger ald fürberfam. Die unaufhörlichen Türkenkriege, 
er durch vorgefchobene Streifzüge der bintdärftigen Feinde 
ans Steiermark ernſtlich drohend, Iafleten durch nothwendig 
gewordene Auflagen ſchwer auf dem amsgefogenen Volke. 
Da die Fürſtenthümer Trient und Briren in fiandhafter Bes 
bauptung ihres Selbfibefteuerungsrechtes verhältnißmäßig zum 
übrigen Landesantheile nur wenig beitrugen, fo erzeugte bie 
Laſt Doppelt und dreifach drückend überall peinliche Geldnoth, 
mit jebem Tage mehr überhandnuehmende Armuth, und alle 
unſittlichen Folgen eines fo entblößten Zuſtandes. Nameut⸗ 


*) radurners »Schnalse handſchriftlich im Maiſerwiddum. 
**) Giovanna L. 5. ©. 267. 
+) Zauners Chronik von Salzburg. B. 8. ©. 36. 
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lich riß ein übermäßiger Zinswucher ein, die Armen un⸗ 
barmherzig erfchöpfend , fo daß Biele won Hans und Hof 
wandern mußten, weil die Scholle folche Ueberlaſt unmög- 
lich tragen konnte. Der Bifchof Ehriftoph Andre von Bri⸗ 
ren *) eiferte im Sabre 1606 durch eine eigene Verordnung 
‚dagegen, und klagte die Berichte laut an, Daß fie zu diefer 
hartherzigen Volksausſaugung wiegen. Gleichwohl mußte 
er ben Zins von ſechs fig hu ecx anerkennen, fo groß war 
der Mangel an Geld im nude, Das Uebel flieg burch häu⸗ 
figen Mißwachs wie faum zu einer anbern Zeit, und durch 
die Peft, die mehr als ein halbes Jahrhundert von einem , 
Orte zum andern. fchleichend, alle geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
nifje lähmend, die muthlofe Benölferung verbüfte. Die. „ 
Wirffanfeit der Landedgefebe ſtockte, der Mißbrauch fand 
Duldung, weil die Kraft zur Ausrottung fehlte, der Erfine 
Dungsgeift erlahmte, und die Bande althergeerbter Zucht 
wurben loſe und fchlaff. Die Soldatendurchzüge, befonders 
aus Spanien nach Deutfchland und in die Niederlande, Die 
fparfamen Hülfsquellen des Landes vollends erfchöpfend, ber 
fittlichen Ordnung oft Gefahr bringend, fteigerten die allges 
meine Noth im Gebirge auf eine ſolche Höhe, daß Ye 

- Schriftfteller der damaligen Zeit aut über ein Unweſen Has 
gen, das man wohl tief und ſchmerzlich empfand, aber beim 
zeitweiligen Beſtande ber öfterreichifchsfpanifcher Staaten 
verhäftniffe nicht Andern konnte, und um der Religion wils 
len nicht einmal geändert wünſchen durfte. Wohl wäre es 
an diefen unvermeidlichen Leiden einer bebrängten Zeit voll- 
auf genug geweſen, aber der Menfchengeift erfchuf fih, um 
das Uebermaß voll zu machen, unnethwendige Lebensbebürfs 
niffe, und mit denfelben gefteigerte Noth an Leib und Seele. - 
Der Gebrauch des Kaffee’, des Zuders und des Tabaks 


*) Sinnacher B. 8. ©. 64: 
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nahm in den tirolifchen und falzburgifchen Gebirgen. immer 
mehr überhand, befonderd war das Tabakrauchen fo allge, 
mein, daß der Erzbifchof Guidobald non Salzburg, an der 
Ausrottung besfelben Yerzweifelnd, Die bereits unentbehrlich 
geworbene Waare. der, neuen Welt durch einen Geldauffchlag 

. zu befchränfen ſuchte, der mit dem Ankaufspreife desfelben 
auf gleicher Höhe ſtand, eim Mittel, das in der Regel fel- 
ten Beſſerung, fgEbern nur größere Armut Sei dem Vers 

wößßlten. bewirkt *). * 
Daraus entftagp- eine allgemeine Niedergeſchlagenheit 

‘ Gemüther, Adgguf ei aft und die Hülfsquellen 

des Landes mißtmudadb, zur lichen Grundfägen führ⸗ 
ten, bepwelchen Die Freiheit und’ Unabhängigkeit eines Vol⸗ 
kes nicht lange beftehen. So wurde dem au fich richtigen 
Grundfaße: %Thut es Gott und unfer Gebeth nicht, fo wirb 
unfer Widerftand gegen die Franzoſen und Türken wenig 
ausridten!« **) eine Ausdeh gegeben, die. alle noch 
übrigen Nationalfräfte in U eit einfing. Man tröftete 
ſich mit, dem Einflufe der en Sonnen» und Monb- 

“ finfterniffe, aus Venen die Kalendermacher unabweislichen 

@egs oder‘ unverhinderbage Niederlage prophezeieten. Solche 

—5 tröſtete die eymatteten Herzen in ber Furcht vor 

* ürkiſchen Hunden und Beſtien.“ Eine ganz. eigenthüm⸗ 

e, alle Lebensverhältniffe durchdringende Mißachtung ber 

beftehenden DObrigfeit und Macht auf Erden, lähmte vollends . 

bie Spannkraft der nationalen Kraftentwidelung, alle Eing 
flüſſe lockernd, die zum Heile de; Ganzen ſtets mit De 

Bertrauen auf die rechtmäßige Obmacht verbunden find. In 

allen Kalendern waren Witworte, Stichreden und Hohn 
auf Die Mächtigen zur Benützung ausgelegt, and auf diefem 

















*) Zauners Ehronit von Salzburg. 
*) Große Kalenderpraftifa vom Jahre 1696. Briren. 
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Wege in bie entfernteften Yelplerhütten verbreitet. So hieß 
es unter andern in der großen Kalenberpraftifa : 


_ „ »Die das. Schwert mwb Septer führen, 
0° - Können fich felbft nicht regieren ! 
ER Euer Heil fteht gar nicht fefte, 


. Große! bald gehts auf das leſte!« 


° Die Entfcheidungen der richterlichem Vehoͤrden wurden 
ohne Zuverſicht auf die Gerechtigkeit derſelben durch 


ute 
Gaſſenlieder verſpottet. Man fang an qlen Enden die * 
welche vom Dichter u > Wo fein auf dieſe Ze 






heruntergeerbt: 


Fr‘ : . 
»Das Recht hat gar eine Wechſe⸗Naß, % 
Es laßt ſich biegen wie ein Has, | 

Wenn ihn der Hund. bringt in den Wank, 
Nur bin und her fteht fein Gedanf !« 


Gegen Geiftliche au Gebiethe weltlicher Herrſchaft 
ſtichelte man mit dem derb ittelreim: . 


»Die geiftlihen Balet- find fo sach, 

Sanft Peter folget Feiner nach; . ® 
Wo Geiſtliche beherrſchen Leut und Land, 

Da wird viel Ungeleichs erfannt.« 







| Diefe Auflöfung aller Menfchengefühle in reges 

| trauen auf eigene Nationalfraft und den gerechten, vielwir- 

en Einfluß ber Regierungsbehörben Ioderte das Erd⸗ 

ber Heimath immen mehr für den Samen fanatifcher 
Volfdaufwiegler, denen ed gläden würbe, bie erledigten 

' Kräfte des Menfchen für eine neue, ber Sinnlichkeit und 
dem tiefgewurzelten Zeitfinne fehmeichelnde Idee zu gemwins 
men. Alchymie und Aftrologie, von welchen Guarinoni eine 
furchtbare Befchreibung macht, vollendeten das Unmaß der 

* Zeitübel, um bie Mißfeiteten auf Abwege zu treiben. 
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Die Hauptquellen diefed Aufſatzes find: Guarinoni's Schriften, 
namentlih »Gräuel der Verwüſtung menfchlichen Gefchlechtes,< , 
deutfch, Folio, in der Univerfitätsbibliothef zu Innsbruck, gütigft 
mitgetheilt von Herrn Bibliothekar Scherer ; feine Hydroenogamia 
triumphans, ebendafelbft, worin er die deutfchen Säufer zum Mifchen 
des Weins mit Wafler befehren will. Geiftliche Komödien aus 
den Bosner und Roveredaner Stadtarchiven. Ueber die Herenpro: 
jeffe, insbefondere Giovanna Maria dalla Eroce. Ueber die Tanz: 
wuth, Gemeinde: und Pfarrarchiv von Partichins, und Ladur: 
ners handfichriftliches Buch: »Partſchins.« Ueber das Zunftwe- 
fen, Meraner Stadtarchiv und die Zunftlibelle dafelbft. Sinne: 
cher, Zauner, und viele andere urfundfiche Belege. 


nd 
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Kirchenweſen. Mönchsthum. 


Dieſe ſittliche Verwilderung des geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtandes in Tirol wurde deſto heilloſer, je mehr die Geiſt⸗ 
lichkeit ebenfalls ber allgemeinen Anſteckung verfallen war, 
je weniger fie geſchickt und bereit daſtand, dem Berderben 
entgegenzuarbeiten mit der Kraft ded Glaubens und ber 
Tugend. Das Salz der Erbe war fchal geworben® Schon 


vor ber Reformation war der Same überall verbreitet, das 


Verderbniß Firchlicher Unordnung in vielen Gemeinden wu⸗ 
ſchernd, wog die fchamlofen Berfäufe geiftlicher Aemter uns 
ter Friedrich, mit der leeren Taſche wefentlich beigetragen 
hatten *). Aber das Uebel war bisher bloß theilweife em⸗ 
porgefeimt, viele Glieder dDeriefterfiandes waren im Eins 
verftändniffe mit dem Umfchwunge der Zeitverhältniffe offen⸗ 
bar auf dem Wege der Umkehr zur Wiffenfchaft und Tug 


gend begriffen, und das ganze Kirchenwefen fußte noch auf 


den feiten Grundlagen des geiftlichen Eigenthums und alt= 
hergeerbter Achtung priefterlicher Thätigfeit. Als aber im 
deutfchen Reiche die Lehre Luthers zerftörend ins Leben trat, 
fo hallte fie in den tirolifchen Bergen fchnell wieder als des 


mofratifcher Aufruhr, gegen bie Eigenthumsrechte des Adels 
und der Geiftlichfeit, - entfchloffen alle Abhängigfeitsverhälts 


niffe zu vernichten. Die Edelherren, die. einzige ftehende 
Waffenmacht im Lande, trotzend in ihren fchußfelten Burs 
gen, den blinden Bauernflürmen bolzenträftig antwortend, 


*) Siehe die Geſchichte des Abtes Iban in Marienberg. Archiv 
daſelbſt. 
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mußten fidy gegen. einen Handſtreich wohl zu fchüsen, und 
ihre verfannten Rechte fanden bald Achtung unter dem Nach⸗ 
Drude unvermeidlicher Züchtigung jeder Rechtsverweigerung. 
Minder glüͤcklich war die Geiftlichfeit. Im Vefige der Kirs 
hengüter ſchon vornherein angefochten, durch plötzlichen 
Ausbruch der roheften Bauernflürne wehrlos überflügelt, 
durch Raub und Blut eingefchüchtert,' felbft vom eiferfüchtiz 
gen Adel größtentheils höhnifch verlaffen, fühlte fie auf ein« 
mal gegen alle8 Erwarten ben Boden unter fich wanfen, den 
fie als unerfchütterlich feit Sahrhunderten anzufehen gewohnt 
war. Die Kirchen und Pfarrhäufer wurden geplündert, die 
Heiligthümer entweiht, die Klörter gebrandfchagt, und ins⸗ 
befondere die Urfundenfammlungen als Beweis der Abgaben 
vernichtet. Dadurdy ging für ein halbes Sahrhundert die 
Finträglichkeit der Kircheneinkünfte, die Sicherheit des geift- 
lichen Fortkommens, Die regelfeſte Verwaltung geiftlicher 
Genoffenfchaften zu Grunde. Der überall fühlbare Drud der 
Zeit vermehrte die angerichtete Verwirrung, und die giftige 
Verhoͤhnung des Fatholifchen Briefterftandes feitend der refor- 
mirenden Neuerer wirkte vollends tödtlich auf alle Theils 
nahme für die unabhängige Stellung der Kirchendiener. Die 
färglichen Bilbungsanftalten für höhere Wirffamfeit an den 
Bifchoffigen und in einigen Klöftern gingen ein aus Mangel 
an Geldmitteln und in Folge lebendiger werdenden Irr⸗ 
wahns, daß zum Volfsunterrichte Feine befondere. Schulbil⸗ 
dung erforberlich fey. Der darauffolgende Vernichtungsfampf 
zwifchen dem Proteftantismus und Katholizismus, alle Ges 
"müther fpannend, die Zelfenpforten ber Heimath ringe ums 
braufend, erftidte im Vereine mit den aufgeführten Urfachen 
alfe Luft und Möglichkeit einer gefegneten Prieftererziehung. 
Selbft ber Episfopat, von Gott eingefegt zur Aufrechthals 
tung ber firchlichen Orbnung, erfchlaffte, oft von Edelfami⸗ 
lien für ihre nachgebornen Söhne angeftrebt, noch öfter in 
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‚ feinem weltlichen Rechtöbefige zum Nachtheile der Firdhlichen 
Angelegenheiten vollauf befchäftiget, verwirrt, angefochten. 
Die ftrenge Scheidung des deutfchen und romanifchen Ele⸗ 
mentes im bdeutfchen Reiche, Durch den Proteftantismus fchärs 
fer berausgebildet , erhöhte für Tirol die Noth einheimifchen 
UnterrichtSmangel® noch mehr. Die italienifchen Univerfitäten 
wurden als papiftifch nicht mehr mit Liebe beſucht, und Die 
deutfchen waren als irrlehrend verbädtig. Es währte nicht 
lange, fo war auch in Tirol der durch Erasmus von Rot⸗ 


terdam und Reuchlin in den deutſchen Landen angeregte Bils 


dungßeifer wieder rein erlofchen, felbft dem reblichiten Be- 
mühen fehlte es an geſchickten Lehrern, und die alte Nadıt 


ber Unwiſſenheit legte ſich brüdend auf alle Berhältniffe der - 


Kirche. 

Daher entftand gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
. überall im Lande der empfindlichfte Prieitermangel, durch das 
ganze nachfolgende‘ 17. Sahrhundert zum ungeheuren Nach⸗ 
theile der Religion und Sittlichfeit fortdauernd. Man nahm 
die Zuflucht zu den inländifche® Klöftern, deren Pflicht ed 


von jeher nach Firdylicher Satzung gewefen, bei jedem fühl⸗ 


baren Mangel an Arbeitern in der Geelforge bereitwillig 
auszuhelfen. Aber leider Iaftete auch auf ihnen die volle Un- 
bild der Zeit, ihre Einfünfte waren erfchöpft, die Ordens⸗ 
zucht aufgelöst, die Zahl der Mitglieder zufammengefchmol: 
zen. Um den eigenen Priefterbebarf zu decken, hatten die 
Stiftövorftände ohne Rückſicht auf die Vorfchriften der Kirche 
oft unreife Sünglinge von 18 Sahren, Faienbrüder ohne ge⸗ 
lehrte Kenntniſſe, weltdurchtriebene Strebeköpfe zu den hö⸗ 
bern Weihen des Priefterthums befördert, denen die hohe 
Aufgabe eben fo gleichgültig, als die Kraft zur Löſung ders 
felben ungenügend war. Diefe ergriffen mit Freuden bie Ge⸗ 
legenheit, die wenigen Bande der noch übrigen kloͤſterlichen 
Zucht abzuſchütteln, und die ſchrankenloſe Freiheit der erle⸗ 
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digten Seelſorgspoſten zu ergreifen, wie fie ihrem blinden 
‚ Sagen nach weltlicher Luft erfchienen war. So gefchah es, 
daß in mehrern Klöftern oft nicht mehr Mönche zurückblie⸗ 
ben ald höchftend zwei, aller Einfchränfung ledig, in ger 
wiffeniofer Berfchwendung des Kloftergutes aufmunterndes 
Beifpiel und Befchönigung der Liederlichfeit für die Ausges 
festen. So namentlich im Vintſchgau und Oberinnthale, wo 
Mönche von Mariaberg die anfehnlichften Seelforgspoften 
inne hatten. Luzius von Schlandersberg, im Sahre 1571 
zum Abte des Etiftes erwählt, fand im Klofter nur Färg- 
liche Refte, und hatte mit der Zügellofigfeit und dem Starr; 
fine der Ausgeſetzten während feiner ganzen Regierung Die 
verdrüßlichfien Kämpfe zu beftehen. 


Aber dieſe inländifchen Mönche, genügten keineswegs, 
auch nur fcheinbar durch ihre Anzahl das Bedürfniß pries 
fterkicher Thätigfeit zu deden, Scharen von ausländifchen 
Ordensgeiſtlichen flrömten ind Gebirge zufammen, von 
Deutfchland , aus Oefterreich, aus dem tiefften Italien, ger 
wöhnlich eigenmächtig vom Verbande ihres Ordens abgelöst, . 
geſetzlos umfchweifend, der Landesſprache felten fundig, nicht 
felten allen Laſtern fröhnend ohne Rückſicht für den gelobten 
- Gölibat. Einzelne Weltpriefter mifchten fich gleichgeartet uns 
ter fie, felbft aus Holland, Böhmen und Mähren in die Alpen 
geeilt, um die Zweideutigfeit ihres Lebens zu verſtecken. Alle 
fchmolzen in eine enge Brüderfchaft zufammen, mit und ohne 
Kutte, ſich wechfelfeitig beftärfend in der unſittlichen Lebens⸗ 
weife. Dadurch war gegen das Jahr 1600 ein Zuftand der 
kirchlichen Angelegenheiten herbeigeführt worden, der ung 
mit Schauber erfüllt. Unter 100 Seelforgögeiftlichen waren 
kaum 15 zu finden, die ihrem erhabenen Berufe nur einigers 
maßen entfprechen fonnten und wollten, und das nach dem 
‚Zeugniffe des Bifchofes Andrä von Briren, ber im Sahre 
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1602 feinen Kirchfprengel jelbft befuchte, und alled genau an 
Drt und Stelle erhob *). Sm Bereiche der Kirche von Trient _ 
beweifen die Unterfuchungsprotofolle eben fo argen Verfall, 
namentlich in Sudilarien, auf dem Nonsberge und in den 
Thälern von Fleims und Ulten, Thatfachen ans Licht ftels 
" Iend, die der Gefchichtfchreiber von feiner Erzählung ‚gern 
ausfchließt. Es gab Priefter, die in ihrer Unwiffenheit nicht 
einmal die Formel ber Losſprechung richtig und unverſtüm⸗ 
melt herfagen fonnten, Einer davon hatte nach dem Urtheile 
geiftlicher Richter durch volle 36 Jahre ungültig Tosgefpro- 
chen. Andere hatten ſich durch verfälfchte Siegelwerkzeuge, 
MWeiheurfunden und ntlaffungsbriefe eingefchlicdhen, und 
geiftliche Verrichtungen ohne Amtliche Vollmacht gepflogen, 
in Außerlicher Heuchelei, ohne Verftändniß, Sinn und Glau⸗ 
ben deſſen, was fle nachäfften. Die gehn Gebothe, das Bres . 
viergebeth, der Unterſchied zwifchen läßlichen und Zodfünts 
den, die Kirchengebräuche waren ihnen völlig unbefannt. 
Selbft die Meffe war bei vielen aus Unkenntniß ber vorges 
fehriebenen Gebethe und Handlungen ein lächerliches Schaus 
fpiel geworden, ohne Anftand gebalten, alle Andacht vers 
feheuchend. Dagegen trat flacher Weltfinn überall zu Tage, 
Falſchmünzerei, wie in ber abgelegenen Berggemeinde Kols 
fufchg ein Mönch getrieben, . und der verdienten Strafe ent- 
fliehen mußte, Sagbwuth und Wildjägerei, fo daß die Zim⸗ 
merwände der Pfarrer mit Schußmwerkzeugen unb Xhierhör- 
nern bededt waren, Gewaltangriff und Schlägerei, wie fie 
Raufbolden zufam, feindfelige Stellung zur Gemeinde, wie 
eined Geiftlichen im Innthale, der mit gelabener Flinte und: 
angezogenem Hahne die Leute zu erfchießen drohte, wenn ſie 
.. an bie Thür feines Widdums Flopften **). Daher die aus 
*) Man lefe darüber Sinnacher, der jedoch nur fehr wenig aus 

den Archivsprotokollen mittheilt , und Das nicht ganz getreu. 

**) Pfarrarchiv in Imſt. 
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tiefem Herzen entquollene Klage des angeführten Fürftbifchofe 
zu Briren: „Ueberall war die Unwiffenheit groß, die Fröm⸗ 
migfeit gering, ber Seeleneifer null !« 

Unter diefen Umftänden fledte das Volk natürlich auch 
in Unwiſſenheit und Sündenluft ohne lebendiges Gefühl der 
fittlichen Mißverhältniffe, eingefungen durch das mächtige 
Beifpiel: einer pflichtvergeffenen Zeit. Daher rief eine heilige 
Seele fhmerzhaft aus: „Sa! Geiftliche, aber ohne Geift! 
Schon die erftie Meile wird entheiliget durch Beimifchung 
weltlicher Gelüfte, gehalten ohne Vorbereitung, verwifcht 
durch die nachfolgende Lanigfeit. So tragen die Priefter von 
‘heute Gott in ihren Händen, fpenden ihn aus, aber ihr Herz 
ift befudelt im Unrath von taufenderlei Unreinigfeit. und 
Hrevel!« *) Die Ohrenbeichte kam an vielen Orten in Ab- 
nahme, dafür. wurde eine allgemeine, auswendig gelernte 
eingeführt, ganz gegen den Geift der Kirche, ohne Nutzen 
für die Schuldbehafteten **). Neben diefer gänzlichen Auflös 
fung alles pflichtmäßigen Eifers fprudelte hie und da eine 
eifernde Ueberfülle von Haft, faft eben fo verderblich für 
das Heil der Seelen als für die Beichtväter felbfl, Ohne 
die nothwendige Ausbildung in den geiftlichen Stand getres 
ten, bloß aufs Beichtfißen verſeſſen, ohne Zeit und Willen, 
zu fludiren, wußten fie Art und Befchaffenheit der Sün- 
den nicht zu :unterfcheiden, und feine Beflerungsmaßregeln 
vorzufchlagen, ‚einzig getröftete durch dag größtmögliche 
Beichtgefolge. Deßhalb Tiep fich in gläubigen Seelen die 
Stimme Gotted vernehmen: „Wehe euch! ihr Beichtoäter 
ohne Wilfenfchaft, ohne Geift, ohne Erfahrung, ihr Zerftö- 
rer des chriftlichen Weinberges. Ihr könnt ihn nicht bauen, 


* 


» Giovanna L. 2. ©. 180. L. 9. ©. 479. 358. - 
"+, Sinnacher führt in feinen »Beiträgen« die Formel diefer allge: 
meinen Beichte an. 
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nicht befchneiden zur rechten Zeit!« Unbebächtige Kaſuiſten, 
- alle vorlommenden Sündenfälle nach eigenfinniger Willkür 
ohne feften Halt in der Sittenlehre entjcheidend, aburthei« 
end, daher unter einander höchft. mißhellig, brachten zum 
Uebermaße. die verderblichſte Meinungsverfchiedenheit und 
Urtheilöverwirrung unter bie unfelbftftändigen, mangelhaft 
unterrichteten Amtöbrüder. Sie mußten fih im Wirrwar 
von taufend widerftrebenden Meinungen über die wichtigften 
Fälle der Sittenlehre gar nicht zu helfen, und wählten in 
ſchwankender Befangenheit oft nicht das Befte. Darunter bes 
fanden fich auch viele, denen vor den Erfcheinungen der hö⸗ 
bern Betrachtung graute, wie vor. ımheimlichen Dingen, fie 
waren daher eifrig bemüht, ihre Beichtfinder vom Wege 
dev höhern Vollkommenheit abzuhalten, und im niedrigen 
Sumpfgebiethe eitler Allerweltötugend feitzubannen. Sie ver: 
bienten fich folglich nit Recht den herben Vorwurf Gottes: 
„O Beichtväter! o Beichtoäter! Ihr entreißt mir die See- 
len, bie mich lieben, und raubt mir das Vergnügen, das 
ich an ihnen habe, und doch wißt ihr, wie wenig ich heuts 
zutage habe. Ihr wollt die Perle mit eurem groben Hammer 
verarbeiten, aber es wird euch nicht gelingen, meinen Geift 
in eure irdifchen Formen einzupreflen !« *) 

Die Prediger, berufen, bie geiftige Kraft des Menfchen 
für Gott und feine ewige Wahrheit gefangen zu nehmen, 
fehlten auf dem Lande fafl ganz, man predigte Außerft fels 
ten und fchlecht im Geifte einer lauen verdorbenen Zeit, oder 
artete in den Ton der Oftermährlein aud, wo bie läppifchen 
Poffen von Schalfenarren und Spaßmachern an die Stelle 
bes heiligen Ernſtes katholiſcher Wahrheit traten, den Sinn 
des Volkes verbummend. In den Städten herrfchte auch bei 
den Predigern die eingerüfene Gefhmadlofigfeit vor, allen 


*) Giovanna L. 9, S. 932, 969: L. 4. S ‚2.1.3. ©. 14 
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guten Eindrud auf die Gemüther zerftörend . Wie um 
diefe Zeit der ſchwediſche Profeffor Kylander eine Rebe über 
den Pelifan fchrieb, in der jedes Wort mit P anfing, fo 
galt auch den geiftlichen Rednern des fiebzehnten Sahrhunderts 
die falfche, einer grübelnden Zeit zufagente Spipfindigfeit 
weit mehr, als die Sprache des Herzens, die allein zum 
Herzen dringt. „Unter hundert der heutigen Prediger ,« fagt 
eine gleichzeitige Urfunde, »ift faum einer, der nach apoftos 
liſcher Wahrheit prediget. Die meiften Iaufen bem falfchen 
Schimmer der neuern Schriftiteller nad), fie legen die Kir- 
chenväter bei Seite, beräuchern bie Eitelkeit ihres Bortra- 
ges mit Fabeleien, flatt der Früchte die Blätter nehmend. 
So find fie freilich gute Redner, fie predigen für ſich felbft 
Rauch, für die Zuhörer Wind, fo daß Gott blutige Thräs 
nen weinen müßte, falls er thränenfähig wäre. O Prediger, 
ihr Fliegen vol Gefumfe ohne Geift, ohne Starfmuth, ohne 
Eifer! Wie bittere Rechenfchaft werdet ihr ablegen müfjen 
von eurer Predigtl« An einer andern Stelle heißt ed: „Die 
Prediger ändern die evangelifche Schreibart, fie hafchen eins 
zig nach Blümchen und Kurzweil für die perwöhnten Zuhds 
rer, ohne Frucht für ihre eigene Seele, ohne Nutzen für 
die Seelen Anderer. Sind auch einige Eifernde barunter für 
‚ Gottes Ehre, fo adıtet fie das im Böfen verftocte Volk 
nicht, oder bedroht fie wohl gar über die unzeitmäßigen 
Kanzelreden. D Prediger! Prediger! erlefen als Diener 
Ehrifti, als Pofaunen des heiligen Geiftes, ihr feyd auf 
dem Wege ewig heulende Stimmen zu werden in den Peis 
nen ber Höllel«**) Durch dieſe verkehrte Richtung der geiſt⸗ 


*) Abraham a Sancta Clara wollte diefe Geſchmackloſigkeiten mit 
feinem Humor adeln, aber leider mit unglücklichem Erfolge, das 
her feines Platzes in Schillers »WBallenftein« volllommen würdig, 

Giovanna L. 6. 5. 92, L. 9. ©. 352. 
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lichen Vorträge traten bie herzerfchütternden Momente bes 
Leidens und Todes Chriſti, das zermalmende Gewicht ber 
legten Sterbefeufzer des Erlöfers am Kreuze ganz in ben 
Snintergrund, Schwulft und Befchreibung über moralifche 
Gemeinpläge regnete auf die Menge mit forgfamer Bermei- 
bung der faulen Seiten des Lebens, die das Volk an fich 
zu Andern völlig machtlos, der Prediger felbit an feinem 
eigenen Leben zu dulden ſchwach genug war. Man verfams 
melte fich nicht um zu lernen, ſondern um zu klatſchen oder 

auszupfeifen *). | 
War in frühern Zeiten ſolche Schalheit des Prieſter— 
wortes, ſo abtrünniges Ausgleiten in weltliche Luſtnaſcherei 
zum Vorſchein gekommen, fo traten Geiſtesmänner aus der 
Einſamkeit der Kloſterzellen, die längft alle Menfchenrüdficht 
verlernt im ftrengften Bußleben, und warfen den flammen⸗ 
den Strahl ihrer heiligen Gottedliebe in die Iaue, gotter- 
ftorbene Welt. Diefe Hinterlage fatholifcher Glaubenskraft 
war aufgezehrt, eingezogen war in bie aus den Religions⸗ 
ftürmen auflebenden Klöfter das Verderbniß der Zeit, rüd- 
wirfend mit hundertfältigem Schaden auf die Sitten der 
Laien, und fchien ſich feftftelen zu wollen an heiliger Stätte. 
Die Klöfter, fo weit fie nicht im Sturm der Zeit eingegans 
gen waren, waren großentheild Konverfationsfäle gewor⸗ 
ben, Eßhaͤuſer für die Weltleute, die hier ihre. Unterhaltims 
gen, ihre Feſttafeln fuchten. Bon ihnen im wechfelfeitigen 
Austaufche von gemeinen Bauchgelüften angezogen, fprachen 
die Mönche ihrerfeitd auch wieder bei ben bewirtheten Welt⸗ 
leuten ein, ganze Tage und Nächte außerhalb des Klofterd, 
theilnehmend an eitlen Erluftigungen. Unfelige Prachtbauluft 
riß ein, um Außerlich zu blenden nad, dem Berfliegen bes 
innerlichen Ktofterfinnes in Gebeth und Abtödtung. „Sie 


*) Giovanna L. 6. &. 9. L. 9. ©. 332. 
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verwenden auf ben Bau eines Kloſters,“ klagt eine einfame 
Stimme, „fo viel als genügen würde, vier Klöfter zu bauen, 
wenn fie die gelobte Armuth beobachten wollten. Statt einer 
Kirche bauen fie einen Dom, während der Tempel Gottes 
in ihnen fo Fein ift, daß fein einziger Gotteögedanfe in 
bemfelben Pla finde. D Mönche! Welcher Angitfchtweiß 
wird eure Etirn im Tode neben für fo viel Geld, ‚in den 
Wind geworfen!« Der eiteffte Weltgenuß fand Zutritt bei 
den Ausgearteten. Man ging fo weit, daß die Faſchings⸗ 
mummereien triumphirend in die heiligen Räume einzogen, 
in den Speifefälen wurbe getanzt, Geiftliches und Weltlis 
ches bunt und wire burch einander, alle Zellen ftanden dem 
eingedrungenen Gefinde offen, an allen Orten und Enden 
war ein Flüftern und Luftigthun erwacht, daß man bas 
Klofter für eine Fafchingsanftalt anzufehen verfucht war. 
Der Wein bradjte in alle Theilnehmer ftürmenden Feuers 
geift, ber Ausgelaffenhgit fürderfam. Selbſt nach bem Abs 
zuge der weltlichen Eindringlinge wurde fortgetrunfen bie 
Mitternacht. Die Kartenfpiele dauerten in ber Negel Bis 
hinein ins Grauen des Morgens. Die Bethchöre fanden auf 
ſolche Nächte faft leer, weil die Angeftrengten der Ausnüch⸗ 
terung und dem Schlafe obliegen mußten. Die Afchermitt- 
woche, von der Kirche der Buße und Zobesbetrachtung ges 
widmet, war in regelfefter Hausordnung den Nachtrünfen 
und der nothwendigen Erholung von der genoffenen Webers 
fülle beftimmt. Die Nonnenflöfter blieben von dieſen Eins 
brüchen der Faſchingsfreude nicht verfchont, troß aller kirch⸗ 
lichen Schärfung ihrer Abgefchloffenheit. Wo die fchmußige 
Faſchingsluſt folche Aufnahme fand, war an klöſterliche 
Maßhaltung überhaupt nicht zu denfen. Daher die herzzers 
reißenden Klagen der wenigen Beffergefinnten aus den Klö⸗ 
fern ſelbſt! Eine andächtige Nonne, im die Leiden ihres 
Erlöfers vertieft, hörte die klaͤglichen Worte aus dem Munde 
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lichen Vortraͤge traten die herzerfchütternden Momente bes 
Leidens und Todes Chriſti, das zermalmende Gewicht ber 
legten Sterbefeufzer des Erlöferd am Kreuze ganz in ben 
Hintergrund, Schwulft und Beichreibung über moralifche 
Gemeinpläße regnete auf die Menge mit forgfamer Vermei⸗ 
dung der faulen Seiten ded Lebens, die das Volk an fich 
zu ändern völlig machtlos, ber Prediger felbft an feinem 
eigenen Leben zu dulden ſchwach genug war. Man verfams 
melte fich nicht um zu lernen, ſondern um zu klatſchen oder 

auszupfeifen *). 
War in frühern Zeiten solche Schalheit des Priefters 
wortes, fo abtrünniges Ausgleiten in weltliche Luftnafcherei 
zum Borfchein gefommen, fo traten Geiftesmänner aus der 
Einfantfeit der Klofterzellen, die laͤngſt alle Menſchenrückſicht 
verlernt im ftrengftien Bußleben, und warfen den flammen⸗ 
den Strahl ihrer heiligen Gottesliebe in die laue, gotter- 
ftorbene Welt. Diefe Hinterlage fatholifcher Glaubenskraft 
war aufgezehrt, eingezogen war in die aus ben Religions» 
ftürmen auflebenden Klöfter das Verderbniß der Zeit, rüd- 
wirfend mit hundertfältigem Schaden auf die Sitten ber 
Laien, und fchien ſich feftftellen zu wollen an heiliger Stätte. 
Die Klöfter, fo weit fie nicht im Sturm der Zeit eingegan» 
gen waren, waren großentheild Konverfationgfäle gewor⸗ 
den, Eßhaͤuſer für Die Weltleute, die hier ihre. Unterhaltims 
gen, ihre Fefttafeln ſuchten. Bon ihnen im wechfelfeitigen 
Austaufche von gemeinen Bauchgelüften angezogen, ſprachen 
die Mönche ihrerfeitd auch wieder bei den bewirtheten Belt: 

leuten ein, ganze Tage und Nächte außerhalb des Kloſters, 
theilnehmend an eitlen Erluftigungen. Unfelige Prachtbauluft 
riß ein, um Außerlich zu blenden nad) dem Berfliegen des 
innerlichen Ktofterfinned in Gebeth und Abtödtung. „Sie 
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verwenden auf ben Bau eines Kloſters,“ Hagt eine einfame 
Stimme, „fo viel ald genügen würde, vier Klöfter zu bauen, 
wenn fte die gelobte Armuth beobachten wollten. Statt einer 
Kirche bauen fie .einen Dom, während der Tempel Gottes 
in ihnen fo Fein ift, baß fein einziger Gotteögedanfe in 
demfelben Platz findet. D Mönche! Welcher Angftfchweiß 
wird eure Stirn im Tode neßen für fo viel Geld, ‚in den 
Wind geworfen!« Der eitelfte Weltgenuß fand Zutritt bei 
den Ausgearteten. Man ging fo weit, daß. die Faſchings⸗ 
mummereien triumphirend in die heiligen Räume einzogen, 
in den Speifefülen wurde getanzt, Geiftliches und Weltlis 
ched bunt und wirr Durch einander, alle Zellen ftanden dem 
eingedrungenen Geſinde offen, an allen Orten und Enden 
war ein Flüftern und Luftigthun erwacht, daß man bas 
Klofter für eine Fafchingsanftalt anzufehen verfucht war. 
Der Wein brachte in alle Theilnehmer ftürmenden Feuers 
geift, der Auögelaffenhgit förderfam. Selbft nad; dem Abs 
zuge der weltlichen Einbringlinge wurde fortgetrunfen bie 
Mitternacht. Die Kartenfpiele dauerten in ber Regel Bis 
hinein ins Grauen des Morgens. Die Bethchöre ftanden auf 
folche Nächte faft leer, weil die Angeftrengten der Ausnüch⸗ 
terung und dem Schlafe obliegen mußten. Die Afchermitts 
woche, von ber Kirche ber Buße und Todesbetrachtung ges 
widmet, war in regelfeiter Hausordnung den Nachtrünfen 
und der nothwendigen Erholung von ber genofjenen Webers 
fülle beftimmt. Die Nonnenflöfter blieben von diefen Eins 
brüchen der Faſchingsfreude nicht verfchont, troß aller kirch⸗ 
lichen Schärfung ihrer Abgefchloffenheit. Wo bie ſchmutzige 
Faſchingsluſt folche Aufnahme fand, war an Flöfterliche 
Maßhaltung überhaupt nicht zu denfen. Daher die herzzer⸗ 
reißenden Klagen ber wenigen Beffergefinnten aus den Klös 
ftern ſelbſt! Eine andächtige Nonne, in die Leiden ihres 
Erlöfers vertieft, hörte die Häglichen Worte aus dem Munde 
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ihres himmliſchen Bräutigamd: „Die Welt gibt mir jebt 
nichts mehr zu trinfen als Gallentrank. O wie verbreitet 
find der Raufch, die Trunfenheit und die baraus flammende 
Wolluſt! D ganz befudelte Welt! Sch kann deinen Geftanf 
nicht mehr ertragen! O Mönche! Mönche! Auch ihr reicht 
mir Gallentranf! Pfui, hinweg von euch die Trunkenheit, 
der Raufch, die Schwelgerei, die Gaftmahle! Ach, ihr Frans 
felt an unaufhörlichen Fiebern! Einige find ind bösartige 
Faulfieber gefallen, ein gewiffes Opfer der Hölle, andere 
find todtkrank durch Ungehorfam, Armuthsverlegung, Un⸗ 
zucht und andere Sünden. O unglüdfelige Zeiten! Wo ift 
die getreue Beobachtung der Ordensgelübde? Ihr ſeyd treu⸗ 
loſe Seelen! Ihr traget das Drdensfleid, und äußert das 
durch, Die Regel Desjenigen einzuhalten, der dasſelbe geftifs 
tet hat. Lügner! Undankbare! Ihr fagt das burd; euer Aeu⸗ 
ßeres ber Welt, fie glaubt euch, fie ehrt umd adıtet euch, 
fie nimmt ald gewiß an, daß ihr daß feyd, was ihr ſcheint, 
aber unter euch ift Niemand, der Gutes thut !« 

Ein Klofter, das diefe Mißbräuche entfernen wollte, 
‚Tief Gefahr auszuſterben, fo wenig Luft zur Abtödtung fland 
den Bewerbern um die Aufnahme zu Gebothe. Die aus ur⸗ 
alter Zeit ftammenden Benebiktiner in Salzburg, feſt behar- 
rend bei ihrer althergebrachten Strenge, fchmolzen immer 
mehr. ein, Niemand wollte eintreten, weit fie fein Fleifch 
-aßen, nie ausgingen, ganz abgetödtet einfamem Bußleben 
ſich widmeten. Der Erzbiſchof Wolfdietrich zwang fie we⸗ 
nigftens drei Mal die Woche Fleifch zu ‚effen, um ihr Aus⸗ 
fterben zu verhindern*). Es war unter dieſen Umftänden 
äußerft ſchwer, tüchtige Vorftände zu finden zur Wiebereins 
führung und Handhabung der Flöfterlichen Zucht. Unter- 
10,000 Ordensleuten fand fich nach vollgültigen Zeugniffen 


*) Zauners Ehronif von Salzburg. ” 
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kaum Einer, der nach dem ‘Willen Gottes das fchwierige 
Geihäft eines Vorftandes führte, und hat ers, wie ihm 
Pflidyt und Kirche geboth, fo war Haß, Verfolgung, uns 
anslöfchliche Rache fein Antheil; er mußte unter einem Kreuze 
fenfjen, dag fhärfer ſchnitt als das Schwert. Die wibers 


firebenden Mönche, des erfchlafften Zuftandes gewohnt, hiels 


ten jedes Mittel für erlaubt, die Thätigfeit des reformirens 
den Borftehers zu hemmen, und half ihnen nichts zum ges 
wünfchten Zwede, fo verließen die Unzufriedenen das Klo⸗ 


fter, fchweiften ald Wandervögel in der Welt umher, das 


verlorne Glüd ihres Lebens zu fuchen, verbreiteten unge 
heure Anflagen gegen ihren Bereinsvorftand, und fehrten 
dann in der Regel, von ihren eigenen böfen Sitten. überall 
verfolgt, ind verachtete Haus ihrer erſten Mönchsbildung 
zurück, reich an. Aergerniffen eines unehrenvoll gebrochenen 
Alters *). Woher- diefem Verfalle die wirffamfte Beſſerung 
fommen foßlte, von daher war oft das gerade Gegentheil zu 
fpüren. Dean wußte und fand tanfend Wege, durch bie höchfte 
Kirchenvorftehung Verfügungen zu erwirfen, weldje die 
Strenge der Orden foderten, und allen willfürlichen Neues 
rungen Thür und Thor öffneten. Deßhalb wagten fromme 
Zeitgenoffen den Ausfpruch: „Dieſe Leichtigfeit der Kirchen 


vorftände an den von heiligen Seelen geftifteten Orden zu 


Iodern,, ift die Haupturfache, daß in denfelben Gott nicht 
gedient, fondern Gott beleidiget wird.“ Die der menfchlichen 
Schwachheit bewilligten Milderungen der urfprünglichen Or⸗ 
densregel, weit entfernt, die Elöfterliche Unzufriedenheit zu 
ftilen ‚Wertiehrten nur die nimmerfatte Begier nach größerer 
Freiheit, und im Kalle getäufchter Erwartung fleigende Mißs 
helligfeit in den bethörten Herzen. Mönche und Nonnen 





*) Als Beiſpiel der vielen Beifpiele alferwärts fiehe die Regierung 
des Abtes Lang in Mariaberg, namentlich feine Privatbriefe. 
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ſeufzten gezwungen mit dem Leibe im Orden, aber mit dem 
Willen ſtets außerhalb desſelben, ſo reuig über ihren Ein⸗ 
tritt, als fie ſich freudig Gott hätten aufopfern ſollen. Mit 
Weltleuten umgehend , erzählten fie ihnen ihre Kreuze, die 
Reue ihres Eintritted in den Orden, und was fie mit Wers 
fen nicht thun konnten, das thaten fie mit Gebanfen. Durch 
dieſe Mipftände waren die Klöfter ganz gegen ihre Beltim- 
mung eine Duelle des Sittenverderbuiffes auch für bad Volt 
geworben. Die Kurzfichtigen Argerten fih am Leben der miß- 
vergnügten Mönche, verzweifelnd an aller Würde und Kraft 
bes höhern Gebethes ; die Lieberlichen hatten ſtets eine fichere 
- Zufluchteflätte für ihre Sünden an ihren lockern Klofter- 
freunden, die Andern nicht hoch anrechnefen, was fie fich 
felbft gegen den Inhalt der Ordensgelübde zügellos erlaubs 
ten; die Feinde der Fatholifchen Wahrheit nahmen daraus 
Beranlaffung, die Klöfter überhaupt anzugreifen und fich 
felbft in ber Abneigung gegen die Religion zu beftärfen *). 


Quellen: Bifitationsprotofolle unter Bifchof Andrä von Briren. 
Archiv des Stiftes Marienberg, und namentlicd Briefe an Abt 
Lang. Imſter Pfarrarhiv, und ein Aufſatz daſelbſt über die 
dortigen Pfarrer. Zauner. Giovanna Maria dalla Eroce. Die 
italienifehen Quadragefimali aus diefer Zeit. Wir müflen bei 
dieſem Auffage ausdrüdlich ermnern, daß wir jedes Wort ur: 
Pundlichft zu vertreten im Stande find, daß aber die Anführung 
aller und jeder Quelle wenigftens dreimal fo lang werden müßte 
al® der Aufſatz ſelbſt. Wir erinnern zugleich an das geiſtvolle 
Wort Möhlers, als wir ihm diefen Zuftand Tirols im fechzehnten 
Sahrhundert vorlegten, und ihn um feine Anſichten befragten: 
»Alles das ift in Deutfchland längft eine alfbefannte Thatſache, 
feider proteftantifcherfeitd nur allzu oft mißbraucht, und in ein 
falſches Licht geftellt. Uns Katholifen liegt Die Pflicht ob, der 
Wahrheit ihr Recht, der Kirche ihren Ruhm zu vindiziren, nicht 


H Siehe hierüber Giodanna L. 4 ©. 207. L. 3. ©. 191. L. 11. 
©. 158. L. 5. ©. 244. L. 5. ©. 221. L. 9. ©. 974. 
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durch Ableugnung von Thatſachen, die überall verbreitet ſind, 
die man im nächſten beſten Kompendium der Geſchichte liest, 
ſondern durch die Hervorhebung des hier allein entſcheidenden 
Umſtandes, daß ſie nicht im Stande waren, die katholiſche Kirche 
zu bewältigen, daß vielmehr dieſe mit ihrer gottgegebenen Kraft 
‚gegen die Erwartung unferer Feinde ſiegreich ſich behauptet, bes - 
während die Weiſſagung Chrifti: »Die Pforten der Hölle werden 
nichts vermögen gegen ſie!« Uebrigens weiß der Gefchichtöfenner 
wohl, daß diefer Zuftand Deutfchlands in allen andern Ländern 
ähnlichen Nachklang fand. Es ift Fein plögliches Reſultat, fon- 
dern das Ergebniß von Jahrhunderten, anfangend mit der Heber: 
macht barbarifcher Einflüffe durch die Völkerwanderung. Er fand 
fein Ende in der Reformation felbft, die fich. auf die Stoffe des 
Berderbniffes flüßend , die Ausfcheidung herbeiführte, und die 
Kraft der Kirche in aller Macht hervorrief durch ihre Kehrvers 
fhmofzenheit mit dem Berderben des Sahrhunderts. Die ride 
tige, allein ftatthafte Auffaſſung diefer Zeitzuftände gibt einen 
Beweis mehr für die göttliche Stiftung der Kirche und den ewi⸗ 
gen Geift, der in ihr bleiben wird bis ans Ende der Zeit. 
Menſchen können irren und ſchwanken, aber nicht der Felfen 
Petri!« 








. IV. 
Auftauchender Proteftantismus. 
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Bei diefem Zuftande der Angelegenheiten in Tirol war 
die größte Gefahr eingetreten, daß der Fatholifche Glaube 
des Landes dem von allen Seiten einbrechenden Gifte der 
Reformation. erliegen werde. Die weitgeftrecdte Gränze ftand 
mit Wet, Nord und DOften der aus Deutfchland herandrin⸗ 
genden Irrlehre offen. Unzählige Bücher, erfüllt mit den 

fehlaueften Künften und Kniffen der Volksverführung, wur- 
den eingeſchwaͤrzt, überall verbreitet, begierig verfchlungen. 
Allregſame Verkünder der neuen Lehre fchlichen fich in allers 
lei Geftalten überall ein, befonders in abgelegenen Thalge- 
meinden , ihres Erfolges defto ficherer, je aufgeregter die 
Zeitumftände waren, je größere Unwiſſenheit und Unfittlich- 
feit bie Geſellſchaft vergiftet hatte. Eie legten fich nach dem 
Zeugnifie des gelehrten Guarinoni ganz an die faule Seite 
des Lebens, der Leidenfchaft fchmeichelnd , den Mißbräuchen 
das Wort redend, in ihrem eigenen Thun und Faffen die Ver- 
derbtheit der Zeit in Schuß nehmend. Insbefondere fand die Uns 
zucht, das Volltrinfen, die Verweigerung bes Zehnten an ihnen 
eifrige Verfechter und Befchirmer, fo daß fie von Guarinoni. 
mit volleftem Nechte als „graufame Seelenverwüfter“ bezeich- 
net werben. Deßhalb galt bei allen reblichen Tandsleuten 
der Grundfag: „Sind die Falter des Volkes ausgerottet, 
dann hat bie Reformation ihr Spiel in Tirol verloren !« 
Bon diefer Anficht durchdrungen, richtete Guarinon als 
Vorkämpfer aller Eolen im Lande die Schärfe feines Tadels 
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gegen die Gräuel der Sittenloſigkeit feiner Zeitgenoſſen, mit 
der ausdrüdiichen Bemerfung, daß er dadurch am fräftig- 
ften den Prädifanten entgegenzuarbeiten hoffe, die fich nicht 
fhamten, in öffentlicher. Rede alle die Lafter in Schuß zu 
nehmen, die Guarinoni ſchonungslos -angriff. 

Der bequemite Anhaltspunft für die neue Lehre war 
zunächft der gerade damals Außerft thätig- betriebene Berg- 
bau, unzählige Menfchen befchäftigend , die Kapitalien der 
Reichen anlocend, felbit das Talent für feine gutbezahlten 
Erfolge einnehmend. Sn den Innungen der Bergarbeiter 
fanden ſich die fintigften, geiftreichiten Köpfe aus dem Mits 
telftande zufammen, mit den fächfifchen Bergfnappen in bes 
Iehrender Verbindung, durd) bie Gefammterfahrungen aller 
Theilnehmer immer mehr ausgebildet, als gutbezahlte Ans 
Iichtförderer der edlen Metalle ded gemüthlichiten Lebensge⸗ 
nuffes theilhaftig, zur Zeit einbrechender Kriegsgefahr eine 
tapfere, nie umfonft angerufene Wehrmannfchaft, daher im 
ganzen Lande ungemein beliebt. Befonders fand ihre liebliche 
- Sangesweife überall den ungetheilteften Beifall, fie erheiter- 
ten mit ihren weltlichen und geiftlichen Liedern alle Feftver- 
ſammlungen, die Gaftmahle und Kurzweilen der großen 
Herren, und alle bedeutenden Kirchweihen im Lande. Zur 
Ofter », Pfingft- und Fafchinggzeit, durch Ferien begünftis 
get, zogen fie fingend und mufizirend durch die liederfreudi⸗ 
gen Berge Tirols, begrüßt von den Wünfchen und der all- 
gemeinen Theilnahme der Bevölferung , die fie gaftfreundlich 
aufnahm und bewirthete. Ihr gliederftürmendes Volkslied 
regte mit fiegender Kraft zum Zanze, zur Fröblichfeit auf, 
und ber Ruf: „Die Knappen find da!« Hang Als Braufen 
der entzügelten Volkskraft von einen Berge zum andern. 
So nationaleigenthümlich dieſe Luſtförderung der Bergarbeis 
ter war, ſelbſt vom ſtrengen Guarinoni höchlich geprieſen, 
eben ſo gefaͤhrlich wurde ſie nach dem Ausbruche der Refor⸗ 
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mation in Deutfchland für das Land Tirol, Die Neuerer 
legten fich -fogleih ang lebensfreudige Gemüth der Kappen, 
an ihren Freiheitsfinn,:an ihren Einfluß in alle Gefellfchafs 
: ten und Kreife des tirolifchen Lebens, an ihre Unentbehrs 
lichkeit für die unzähligen Bergwerfe, die damals im Bes 
triebe ftanden, oder deren Aufbruch verfucht wurde. Das 
aus Sachſen eingefchwärzte Gift fand unter denfelben bald 
Eingang, und wurde zunftmäßig und ſchnell im ganzen Lande 
verbreitet*). Die Inhaber der Bergwerfe begünftigten lieber 


das Unmefen der neuen Lehre, als den Verfall. ihrer Metall⸗ 


. ausbente, und traten wohl felbft an die Spike der Glau⸗ 
bensverfälfchung. An die Stelle der fröhlichen Knappenties 
der älterer Zeit traten die Gefänge Yutherd und feiner Ge⸗ 
noffen, und drangen, von der Knappengilde befchüst, in 
alle Berhältniffe ein, die ihnen früher in allen Ehren offen 
- geftanden, faft unmerflich, begierig aufgefogen von den als 
lerwärtd aufgeregten Gemüthern. So wurden die größern| 
Knappeninnungen in Pillerfee, zu Schwaß , zu Taufers im 
Pufterthafe, zu Pergine und Primör ftehende Herde der Re⸗ 
formation, Träger des Giftes durchs ganze Land, den beften 
Verordnungen der Fandesfürften troßend, durch die eigene 
bergmännifche Gerichtöbarfeit lange und hartnädig in Schuß 
genommen, und dagegen alle eingefchlichenen Begründer des 
‚neuen Ölaubens in Schuß nehmend. Aus ihren Händen. freiäten 
die erſten Feßerifchen Bücher durchs Land, -namentlich uns 
treue Bibelüberfeßungen in beutfcher und italienifcher Sprache, 
bie felbft bei frommen Seelen in Ermanglung anderer Ers 
bauungsbücher ungemeinen Eingang fanden. Vergeblich ers 
Färten die Bifchöfe von Trient, aus dem Haufe Mabruz, 
das Leſen ungeprüfter Bibeln in der Volksſprache für. eine 
fehwere Sünde; man hatte fich felbft in Roveredo fo daran 


) Spergs tirofifhe Bergwerkögefhichte. ©. 150. 
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gewöhnt, daß ſich wohldenkende Katholiten nur mit Thraͤ⸗ | 


nen davon trennten, durch die vom Beichtoätern verweigerte 
Losfprechung dazu genöthiget. Die Befehle‘ der Landesfürften, 
diefe verbothenen Bücher auszuliefern, kamen größtentheils 
zu fpat, fie waren fchon ins Mark und Leben des Adels 


und des Bolfed eingedrungen, man wollte und konnte fich. 


an vielen Orten nicht mehr davon losſagen, wenigſtens 
dauerte die Herzbefleckung durch das heimlich genährte ‚Gift 
fort. Und ald man zu gemwaltfamen Hansdurchfuchungen 
ſchritt, verbargen die Angeftedten ihre Lieblingsbücherfchäße 
in unterirdifchen Kellern, und manuerten fie wohl gar in 
unauffpürbaren Wandräumen und Cftrichvertiefungen ein. 
Eon die aus Defterreich ftammenden Herren von Neidegg 
und ihre Nachfolger im Befiße, die Herren von Mayrhofen 
im Schloffe Anger bei Klaufen, wo man in allerneuefter. 
Zeit beim Durchbruche einer Mauer einen verborgenen Wand- 
ſchrank mit allerlei Iutherifchen Büchern antraf aus den Zeis. 
ten des Erzherzogs Ferdinand und feiner unmittelbaren Nach⸗ 
folger ). Andere bahnten ſich zu ihren unterirdifchen Bü⸗ 
cherverfteden heimliche Gänge und Abftiege, um fie bei 
Nachtzeit zu Iefen, und ſich defto feelenverderblicher darin 
zu vertiefen, je mächtiger der Reiz des Verſtohlenen wirfte. 
Der verzebiende Roſt der Religionsheuchelei, giftiger ale 
felbft der offenbare Irrglaube, legte ſich immer nachtender 


. auf die verführten Gemüther , je firenger die angedrohte 


Todesſtrafe, an Einzelnen verfucht, ihr zeitliches Leben bes 
drängte. Befonders drohend wurde die Gefahr der Anſteckung 
in Vintſchgau und Oberinnthal, gegen die Gränzen ber 
Schweiz und Baltelina. Hier lag zuvörderft ein mächtiges 
Hülfsmittel der neuen Lehre in der romanifchen Sprache, 


*, Einige derfelben follen beim Ordinariate Briren aufbewahrt 
werden. 
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mation in Deutſchland fuͤr das Land Tirol. Die Neuerer 
legten ſich ſogleich ans lebensfreudige Gemüth der Knappen, 
an ihren Freiheitsſinn, an ihren Einfluß in alle Gefellfchafs - 
‚ ten und Kreife bes tirolifchen Lebens, an ihre Unentbehr⸗ 
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triebe itanden, oder deren Aufbrucd, verfucht wurde. Das 
and Sachſen eingefchwärzte Gift fand unter denfelben bald 
Eingang, und wurde zumftmäßig und fchnell im ganzen Lande 
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alle Berhältniffe ein, die ihnen früher in allen Ehren offen 
- geftanden, faſt unmerflich, begierig aufgefogen von den al⸗ 
lerwärtd aufgeregten Gemüthern. So wurden bie größern 
Knappeninnungen in Pillerfee, zu Schwaß, zu Taufers im 
Pniterthale, zu Pergine und Primör ftehende Herde der Re⸗ 
formation, Träger des Giftes durchs ganze Land, den beſten 
Verordnungen der Landesfürften troßend, durch Die eigene 
bergmännifche Gerichtsbarkeit lange und hartnädig in Schuß 
genommen, und dagegen alle eingefchlichenen Begründer des 
‚neuen Ölaubens in Schuß nehmend. Aug ihren Händen. freiäten 
die erften Eeßerifchen Bücher durchs Land, -namentlich uns 
treue Bibelüberfeßungen in beutfcher und italienifcher Sprache, 
bie felbft bei frommen Seelen in Ermanglung anderer Ers 
bauungsbücher ungemeinen Eingang fanden. Vergeblich ers 
Härten die Bifchöfe von Trient, aus dem Haufe Mabruz, 
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gewöhnt, daß fich mohlbenfende Katholiken nur mit Ihräs 
nen davon trennten, durch Die von Beichtvätern verweigerte 
Losſprechung dazu genöthiget. Die Befehle der Landesfürften, 
diefe verbothenen Bücher auszuliefern, kamen größtentheils 
zu fpät, fie waren ſchon ind Mark und Leben des Adels 
und des Bolfed eingedrungen, man wollte und konnte fich. 
an vielen Orten nicht mehr davon losſagen, wenigftene 
dauerte die Herzbefleckung durch das heimlich genährte ‚Gift 
fort. Und als man zu gewaltfamen Hausdurchfuchtingen 
ſchritt, verbargen die Angeftedten ihre Tieblingsbücherfchäte 
in unterirdifchen Kellern, und manerten fie wohl gar in 
unaufſpürbaren Wandräumen und Eiftrichvertiefungen ein. 
So die aus Defterreich fkammenden Herren von Neidegg 
und ihre Nachfolger im Befiße, die Herren von Mayrhofen 
im Schkoffe Anger bei Klaufen, wo man in allerneuefter. 
Zeit beim Durchbruche einer Mauer einen verborgenen Bands 


ſchrank mit allerlei Iutherifchen Büchern antraf aus den Zeis. 


ten bes Erzherzogs Ferdinand und feiner unmittelbaren Nach⸗ 
folger 9. Andere bahnten ſich zu ihren unterirdifchen Büs 
cherverfteden heimliche Gänge und Mbftiege, um fie bei 
Nachtzeit zu leſen, und fich deſto feelenverderblicher darin 
zu vertiefen, je mächtiger der Reiz des Berfiohlenen wirfte. 
Der verzehiende Roſt der Neligionsheuchelei, giftiger ale 
felbft der offenbare Irrglaube, legte ſich immer nachtender 
. auf die verführten Gemüther,, je firenger die angedrohte 
Todesftrafe, an Einzelnen verfucht, ihr zeitliches Leben bes 
drängte. Befonders drohend wurde die Gefahr der Anſteckung 
in Vintſchgau und Oberinnthal, gegen die Gränzen der 
Schweiz und Baltelina. Hier lag zuvörberft ein mächtiges 
Hülfsmittel der neuen Lehre in- der romanifchen Sprache, 


+, Einige derfelben follen beim Ordinariate Briren aufbewahrt 
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die fi) mit ihren Wucherpflanzen mächtig herüberfchlang 
ins tirolifche Leben, in weit größerer Ausdehnung, als ee 
heutzutage ber Fall ift. Ueberall herrfchte der größte Mangel 
an Geiftlichen, die der wälfchenden Sprache kundig fich mit 
Kraft und Geſchick der fchwerbedrängten fathofifchen Religion 
‚hätten annehmen können. Dagegen erflanden in den nächſten 
beften romanifchen Landftreichern eben fo viele rafende Ver⸗ 
breiter der neuen Lehre, weil fo eben aus den gährenden 
Bolfsmaffen hervorgegangen, defto wirffamer und populärer _ 
einſtürmend auf die verwandten, befreundeten Seifter ihrer . 
Etandesgenoffen. Durch unwegſame Gebirge ſchlichen fie aus 
Unterengabein herüber nach Taufers, Schlinig, Burgeis 
und Nauderd, Tag und Nacıt thätig, fich zahlreiche Anhan- 
ger zu verfchaffen, mit der mächtigen Lockſpeiſe aller grund⸗ 
herrlichen Abgabenvernichtung, bie in Graubündten bereite 
bewerfftelliget worden war, und ihres Eindrudes auf das 
arme Volk in Obervintfchgau nicht verfehlen konnte, da es 
mehr ald anderwärts mit faſt unerfchwinglichen Bodenlaften 
überbürdet war. Selbft zwei anfehnliche Gefchlechter des 
Adels neigten fich zur neuen Lehre. Der Fürftbifchof aus 
Chur, nad dem Schloffe Fürftenderg unter dem Kloſter 
Marienberg vertrieben, bier einer Berennung der aus dem 
Schluchten des Münftertbales hervorbrechenden Glaubens⸗ 
ſtuͤrmer ausgeſetzt, verbreitete das Gefühl der Unmacht ſei⸗ 
- ner Sache unter den zweifelnden Anwohnern, und Alles 
harrte auf den fcheinbar unvermeidlichen Augenblick, fich 
‚durch fiegende Gewaltthat gegen geiftliche und weltliche Her⸗ 
ren auf immer unabhängig zu machen. Die Schriftfteller der 
damaligen Zeit fagen ausdrücklich, daß es Außerft ſchwer 
gewefen fey, gegen das fchleichende Gift erfolgreich einzu⸗ 
wirfen, ba die romanifche Sprache ald Hehlerin des Irr⸗ 
thums alle deutfchfathofifche Nachferfchung und Einfchreitung 
vereitelt habe. Noch bedeufficher geſtalteten ſich dieſe Ver: 
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hältniffe an der weſtlichen Landesgränze durch die ſchlagfer⸗ 
tige Waffenmacht, über welche die Irrlehre zur Einſchüch⸗ 
terung der Gemüther verfügen konnte. Die Graubündtner, 
gegen das Jahr 1620 auch im Beſitze von Valtelina, gegen 
Tirol ſtets feindſelig geſinnt, ermangelten nicht, ſich mit 
Qual und Tod gegen die katholiſche Religion, und gegen 
Oeſterreich, das dieſelbe vertrat, zu waffnen und zu wüthen. 
Johann Planta, Vater des Domherrn Planta in Chur, 
wurde als eifriger Katholik wegen feiner unerfchütterlichen 
Anhaͤnglichkeit an den alten Glauben bereits im Jahre 1572 
getödtet, damit dieſe Grauſamkeit die Standhaften erſchüt⸗ 
tere, und die Furchtſamen zur neuen Lehre herüber nöthige. 
In Valtelina gingen ſie mit gleichem Eifer zu Werke, um 
die katholiſche Religion zu Gunſten ihres Irrthumes auszu⸗ 
rotten. Nikolaus Ruska, Pfarrer zu Sondrio, eine feſte 
Säule der katholiſchen Rechtgläubigkeit, endete fein Leben 
auf der Folter unter. den fihredlichften Qualen feiner herz⸗ 
Iofen Peiniger. Seder freie Mund, welcher ber Fatholifchen 
Sache das Wort redete, wurde auf das bitterfte verfolgt, 
Der allgemeine Schrei der bedrängten Bevölferung lockte die 
Spanier von Mailand her zum Schuße bed mißhandelten 
Bandes. Darüber wurden die Franzofen unter allbeherrfcheit- 
dem Einfluffe des Kardinals Nichelieu eiferfüchtig , französ 
ſiſche Scharen vereinten fi) unter der Anführung dee Hers 
3098 von Rohan mit den Bündtnern, und vertrieben die 
Spanier aus dem Thale. Sm Bertrage vom 5. März 1626 
verzichtete Spanien förmlich auf Valtelina zu Gunften von. 
Graubündten, mit ausdrücklichem Vorbehalte des freien 
Durchzuges franzöfffcher Heeresmaflen im Falle eined Kries 
ges mit Deflerreih. Dadurch war Tirol an der Wefts 
gränze in politifcher und religiöfer Beziehung preisgegeben, 
vertragsmäßig von der ruhelofen Irrlehre umzäunt, und 
4 * 
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der aufreizendſten Religionsverachtung bloßgeftellt *). Auf 


der ganzen Linie vom Ortler bid an die Hochgebirge von 


= 
i 


Pretigau erneuerten ſich von Zeit zu Zeit theilweife Ueber- 
falle, Einbrüche und Kirchenzerftörungen aller Art, mit dem 
Schlecht verhehlten Vorhaben, die Fatholifchen Bewohner bie- 
fer Grängbezirfe für die Lehre Kalvind zu gewinnen. Die 
Dörfer Sind, Ramus, Schuld und Trasp in Unterengadein 
waren die Standpunfte der demofratifchen Prediger, welche 
von dort aus faft durch ein halbes Sahrhundert ihr. Gift in 
die benachbarten Berge Tirols fchleüderten, in ihren eigenen 
Gemeinden beweifend durch die Xhat, wie fo Teicht und 
zwanglos das Leben werde ohne Abgaben an die Zehenther- 
ven und Grundbeſitzer, ohne Steuern, ohne namhafte Koften 
für Priefter und Gottesdienft. Nicht felten wurden bei der 
vorherrfchhenden Spannung der Bündtner gegen die Erzhere 
zoge von Defterreich die Gränzdörfer Tirols unvermuthet 
überrumpelt, bie Kirchen verbrannt, die Heiligenbilder rud)s 
106 verhöhnt, So riffen die rafenden Irrlehrer das Mutter 


gottesbild and der Kirche zu, Sanfta Maria im Münftere 


thale, befeftigten e8 an einem Ziegenfopf, und warfen es in 
den Rambach. Solche Niederlage der Heiligen, herausfchwins 
mend ind wanfende Vintfchgau, weit entfernt, im unwiſſen⸗ 
den Volfe den verdienten Abfchen zu erwecken, bewies viels 
mehr die Macht und Kühnheit des benachbarten Irrthums, 
und fpannte die Erwartung heimlic; Einverftandener auf den 
endlichen Durchbruch der Religions- und Abgabenvernid;- 
tung ing Onellengebieth der Etſch und des tirolifchen Inns. 
Wie gefährlich diefer Zuftand für die Neligion und recht: 
mäßige Fandesregierung war, bemeifet am beften Die ängſt⸗ 


*) Ueber dieſe Bündtnerzuftände, die ſich über die ganze ſüdliche 
Schweiz erſtreckten, liefert Giussano in: vita di San Carlo 
Borromeo merkwürdige Auffchlüffe. 
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liche Sorgfalt der letztern durd ein ganzes Jahrhundert mit 
allen möglichen Mitteln von Kraft und Einfluß gegen das 
Gift aus Baltelina uud Graubündten. Im weitern Berfolge 
der weftlichen Zirolergränze ftanden die öfterreichifchen Vor⸗ 
Iande und Rechte, durch Die Reformation bereits wefentlich 
angegriffen und gefchmälert, ebenfalls für Tirol Rechtgläus 
bigfeit in einem uugünftigen Berhältniffe. Selbit der Srrs 
lehre von allen Eeiten offen, an vielen Orten angefteck, 
aber deſſenungeachtet in nothmendiger Verbindung mit uns 
ſerm Gebirgslande, bildeten ſie den vorzüglichften Einzugs⸗ 
weg der Irrlehrer aus Deutſchland, und die gewöhnliche 
Zufluchtsſtäͤtte der inländifchen Religionsverwuͤſter, wenn fie 
die Macht bed weltlichen Arms zur Flucht genöthiget hatte. 
So fehen wir ſchon die tirolifchen Bauernftürme ums Jahr 
1525 im firengiten Zufammenhange mit ähnlichen Sturms 
läufen in Schwaben, und die überwältigten Auftührer und 
Oberhaͤupter ſtets in diefer Nichtung gut aufgenommen von 
den theilnehmenden Anftiftern, und der ftrafenden Gerechtig- 
- feit entzügen. ‚Selbft der berüchtigte Geismair entwifchte auf 
diefem Wege aud Tirol, z0g durch die Schweiz nad) Ita- 
lien, und lebte zu Padua unter dem Schube ber Benetianer 
längere Zeit mit dem fehwäbifchen Wortöbiener Konrad, der 
ihm mit fauatifchem Eifer nach Italien gefolgt war. Ueber⸗ 
dieß war der KZeindeseinbruch über den Arkberg , und durch 
die Felfenenge bei Füßen laut dem unzweideutigen Zeugniffe 
der Gefchichte in den Religiondfriegen des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunberts ‚faft allein fürchterlich, daher mehr als einmal ernfts 
liche Gefahr drohend der Fatholifchen Religion des Landes. 
Die Nordgränze, größtentheild unter baierifcher Obmacht, 
fhirmte allerdings das Innthal vor aller Einfchwärzung: des 
Irrthums, aber nur im Kalle, wenn eine fräftige Hand, wie 
die des großen Mar, des Haupted der Fatholifchen Ligue, 
die Zügel der Regierung führte. Jede Schwäche feiner Vor⸗ 
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gänger, alle Unglüdefälle feiner eigenen Berwaltung, na⸗ 
mentlich die fiegende Uebermacht der Schweden im breißigs 
jährigen Kriege, fließen mehr ‚oder minder bedenklich an die 
Felfenpforten der Heimath mit Schreden aller Art, und ine- 
befondere mit ber entzügelten Wuth des verborbenen Zeits 
geifted. Am gefährlichiten wurde die Reformation dem Lande 
im Often, größtentheild® durch bie Gunft des zerrütteten 
Kirchenweſens im Grzftifte Salzburg, das dem Uebel erft 
.ein Ziel feßen wollte, nachdem es ſich unausrottbar in den 
Bergen fefigefett hatte. In den falzburgifchen Thälern *), 
die ſich mit ihren Wurzeln in die tirofifche Drauregion hin⸗ 
überfchlangen, war das Volk durch feine Verbindung wit 
verführten Bergarbeitern, durch bie große fittliche Verdor⸗ 


benheit feiner eigenen Lebensweiſe, überhänft mit lutheriſchen 


Büchern, theils ohne Seelforger, theild mit folchen, die 
den Bedürfniflen der Zeit keineswegs gewachfen waren, ganz 
zur Intherifchen Neulehre hinübergezogen worden, trotzend 
der weltlichen Macht, durch Strenge der Waffenmacht wohl 
verhärtet im Irrthume, aber im Herzen nicht befehrt. Aus 
dem Salzburgifchen fchlug dad Gift auf allen Bergübergän- 
gen hinüber in bie Region der Drau und Rienz, und drohte, 
vereint mit dem aus Kärnthen hberaufdringenden Samen der 
Glaubensverfaͤlſchung, ganz Pufterthal anzuſtecken. Bereits 
im Jahre 1576 gährte die Irrlehre auf der ganzen Linie in 
vielen Gemüthern , fo daß ein Kürftbifchof von Briren dies 
ſes Herüberdringen berfelben mit einem zähneblödtenden Wolfe 
verglich, weldyer Pufterthbal mit Mord und Blut übers 
ſchwemmen wolle. In Lienz befannte man fich fehon offen 
zur neuen Lehre, und fein Prediger ber Gegend fühlte ſich 
ſtark genug, dem Uebel muthig und entfchieden entgegenzus 


*) Hierüber fiehe Zauners Chronit B. 8. S. 40 und anderwärt®,. 
Sinnacher 8. 7. ©. 740. | 
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treten. Auf Befehl der bifchöflichen Behoͤrde von Briren 
verfügte fldy Jonas Nürnberger,- Pfarrer in Taur, bahin, 
und war durch die überlegene Kraft feiner Berebfamfeit fo 
glädlich, viele Verirrte wieder in den Schoß der Kirche 
zurückzuführen. Deſto hartnäciger beharrten die Zeferegger, 
in einem Nebenthale der Sfelregion, und die Bewohner von 
Windtfchmatrei bei ihrem eingefogenen Irrthume. Kapuziner 
erfehienen zur Belehrung diefer einfamen Thalbewohner, gute 
fatholifche Bücher, eigens zu diefem Zwecke gedruckt, wur⸗ 
ben unter ihnen verbreitet, die falzburgifche Regierung. ließ 
es, vereint mit den Grafen von Tirol, auch an firengen 
Drohungen durch den Mund ihrer Amtsleute in diefem Bes 
zirfe nicht fehlen, aber alles blieb fruchtlos. Durch ein gan⸗ 
zes Iahrhundert dauerte die Aufregung der Gemüther fort, 
man predigte den Irrthum in Wirthshänfern,, fchlichterte 
durch Drohungen aller Art die Beflerdenfenden ein, gewann 
durch Lift Die Schwanfenden. Selbft weibliche Perfonen tra- 
ten mit verzehrendem Eifer predigend zu Gunften der Irr⸗ 
lehre auf, verfochten fie auf öffentlichen Plägen, wanderten 
von Haus zu Hans, die Arglofen durch Schmeichelreden 
oder durch Ungeſtüm zu ihrer Anficht herüberzuziehen, wäh⸗ 
rend die Männer, auf Handelfchaft ausgehend, die Verbin: 
dung mit auswärtigen Keßerhäuptern unterhielten. Dadurch 
wurde Zefereggen ein verberblicher Herd von Irrlehren für 
Die naͤchſte Nachbarfchaft, und machte den Bifchöfen von 
Briren viel zu ſchaffen. Insbeſondere wanderte der unfau- 
bere Geift der Verführung durch die Thäler von Gſieß und 
Antholz herüber nadı Welöberg, das durch feine Deckenwe⸗ 
bereien aus Biehhaaren mit den Tefereggern, den Berfchlei- 
‚Bern diefer Waare im Auslande,, in ununterbrochenen Ber: 
kehre Rand. Die Hausunterſuchungen, die emſigſte Ueber- 
wachung der Gemeinden, das Ausferfchen der Unverdächtis 
gen, auf Befehl des Biſchofs Paulin von Briren im Jahre 


— 
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gänger, alle Unglücksfaäͤlle feiner eigenen Verwaltung, na⸗ 
mentlid, die fiegende Uebermacht der Schweden im breißig- 
jährigen Kriege, fließen mehr oder minder bebenflich an die 
Kelfenpforten der Heimath mit Schrecken aller Art, und ine: 
befondere mit der entzügelten Wuth des verborbenen Zeit- 
geiftes. Am gefährlichiten wurde die Reformation dem Lande 
im Oſten, größtentheild durch. bie Gunft des zerrütteten 
Kirchenweſens im Grzftifte Salzburg, dad dem Uebel erft 
‚ein Ziel feßen wollte, nachdem es fich umausrottbar in den 
Bergen feftgefegt hatte. Su den falzburgifchen Thälern 9, 
die fich mit ihren Wurzeln in die tirolifche Drauregion hin 
überfchlangen, war das Volk durch feine Berbindung mit 
verführten Bergarbeitern, durch die große fittliche Verdor⸗ 
benheit feiner eigenen Lebensweiſe, überhänft mit Iutherifchen_ 
Büchern, theils ohne Seelforger, theild mit folchen, die 
den Bedürfniffen der Zeit keineswegs gewachfen waren, ganz 
zur Intherifchen Neulehre hinübergezogen worden, troßend 
der weltlichen Macht, durch Strenge der Waffenmacht wohl 
verhärtet im Srrthume, aber im Herzen nicht befehrt. Aus 
dem Salzburgifchen ſchlug das Gift auf allen Bergübergän- 
gen hinüber in die Region der Drau und Rienz, und drohte, 
vereint mit dem aus Kärntken heraufbringenden Samen der 
Glaubensverfaͤlſchung, ganz Puſterthal anzuſtecken. Bereits 
im Jahre 1576 gährte die Irrlehre anf der ganzen Linie in 
vielen Gemüthern , fo daß ein Fürftbifchof von Briren dies 
ſes Herüberbringen berfelben mit einem zähneblödtenden Wolfe 
verglich, welcher Pufterthal mit Mord und Blut über- 
ſchwemmen wolle. In Lienz bekannte man fi fehon offen 
zur neuen Lehre, und fein Prediger der Gegend fühlte ſich 
fark genug, dem Uebel muthig und entſchieden entgegenzu⸗ 


* Hierüber ſiehe Zauners Chronik B. 8. S. 40 und anderwärts. 
Sinnacher B. 7. S. 740. “ 
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treten. Anf Befehl der bifchöflichen Behörde von Briren 
verfügte fldy Jonas Rürnberger,- Pfarrer in Taur, dahin, 
und war durch die überlegene Kraft feiner Berebfamfeit fo 
glüdlich, viele Verirrte wieder in den Schooß der Kirche 
zurüdzuführen. Deſto hartnäͤckiger beharrten die Teferegger, 
in einem Nebenthale der Ssfelregion, und die Bewohner von 
Windifchmatrei bei ihrem eingefügenen Irrthume. Kapuziner 
erfchienen zur Belehrung biefer einfamen Thalbewohner, gute 
fatholifche Buͤcher, eigens zu dieſem Zwecke gedruckt, wur⸗ 
den water ihnen verbreitet, die falzburgifche Regierung. ließ 
ed, dereint mit den Srafen von Tirol, auch an firengen 
Drohungen durch den Mund ihrer Amtslente in diefem Bes 
zirfe nicht fehlen, aber alled blieb fruchtlos. Durch ein gan⸗ 
zes Sahrhundert dauerte die Aufregung ber Gemüther fort, 
man ypredigte den Irrthum in Wirthöhäufern,, fchlichterte 
durch Drohungen aller Art die Beflerdenfenden ein, gewann 
durch Liſt die Schwankenden. Selbft weibliche Perfonen tra- 
ten mit verzehrendem Eifer predigend zu Gunften der Irr⸗ 
lehre auf, verfochten fie anf öffentlichen Pläben, wanderten 
von Haus zu Hans, die Arglofen durch Schmeichelreden 
oder durch Ungeflüm zu ihrer Anficht herüberzuziehen, wäh- 
rend die Männer, auf Handelfchaft ausgehend, die Verbin- 
dung mit auswärtigen Keberhäuptern unterhielten. Dadurch 
wurde Zefereggen ein verberblicher Herb von Irrlehren für 
Die nächte Nachbarfhaft, und machte den Bifchöfen von 
Briren viel zu fchaffen. Insbeſondere wanderte der unſau⸗ 
bere Geift der Verführung durch die Thäler von Gſieß und 
Antholz herüber nad; Welsberg, bad durch feine Deckenwe⸗ 
bereien aus Biehhaaren mit den Tefereggern, den Berfchlei- 
Bern diefer Waare im Auslande, in ununterbrochenen Ber: 
fehre fand. Die Hausnnterfuchnngen, die emfigite Ueber- 
wachung der Gemeinden, das Ausforfchen der Unverdädhti= 
gen, auf Befehl des Bischofs Paulin von Briren im Jahre 


— 
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1684 durch thätige Maͤnner betrieben, konnte die verborge⸗ 
nen Quellen ber Bolföverführung nicht ausfpüren. Das 
Uebel ging und Fam durch perfönliche Auſteckung fo ſchlau 
und ſchmiegſam, daß alle Hülfe dagegen ‚vergeblich ſchien, 
weil die Gemüther fich überall zur verbothenen Lehre neig« 
ten. Rod, fchlechter Hand es in Taufers, durch die zahlreich 
daſelbſt angeftellten Knappen, mit dem Zuge der. proteftans 
tifchen Srrlehre vom. Zillerthal und Pinzgau her, in engfter 
Verbindung mit dem Knappenweſen in Schwatz, befto hart: 
nädiger, je. thaleinfamer und der Negierungsaufficht entzos 
gener. Während daher die proteftantifchen Glaubensſaätze zu. 
Schwaß, dem urfprünglicen Anftedungsherde, durch von 
Hal aus herabwirfende Sefuiten immer mehr abnahmen, 
und allmälig ganz erlofchen, wucherte das Unkraut im abe 
gelegenen Taufererthale üppig fort, ſteckte mehrere Höfe 
mit der flandhaftelten Hartnädigfeit des Irrwahnes an, umd 
vergiftete alle Gefühle der tiefern, an Salzburg, Tefereggen 
und Zillerthal angelehnten Gemeinden. Selbft die Inhaber 
ber Bergwerfe und die obrigfeitlichen Perfonen wurden das 
von angeſteckt, und Ieifteten der Verbreitung der nenen Ideen 
eifrigen Vorſchub. Die Gerichte Tauferd nub Uttenheim, 
Pfandfchaften mächtiger Gefdjlechter, ſtimmten ſogar man- 
chen Gerichtsherren zu Gunften der Neuerer, um ihren jaͤhr⸗ 
lichen Gewinn aus den pfandfchaftlich angelegten Geldern 
nicht einzubüßen. Aus Taufers drang das Uebel in die Stadt 
Bruned vor, troßend aller bifchöflichen Obmacht im Schloffe 
über den Häuptern ber mißleiteten Bürger. Der Schullehrer 
Bartlmä Hueber dafelbft Tieß im Sahre 1583 die von ihm 
unterrichteten Knaben auf öffentlichen Pläben Iutherifche 
Lieder fingen, und weigerte fi, ben Katechismus des Pes 
ter Kaniſius vorzulefen,, da er feine Zeit nothwendig braus 
he, um ben Knaben die römifchen Klaffiter zu erflären. 
Als er aber burd die bifchöfliche Behörde dazu gezwungen 
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wurbe, ließ er füch den Befehl fchriftlich ausſtellen, um fidy 
vor den Yeltern der Kinder zu verantworten, bie, ſelbſt fchon 
größtentheild für die umgehende Lehre Luthers günftig ger 


ſtimmt, jede. Zurücklenkung in die alte Glaubensbahn ungern. 


fahen. Bon hier ſchlang ſich die Irrlehre durch die Berg⸗ 
Mmappen in Buchenftein, welche das fehr ergiebige Eifens 
bergwerf dafelbft ausbeuteten, hinüber nach Balfugan, und 
umfäumte füdöftlich das Land mit fo flarrfinniger Fefthals 
tung am eingefchwärzten Irrthume, Daß die fpäter zur Aus⸗ 
rottung desfelben von der Randesregierung ergriffenen Maß⸗ 
regeln in der Damals nicht eben fchreibfeligen Zeit mehrere 
Bände im Innsbrucker Regierungsarchive füllen. Daraus 


lernen wir im Allgemeinen, daß auch hier in den italieni⸗ 


ſchen Grängbezirfen die Hinneigung zum Proteftantismus 
vorzüglich in den urfprünglich deutſchen Volkszweigen her- 
vortrat, und in geheimer Anhänglichkeit der Bethörten forts 
wuchs, mit der fchlauften Außenfeite von getünchtem Kathos 
lizismus, fo daß aud das wachſamſte Auge. feinen feiten 
Boden gewirinen konnte, den Srrthum zu befämpfen oder 
gewaltfam zu unterbrüden. Selbſt die Mitte bed‘ Landes 
blieb von diefer proteftantifchen Umfreifung nicht. verfchont: 
Die Stadt Klanfen, in der Nähe bes Billanderer Silbers 
bergwerfes, des älteften im ganzen Lande, Fränfelte eben 


falle an den Ummälzungsgedanten der Schwindelköpfe, bie 
ſich bier auf die Knappengilde flüßten, und die neuevanges 


Lifche Lehre ausbreiten wollten. Die Anwendung der Staates 
gewalt gegen biefes Einbringen. der proteftantifchen Lehre, 
durch die Friedensſtörung und die allenthalben vorfommens 
ben Rechtäverlekungen der Verführten nothwendig ind Leben 
gerufen zum Schube der Angegriffenen, oft gefchärft durch 
übertriebenen Eifer der Kirchendiener, die mit Gewalt ers 
fegen wollten, was ihrer sründlichen Beweisführung nicht 
gelungen war, bewirkte überall Mißtrauen, ein Gefühl von 
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Angft und Herzverfchloffenheit mit hoͤchſt beträbten Folgen 
für die Anfrichtigleit bed tirplifchen Charakters , für wahre 
herzliche Frömmigkeit, fo daß alle denfenden Schriftfteller 
der damaligen Zeit mit Schauder reden von der allverbreis 
teten Religionsheuchelei, die an die Stelle wahrer, inniger 
Anhänglichkeit an bie Kirche getreten war. Man befichte die 
Kirchen, empfing die heiligen Saframente, fchmeichelte den 
Prieftern,, alles in der Abficht, die innere Fäulniß zu ver- 
fteden, und allen Verdacht von fich abzuwenden. Die ges 
teoffenen Maßregeln gegen die Heimlichfeit des mißleiteten 
Herzend , förderten die fogenannten Religionsfufpelten zu 
Zage, oft aus höchft ſchwankenden Muthmaßungen hervors 
gegangen, die innerite- Häuslichkeit entweihend , die leifefte 
Berlautbarung durd, Verrath erhebend, Schufdlofen Täftig, 
Zweidentigen gefährlich, den Angeſteckten felten mit voll 
fländigem Erfolge ins innere Wefen dringend. Die in ſtraf⸗ 
würdigen Fällen verhängte Einziehung der Güter der aus⸗ 
gemittelten, umverbefferlichen Anhänger der proteflantifchen 
Lehre bildete einen eigenen Zweig. von Einkünften dee lan⸗ 
desfürftlichen Kammer, faſt durch ein volles Sahrhundert 
- ber Anftoß aller Eingebornen, felbft folcher, die mit gan⸗ 
zem Herzen der Kirche anhingen, weil die Wirkungen biefer 
Strenge in ber Regel zu nichts anderm führten, ald zur 
Anfregang der Gemüther, und finnloferem Feftbeharren im 
der angefochtenen, durch Anfechtung geheiligten Denfweife. 
Die dadurch habelos gewordenen, landesverwieſenen, einges 
“ fperrten, ausgepeitfchten Glieder ber Geſellſchaft wurden eine 
Landplage für die Unverbächtigen, wandernde Märtirer fehr 
frarfam gebilligter Verfolgung in den Augen der Einfalt und 
Böswilligkeit. Die Verwirrung flieg durdy die wirkliche. Ers 
hebung diefer eingezugenen Güter, die Gerichte hatten wenig 
Eruſt, diefelben einzutreiben, namentlich die unzähligen Pa⸗ 
trimonialgerichte, durch örtliche und perfünliche Rückſichten 


— 
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gebunden. Man gerieth auf den Einfall, fie unerhoben ent» 
weder an Beamte ald Gehalt, oder an Etaatögläubiger als 
Zahlung zu überlaffen mit völliger Freiftellung der Erbes 
bungsmittel an die darauf Angewiefenen. Da erfolgte denn 
oft ein Zerren und Schinden von Hartherzigen, die allge- 
meinen Abfchen im Lande verbreiteten, oder die Angewieſe⸗ 
nen verzichteten lieber auf ihre Anfprüce, ale daß fie ihr 
Leben mit dem Fluche diefer Menfchenpreffe befaften wollten. 
Daher wurde überall der Wunfch laut nach andern Mitteln, 
die aus bem Geiſte geboren, auch mit fidyerm Erfolge auf 
den Geift wirfen konnten, einen unfeligen Zwift ausgleichend, 
der zwifchen Brüdern zum größten Rachtheile der Landes⸗ 
wohlfahrt entbraunt war. j 
Quellen: Zu den bereitd genannten führen wir noch insbefondere 

für diefe Zuftände an: Ladurners handfchriftlihes Buch »über 
Bintfchgau,« jest fo viel uns bekannt, im Befiße der Bibliothek 
von Marienberg; die vielen zerftreuten Nachrichten in Sinna⸗ 
chers »Beiträgen ;e und befonders mehrere wichtige, hierauf be: 
zügliche Aktenftüde aus dem Gubernialarchive zu Junsbruck. 
Der Aufſatz felbft ift ein Auszug aus einem größern Werke, das 
unter dem Titel; »Reformationsverfuhe in Tirof,< feiner Zeit 
erſcheinen foll, 
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| V. . 

- Gegenmittel aus den göttlichen Ziefen 

des Katholizismus. Kreuzzug der Ver- 
zückten aus Stalien nordwärts *). 


Diefer Zuftand Tirold war nur ein Meines Bruchſtuͤckk 


vom Zuftande der damaligen Welt. Es ſchien der Zeitpunkt 
gefommen, wo es fich erproben follte, ob die Fatholifche 
Religion eine wurzelhafte innerliche Kraft in ſich trage, ges 
fihöpft aus den Tiefen der Gottheit, um ihre Niefentriebe 
andzubreiten durch die Welt, und die Unzerftörlichfeit ihres 
Weſens angefichts aller Feinde der Erde, troß aller ange- 


häuften Fäulniß, fiegreich zu behaupten. Der deutfche Nor: 


den walzte fich troßig heran mit dem fliegprangenden Luthers 
thum, um den Felfen Petri leicht und Luftig hinwegzutifgen ; 
die Wuth der Türken brauste eroberungsfüchtig ind Fatholi- 


ſche Laͤndergebieth, durch treulofe Einflüfterung enropäifcher _ 


Zwietracht aufgereizt, um das firchenhütende Defterreich zu 


verderben ; bie Flotten von England und Holland fchlangen 


*) Wenn wir bier und in den folgenden Blättern die Beftrebun- 
gen gottbegeifterter Seelen zur Erhaltung der Patholifhen Reli⸗ 
gion vorzugsweife für Tirol darftellen, fo ift hiemit keineswegs 
gelangt, dag nicht auch andere Einflüfle zum nämlichen Zwecke, 
ausgehend von der oberften Kirchengewalt, thätig geweſen feyen. 
Diefe lagen aber außer unferm Gefichtöfreife, wir wollten bloß, 
auf die unverwerflichften Zeugniffe der Gefrhichte geftügt, eine 
Lücke in der tirolifhen Kicchengefchichte ausfüllen, an die man 
noch wenig gedacht hat, die aber, richtig ausgefüllt, gleichwohl 
das Sahrhundert charakterifirt. 
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ſich mit fiegender Macht um die fatholifchen Kräfte von 
Spanien, das Uebergewicht der Katholifen einfpinnend wie 
Doppelfchlangen den Leib des Laokoon, das Nationalgefühl 
der Italiener firäubte ſich mißtranifch gegen die Spanier 
am Po und an den Küften von Unteritalien, -in fo zweifeln⸗ 
der Schwebe oft eine leichte Beute der Franzofen, die mit 
den Waffen des allerchriftlichiten Königs. den Katholizismus 
verriethen. Die katholiſche Kirchenmacht, das einzige Heils⸗ 
mittel gegen die heranziehenden Stürme, litt ſelbſt an den 
Wunden einer feindlichen Zeit und ihrer eigenen Unacht⸗ 
famfeit, in ihrer Schnellfraft gehemmt durch Anflüge nicht 
aus Gott, mit dem Außerlichen Beimefen vffenbar nicht im 
Stande, den Forderungen der neuen Zeit mit Ernft zu bes 
gegen, fo daß die heiligften Seelen in Italien Taut-erflärs 
ten: „Ja, es ift wahr, die ganze Kirche bedarf Außerft 
nothwendig einer fräftigen NReform!« *) Diefe geforderte 
riforma , diefe Tautbegehrte restaurazione della. chiesa,, 
von einem Ende Italiens zum andern flingend, von den 
Frommen am inbrünftigften verlangt, überall mit der Zaͤhig⸗ 
‚keit des vieljährigen Beitandes im Widerftreite, vermehrte 
für den Augendlid nur die Unmacht, ohne wohlgevrbnete 
Kräfte gegen den Proteftantismus in das Feld zu fielen. 
In dieſer Außerftien Noth barſten die Brunnen ber Tiefe, 
die verfiegelten Waſſer der Kirche Gottes, aus dem tiefften 
Herzen des Katholizismus entgegenbraufend der übermüthis 
oe gen Irrlehre. Die göttliche Liebe, durch Gottesgeift im: ins 
nerften Wefen der Kirche Iebendig, fchoß züngelnd hervor, 
wie Feuer, die Stieluft des irdifchen Lebens zu reinigen, 
heilige Seelen berührend mit den Flammenblüthen der relis 
giöſen Begeifterung, fie im Starme der höhern Myſtik nord- 
wäaͤrts reißend zum Kampfe mit ben irren Geiſtern des 


Giovanna L. 9. ©. 102. 
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Jahrhunderts. Der heilige Franziskus blühte neu in Johan⸗ 
nisſeelen auf, als Sonnenblume des gekreuzigten Heilandes, 
die Gefühle aufblaſend zu helleſter Liebesgluth, mit ſeinen 
ſtrahlenden Wundmahlen leuchtend durch Italien als verklaͤr⸗ 
ter Geiſt, feine trunkenen Anhänger begeiſternd zu Leib und 
Tod für die Kirche, mit dem Schladhtenrufe: 


'»&o füße Hoffnung hebt die Bruft, 
Daß jede Pein mir wird zur Luft!« 


„ Der Ruf fcholl nicht vergeblich ind Land, einfame Be- 
ther frochen aus ihren Winfeln ‚hervor ins frifche Wehen 
des neuen Geiſtes, in den Gluth⸗ und Flammenzug des in- 
nerſten, zarteften Tatholifchen Kirchenlebend, fich fcharend 
um die Fahne des Kreuzes, aufjubelnd in füßer Verzückang, 
durchglühend die Kälte des öffentlichen Lebens mit der Sins 
brunft heifiger Liebe. Sie riefen kuͤhn mit der heiligen Ras, 
tharina von Genua, deren Heiligſprechung um dieſe Zeit 
alle geiſtlichen Liebeskraͤfte aufgeregt hatte: „O Heiland! 
liebſte Liebe unſers Herzens! wer kann es wehren, dich zu 
. Tieben? Mitten im Weltgewühle, mitten im Sturmdrange 
einer entfeblichen Zeit Tann nichts die GOluth unferer Seele 
auslöſchen, denn die Liebe beftegt Alles! O Heiland! liebſte 
Liebe! wenn Andere mit Einer Kette an Dich gebunden find, 
wir ſind's mit tanfend! Diefe Liebe zu unferm Erlöfer iſt 
fo anziehend, daß jede andere Liebe im Vergleiche mit ihr 
Trübſal und ram ift; fie erhebt den Menfchen über alled „ 
Irdiſche, daß er die Erbe nicht mehr fpürt unter feinen 
Füßen, meil:erhoben über viefelbe mit Herz und Seele. 
Der Menfch fühle in diefer Liebe weder Schmerz noch Tod, 
"ungeftört lebend in Gott!« Die Dominifanernonne, Kathas 
rina von Siena, dag furdhtlofe welterfchütternde Weib, die 
in der Mitte des vierzehnten Sahrhunderts von Päapften und 
Kirchenhäuptern mit lauter Stimme die Reformation der 
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Kirche gefordert hatte; mit Hohn belaſtet von den Ruchlo⸗ 
fen, aber unentmuthigt bis zum Tode, trat nun aus ihrer 
Srabeöruhe vor die Augen der verzücdten Bether, mit Geis 
ſtermacht einftürmend in ihr Herz, alle Lebensgeiſter führend 
in den Kampf für die Sache Gottes, alles Mühfal , jede 
Berfolgung muthig hindurch. Wie ihr einft Chriftus einen 
Dornenfrang zeigte zur Auswahl, und eine goldfunfelnde 
Krone, und wie fie mit Haft den Dornenkranz ergriff, und 
ihn fo tief aufs Haupt drückte, daß ihr Blut auf die Erde 
herabrann, fo wählte das Häuflein der nenerftandenen Kreu⸗ 
gesjünger alle Bitterfeit diefes Lebens, ftechende Dornen der 
Zrübfal ind Herz, Marterwerkzeuge in die tieffte Schmerz⸗ 
empfindung, un dem Erlöfer zu dienen in der Vertheidigung 
der wahren Kirche mit Blut und Leben. Die Fluth der irdie 
fhen Drangfale, die Sefus auf Erden gelitten, die Quelle 
der Kraft in verzüdten Seelen, erhob ihren Todesmuth, 
mit begeifterter Seele betheten fie wie die heilige Katharina 
von Bologna, ebenfald um diefe Zeit den Heiligen einge, 
reiht: „OD. glorreichftes Leiden Chrifti! Arznei für alle unfere 
Wunden! D heilleuchtender Spiegel , alle verfchönernd, Die 
in dich hineinfehen ! Undurchdringlicher Schild, alle vertheis 
digend, die fich hinter dir verbergen! D füße Honigkoſt voll 
föftlicher Lieblichfeit, deine Liebhaber fchirmend vor jebem 
tödtlichen Erdengift! O Herberge der Seele, die auf Erden 
pilgert! Unvertrodnete Quelle, alle Durftigen. erquidend! 
O holdfeliger Delbaum, deine Zweige friebeftiftend durch die 
ganze Welt ausftredend!« Der heilige Bernard von Siena, 
ein Zeitgenoffe Oswalds von Wolfenftein, Glanz und Stübe 
des Franzisfanerordens , jebt erft in feiner weltumfaffenden 
Ehriſtusliebe aufgefaßt, bezeichnete ihnen die Richtung ihrer 


‚Birffamfeit. Er hatte zu Siena ben Kaifer Sigmund, und 


in feinem Gefolge den Dichter Oswald von Wolkenftein fen- 
nen gelernt, und in ihrem Umgange eine Vorliebe für die 


6 


Zirolerberge gefaßt. Er zog daher mit der Macht feines 


Wortes bis nad) Trient, und predigte daſelbſt im Sabre 
1423 mit einem Eindrude, den feine Zeit mehr verwifchen 
fonnte, und fchob die zu 5000 angewachfenen Franziskaner⸗ 
mönche aus Sstalien bis nad) Botzen vor, wie ein Prophet 
ihre Wirkjamfeit bereitend für die Zeiten der proteftantifchen 
Irrlehre. Sein Schüler, Johann Kapiftran, ſpann die Richs 
tung der italienifchen Thätigfeit weiter nach Böhmen gegen 
die Huffiten, und nad) Ungarn gegen die Türken, an ber 
‚ Spite fatholifcher Glaubensheere, mit einem Fläfchlein Blut 
feines heiligen Lehrers Krankheiten heilend, den Halbmond 
von den Thürmen Belgrads herunterreißend, das nächte und 


klarſte Beifpiel für die religiöfe Begeifterung am Ende dee - 


fechzehnten. Sahrhunderts. Und dieſes Aufglühen der italienis 
ſchen Halbinfel in heiliger Liebesverzüdung , Diefed Ziehen 
und Wandern der mächtigften Kirchenfraft nadı den Alpen 
war jenem Nadhtfpiele vergleichbar auf den Hügeln von Per 
rugia ober im Quelfenthale der Tiber, wo im Dunkel der 
Sommernadht plöglich an allen Büfchen und BAaumen, an 
Hügeln und Waldvorfprüngen Millionen Johanniswürmchen 
ſchwaͤrmen in der Luft wie glühende Funken, ein wimmeln- 
des Lichtleben, aus der feuchten Tiefe über die Konturen 
der Nadıtlandfchaft hinaus, empor ind Feld des geftirnten 
Himmeld, aus Nacht und Unflarbeit ins Reich der ewigen 
Liebe. Ä 

„D heiligfte Betrachtung !« ſcholls aus dem Munde der 
Berzücten, „von dir waren einft voll die Wüſten, voll die 


Klöfter, du warft fogar unter Weltleuten verbreitet, aber ' 


jest bift du überall verbannt. Wäre nur ein wenig Betrach⸗ 

tung des Leidens und Todes Ehrifti auf Erden,. fo würde 

man nicht fo viel regellöfe Leidenfchaften und fo tiefe Suͤn⸗ 

denfälle finden! *) Sie wandten fi aufregend an bie 
*) Siovanna L. 5. ©. 32. 
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Mitglieder der Geiftlichfeit, und riefen: „O Beichtpäter, 
Gottesgelehrte und Prediger! Aus. Ehrfurcht küſſen wir die 
Erde, die ihr mit euern Füßen betretet! aber dad. Wert 
können wir nicht einhalten, Gott wil’s, daß wir's ausſpre⸗ 
hen: O welche firenge Nechenfchaft werdet ihr Gott im 
Tode ablegen müfjen für die fchlechte Sorge, die ihr den 
betrachtenden Seelen angebeihen Laffet!« Die Welt war Diefer 
Gottesfraft fo ungewohnt, daß fie wit Ingrimm Die- vers 
züchten Bether, dieſe Sturmſeelen der maßloſeſten Gottes⸗ 


liebe verfolgte, aber aus der verſtandloſen Preſſe floß nur 


deſto klarer der edle Wein heiliger Begeiſterung, ſüße Trun⸗ 
kenheit für den Erlöſer zu leiden, und in heißen Gluthen 


- der innigften Bereinigung mit ihm zu vergehen... Die gepreß- 


ten, hellgeläuterten Säfte wirften defto mächtiger auf alle 
verwandten Seelen, fprühend und glühend in ale Winfel 
der Einfamfeit., in alle fpinnenummobenen Klofterzellen, in 
alle Hütten der Einfiedler, daß fie die Fühlfäden ihrer Bots 
tedempfindung herausſtreckten, und in den gemeinfamen 
Sturm hineingeriffen 'eine Freiſchar bildeten, die ‚mit ben 
Waffen des Geiſtes gegen alle Srrlehre heranzog, umbilbend 
die Kirche felbft durch die freie, entbundene Flamme der 
göttlichen Liebe, eine aus fich felbft entwickelte, in alle kirch⸗ 
lichen Yebensverhältniffe mächtig eindringende, unabmeisbare 
Neform, deſto heilbringender, je weniger bie menfchliche 
Kursfiht dabei vorzufehren hatte. Die Kirche glich einer 
herrlichen Landfchaft von Toskana im Sonnenmorgenftrahle, 
hellſchimmernd vom Thau der Frühe, überſchwärmt fo weit- 


das Auge reiht mit Scharen weißer Tauben, die im Luft 


reiche tanzen, und mit der Himmeldfrifche getranft, zu den - 


Häuſern der Erde zurüdfehren, Feinde aller irdifchen Bes 


fledung, alles Geftanfes, der aus den Löchern des menſch. 
lichen Schmutzes athmet. 
Und dieſe Taubenſeelen der höhern venatcumg- in ih⸗ 


66 

ren wunderfamen müftifchefftatifchen Zuftänden, mit dem 
herzenrührenden Worte ihrer gotterfüllten Bruft, wit den 
liebeathmenden Liedern der Berzüdung im zartgebanten, fein 
organifirten Feibe, mit einem Eifer, der jeden irdifchen Wi- 
derftand überbauerte, mit einem übermenfchlichen Gluthge⸗ 
fühle, das ihr eigenes Leben nieberbrannte wie dürre Hals 
ment, Opfer der Liebe dem Tiebevollften Herzen ihres gött⸗ 
lichen Metfters, flogen geſchaart heran ins kalte Gebieth der 
ſtarrenden Irrlehre, eine Seelenwanderung nach Norden, 
von wannen die Wanderung der Völker gekommen, um die 
irdiſchen Blüthen Italiens zu zertreten, mit den Himmels⸗ 
blüthen des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe vergel⸗ 
tend die Frevel roher Gewaltthat, die im Laufe der Zeit ſo 
oft gewühlt im Blute, im Leben, in den Gütern der Halb⸗ 
inſel. Und wohin ihr Zug vordrang, weckten fie durch geis 
flige Anſteckung überall die Wirkungen der nämlichen Got⸗ 
teöliebe, die ihr eigenes Herz durchflammte, allenthalben 
treten die efftatifchen Erfcheinungen an ben Tag von ber 
Süuͤdſpitze Italiens bis in die Thäler der tirolifchen Alpen, 
befio entfchiedener und zahlreicher ,..je. braufender , religions 
verheerender ber breißigjährige Krieg ind Herz der katholi⸗ 
fchen Intereſſen einftürmte. Es war zwifchen ben italienifchen 
Myſtikern, und den deutfchen. Kanatifern zu Gunften Luthers 
eine geheimnißvolle, weltdurchzudende Wechſelwirkung einges 
treten, das unfichtbare Hereingreifen einer höhern Geifters 
hand, die Wagfchale der Weltgefchichte zum Vortheile der 
Fathofifchen Kirche auszugleichen. Je höher die Flamme der , 
Verheerung in Deutfchland ftieg, defto mächtiger erhob fh 
bie Flamme der religiöfen Bether und Glaubenehelden 
in Stalien, einem furchtbaren Sturme empörter Doppel⸗ 
winde vergleichbar, bie ſich mit wechfelfeitiger Kraftents 
wicklung auf dem Hochplateau der Tirolerberge zufammen- 
ſtoßend befämpfien, und nicht eher ausruhten, ale bi der 











67 
fiegreiche Beſtaud der katholiſchen Kirche entfchieben war. 
Das Lager der Kathuliten ‚diegfeits der Alpen fant mit den 
Wach-⸗ und Sturmfeuern, welche gotterfüllte Bether ange- 
zündet hatten, erft dann in ftille Ruhe zurück, nachdem der 
Berfeerungebranb, auf Deutfcher Erde jenſeits ausgeflammt 
hatte. on on | 


Dieſen Zug ber göttlichen Liebe, im Strömen des neu⸗ 
erwachten Lebens der Kirche, einfahrend ing. Gewühl ber 
deutfchen Neligionsfriege, in feinen Hauptabriffen befonders 
für Tirol näher zu betrachten, ſchicken wir und jegt an, 
. und wenden unfere Augen zuerft auf dei berühmten Frans 
sisfaner Bartolomeo Saluzzo, in welchem ſich zuerft Luthers 
furchtbarfte Gegenfraft auf dem fatholifchen Gebiethe kon⸗ 
zentrirt und ausgeprägt hatte. „Liebe zu Sefus! Thatens 
drang für Jeſus! Liebe und That in Jeſus!“ war fein und 
feiner Genoffen furzes, heilig erfülltes Programm, und bie 
Erfüllung diefer Loſung hat’ die, Fatholifche Religion in uns 
fern fchönen Bergen gerettet, erneuert, mit den Fräftigften 
- Blüthen ins tieffte Leben des Volkes getrieben. | 


Wir können hier nit umhin, ein treffendes Wort des hochwür⸗ 
digften Fürſtbiſchofes Galura von Briren anzuführen, das er 
zu und ausgefprochen über die ihm mitgetheilte Tendenz die⸗ 
fer Schrift: »Der Geift der Weltgefchichte wirft ſich in- gött: 

. licher Fügung durch das Individuum aus!« Seder Geſchichtskun⸗ 
dige wird dem tiefen Sinne dieſes Ausfpruches den ungetheilte- 
ſten Beifall zollen. Für uns felbft war er ein Leitſtern bei die- 
fer Arbeit, den Kern des verhandelten Stoffes meifterhaft be- 
zeichnend. Die reichbegabten Naturen, die ſich nad den folgen- 
den. Blättern im Glaubenskampfe vorausftellten, waren die 
- weitausgreifenden Arme der Firchlichen Obmacht, in ihrem Sinne 
vorgehend, auf den Felfen Petri geftügt, und deßhalb fo uner⸗ 
fhätterlih, von Gott mit einer Individualität ausgerüftet, wie 
fie am beften auf ihre Zeit einwirken konnten. Die Hand Got: 

5 


6 
tes iſt nicht verkürzt, und jedes Jahrhundert hat befonders ei- 
genthümliche, den Bedinfniffen angepaßte Individualitäten zum 
Dienfte der Kirche aufzumeifen. 

Quellen: Biovanna L. 9. ©. 112. L. 10. ©. 148. L. 6. ©. 149. 
Neber Katharina von Genua Terftegen. Ueber Katharina von 
Bologna ihr Buch: »Combattimento spirituale.< Ueber Bernar- 
din von Siena: »Leggendario Francescano.< ©. 363. Th. 5. 
Schmids »Leben Bernardind.« Heber Kapiftran Eore's »Geſchichte 
von Deferrei — 
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Saluzzo, erfter Leiter der kirchlichen 
Siegesbegeiſterung an die Alpen. 





Bartolomes Saluzzo wurde im -Sahre 1558 in ber 
Nähe von Arezzo, einer Stadt des Großherzogthums Tos⸗ 
kana, geboren. Der Sohn bänerlicher Aeltern, weidete er 
in feiner Jugend die Schafe feined Vaters, und bildete feis 
nen feuerfangenden Geift an den Wunderbildern der apens 
ninifchen Alpengebirge zu jener Hirtenfühnheit, die uns in 
Sstalien fo oft begegnet, eben fo übermächtig in der Tugend, 
wie in der Sünde, je nachdem der freie Wille und befons 
dere Berhältniffe fie ins Leben umſetzen. Seiner angebornen 
Kraft überlaffen ,. ohne .menfchlichen Unterricht, mit der uns 
bändigften Flamme fühner, hochftrebender Gedanken, wurde 
er in der Einfamfeit des Waldes mit einem armen Lands 
mann befannt, der einft mehrere Sahre dem Stubiren nadıs 
gegangen war. Bon diefem lernte der feurige Saluzzo leſen 
und fchreiben in unglaublich ſchneller Auffaffung , und warf 
fid) mit maßlofem Eifer auf alle Bücher, die er im Gebirge 
auftreiben konnte. Die Hirtenpfeife im Munde, nahm er in 
wenigen Wochen, von feiner eigenen genialen Rührigfeit 
getrieben, die Anfangsgründe der Iggeinifchen Sprache in 
feinen Geift auf, ‚ohne es felbft faum zu merken. Se mehr 
die Kenntniffe ſich mehrten, defto öder wurde ihm Feld und 
Wald, deſto drüdender die Huth feiner Fleinen Herde, Er 
verließ in einem Alter von 17 Jahren Haus und Gefchäft 
feines Vaters, und trat auf dem Berge Bernia in den Frans 
ziöfanerorben, ber Damals fchon fehr herabgelommen war 
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von der urſpruͤnglichen Einfalt und Strenge ſeines Stifters. 
Mit glühender Inbrunſt warf er ſich auf die klaſſiſche Phi⸗ 
lologie, im Zeitraume von drei Monaten waren Terentius, 
Cicero, Virgilius und andere Schriftſteller der altklaſſiſchen 
Roͤmerzeit geleſen, er dichtete, ſang, muftzirte, eifriger 
den Grazien huldigend, als der Strenge ſeines Stan⸗ 
des. Ein anderer Ordensvorſtand trat ein, dieſer both ihm 
die weltlichen Studien ab, und befahl ihm, die Briefe des 
heiligen Paulus auswendig zu lernen. In vier Tagen war 
er damit fertig, und die erfchütternde Kraft Ver pauliniſchen 
Briefe war init zehnfacher Frucht: ino feine glähende Seele 
gefallen. Jetzt danfte er Gott erſt fiir den wunderbaren Gang 
ſeines Lebens. „Hätte ich nicht ſtudirt,« rief er ang, fo 
wäre ich gewiß verdammt worden, aber durch Studiren 


- hoffe ich felig zu werben.“ Er ſchlief nur vier Stunden, und 


nie mehr nad) ‚Mitternacht. Mit raſtloſer Haft lernte er 
griechiſch und Hebräifch, und erwarb ſich für ferne Zeit einen 
erſtaunlichen Scha von gelehrten Kenntniffen. Er trat hier- 
auf in mehrern, Städten Italiens ale Profeffor der fchönen 
Miffenfehaften auf, von allen Seiten firömten ihm Studen⸗ 
ten gu, angezogen von der unmiberftehlichen Beredſamkeit 
des geiſtvollen Mannes, auf die Maffen des Volkes wirkte 
er ald Dichter und Prediger. So zog er ald gefeierter Mei: 
fler mit bem vielwirfenden Vortheife einer überlegenen Pers 
fönlichfeit durch bie volkreichſten Städte der italienifchen 
Halbinfel, überall bewundert, überall des tiefiten Eindruckes 
auf die Gemüther ficher. Me er einft nach Neapel reiste, 
zu predigen, überrafchte ‚ihn Papft Klemens VIII. mit ei- 
nem Befuche in feiner Zelle zu Rom. Er fand. bei ihm eine 
reiche Auswahl von Dichtern, eine Flöte, das geliebtefte 
. Werkzeug feiner muſikaliſchen Gewandtheit, und alferlei welt⸗ 
liche Lieder, Stoff biethend zum heiterſten Genuffe eines 
fröhlichen Lebens. Darüber erzirnt; verhängte er bittere 
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Strafe über den Lebensluſtigen. Saluzzo, noch zu ſchwach 
fürs gängliche Aufgeben der Welt, noch berauſcht vom fs 
Beu Beifalle feiner Zeitgenoffen, der auch den Edelſten oft 
befticht,, entfloh heinlich aus Rom, und ſchweifte zwei Jahre 
in Stalien umher, unbefimmert um -die Satzungen feined 
Ordens. Ein geliebter Freund z0g ihn aus der Nacht feines 
Zuftanded; von den bitterfien Vorwürfen über fein wüſtes 
Leben gefoltert, kehrte er mit der Bewilligung feiner rechts 
mäßigen Borftände. in eine Einfiedelei anf dem Berge Vernia 
zurück, und widmete fich mit feinem gleichgefinnten Sugends 
genoffen Padre Cherubino der ftrengften Buße. Ihr Bett 
war ein nadtes Brett, ein Holzblock ihr Kopffiffen. Sie 
fafteten alle Tage ig, Waffer und Brod, den Sonntag auds 
genommen, abgefondert von allem menfchlichen Verkehr. Sie 


u 


meinten oft beide laut zufammen aus innigftier Betrübniß 


über ihre Sünden. Alle weltliche Wiffenfchaft war verbannt, 
der Erlöjer am Kreuze ihr liebſtes Buch, die Quelle ihres 
einzigen Troftes. Der Lauigfeit ihres Ordens müde, traten 
fie nach einigen Sahren in die nenaufblühenden Vereine ber 
seformirten Franzisfanermönd)e über, welche die alte Strenge 
ihres Stifters wiederhergeftellt hatten. Hier ſchlug e8 Saluzzo 
durchaus ab, noch einmal als Profeflor aufzutreten, felbft 
dem Bifchofe von Fieſole, der ihm dringend einen Lehrſtuhl 


der Theologie antrug. „Ich bin nicht gekommen, den Lehrer 


"zu ſpielen,“ war feine Antwort, „ſondern Buße zu thun 


über meine Sünden.« Er weinte faſt unaufhörlich in ſeiner 


Zelle, beichtete mehrere Male des Tages, und fiel durch 
außerordentliche Abtödtung ganz vom Fleiſche. Um feinen 
Stolz zu überwinden, erzählte er, kniend, unter ſchmerzli⸗ 
chen Thrünen,, feine Sünden öffentlich im Speifefale der 
Brüder, und wollte fie fogar auffchreiben, um fein Anden- 
fen nad dem Tode mit Schmac zu brandmarken. Durd) 
zehn Monate rief er im klaͤglichſten Zone, Tiegend auf dem 
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Boden: „Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! o meine gekreu⸗ 
zigte Liebe!“ Seitte große, empfindungsreiche Seele, gelöse 
. von allem Roſte der Eitelfeit‘, gewafchen im Blute Sefis 
Chriftt, fchfug mit gefammelter Flammeninbrunft empor ind 
heilige Feuer der Betrachtung, in die hödjfte Weihe des 
chriftlichen Gemüthöfebens, wo ber heilige Geift die von 


allen -finnlichen Anflügen entbundene Seele mit Gluth und 


Feuer feiner göttlichen Kraft ausrüftet, daß fie erfchütternd, 
bußeweckend inſchlagt in die Weichlichteit des irdiſchen 
Lebens. 
Der Gehorſam riß den einſamen Bper ans der Zelle 

- feiner Reuethränen, aus: den Seufzern- feiner: füßen Liebes⸗ 
luſt. Er mußte mit dem Orbensvorftante nach Rom wans 
dern, er ging mit heißen Schmerzen der Buße, barfuß im 
tiefften Winter, oder auf ungefügen Holzfchuhen, durch bo⸗ 
denlos ſchlechte Wege, und fo oft. er in den Koth fiel, Füßte 
er die Erbe, und rief mit lauter Stimme: „Gelobt und ge⸗ 
prieſen ſey Jeſus Chriſtus, unſere Hoffnung, unſere Liebe!“ 
Zu Rom warf man ihm uͤberall die Ausſchweifungen ſeines 
frühern Lebens vor, mit ſtillem Aufblicke zu Gott ertrug er 
alles, um, rein von den leiſeſten Regungen der Eigenliebe, 
vor die Augen der Welt hinzutreten, und bie verſchmaͤhte 
Liebe zum Erloöſer am Kreuze geltend zu machen, in einer 
Zeit, wo vie tieflte Fhufniß des. gefeflfchaftlichen Lebens 
alle Verhältniffe vergiftet; entweiht hätte mit der Unſcham 
der gröbften Laſter. Saluzzo warb erfchüttert im Geifte über 
den Berfal der Menfchheit, und befchloß als Prediger Bots 
tes mit dem Dpfer feines. Lebens, feiner weltlicdyen Ruhe, 
aller irdifchen Hoffnung, loszuſtuͤrmen auf bie faule Seite , 
des Sahrhunderts, und die DVerfunfenen zur himmliſchen 
Kontemplation zu wecken. Es war eine ſeit langer Zeit un⸗ 
erhörte Art der Weltbekehrung, daher reich an Unbilden 
für den Muthigen. Er ging ſtets unbefchuht, aß nichts‘ als 
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Brod amd Früchte, die er an den Thären beitelte mit dem 
Ausſpruche: „Könnte ich. von: der Luft leben, ich thät es 
am liebſten, Ehriftum yredigend aus reiner Liebe zu Gott!« 
Er fchlief auf harter Erde, oft unter. freiem Himmel wie 
‚ der Allergeimeinfte des gemeinen Volkes. Es war ein tiefer 
fchätternder, herzenzermalmender Anblick, wenn er vor der 
Predigt durch die Gaffen zog, abgemagert, die braune, ſon⸗ 
nenverbrammte Haut wie durch Kunft' gefpannf über den Bau 
feiner riefenhaften Knochen, Das Auge einwärts gefehrt in 
die innere Welt feiner Gottedgefühle, ein mächtiges Kreuz⸗ 
bild in der Hand, in einem geflickten Kleide, rufend mit 
durchdringender Stimme: „Brüder und Schweftern! Kommt 
in die Predigt! Bott ruft euch! Kommt, aus Liebe zu Gott! 
aus Liebe zu Gött!« Einmal trat er flammenfprühend auf 
die Kanzel, ein Kreuz in der einen, einen Todtenkopf in 
“der andern Hand, und fchrie mit eifernem Tone: „Kreuz 
und Tod! Kreuz und Tode Thränen tröpfelten ihm aus 
den Augen, auf das Kreis, anf den Todtenkopf, in lanten 
Seufzern arbeitete fich fein Herz ab. Alles Volk weinte bei 
Diefem Anblicke zufammen in Ein Gluthgefühl der Reue über 
feine Sünden. Wollte feine Predigt nicht fruchten, fo durch» 
zuckte ihn oft auf einmal ein maßloſes Schmerzgefühl, er 
Tief von der Kanzel, und rief weinend aus: „Chriftus flieht 
aus diefem Drte, denn er ift: verftodt!« Seine Zuhörer 
wurden ihm wie Durch geiftige Gewalt nachgezogen, fchreiend, 
mit heißen Thränen führten fie ihn in die Stadt zurüd, und 
ließen fich erweichen zur Buße. Beim Abzuge Tegte er fich 
ein großes Kreuz auf die Schulter, wanderte bamit durch 
Städte und Fleden, und verkündete mit Tauter Stimme: 
„Thut Buße, Brüder! Der Tag der Vergeltung naht! Chris 
ſtus iſt gefiorben für uns!« Mitten auf ben öffentlichen 
Plaͤtzen fiel er mit den nachziehenden Volksſcharen auf die 
Kniee nieder, und forderte ſie auf, mit lauter Stimme zu 
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bethen für alle gegenwärtigen Suͤnder, laut mitbethend: 
„O Gott! laß keine unſterbliche Seele verloren gehen von 
dieſem Volke! Laß dein Leiden und Blut nicht umſonſt ge⸗ 
opfert ſeyn für Die verſtockten Herzen!« Die Einen ſagten: 
„Er ift närrifch geworden aus lauter Abtödtung!« Die Ans 
dern: „Er ift ein Zauberer! mit feinem Kreuze hat er das 
Volk gebannt!« Er aber umfaßte das Kreuz mit heißer In⸗ 
brunft, es beneßend mit unaufhörlichen Thräaͤnenſtrömen, er 
fchlief auf Demfelben, und füßte ed mit Heftigfeit,. den Erz 
löfer rufend, fein Blut herabflehend auf die Sünder ber 
Welt. Das Volfögemühl, der Drang ihn zu hören, war fo 
groß, daß man ihn mit Waffengewalt in die Kirche beglei⸗ 
ten mußte, damit er von ber Unzahl der Zufammenftrömens 
den nicht erdrüdt wurde, Die Hitze war in folchen Verſamm⸗ 
lungen fo erſtickend, daß man über dem Prediger das K⸗ 
chengewölbe aufbrach, und das Dach abtrug, um ben Zus 
fammengepreßten Luft zu machen. 

Und welche allanziehenbe Kraft ſprach aus dem Gewal⸗ 
tigen? Keine andere als die Geiſtesfüͤlle, welche die betrach⸗ 
tende, -in füßer Verzüdung mit Gott. verfehrende Seele aus 
ben Ziefen ihres himmlifchen Braͤutigams fchöpft! Er vers 
for im Bortrage die Erde, die Kirche, die Zuhörer aus den 
Augen, fein Herz wallte auf im heißeften Gebethe der Liebe : 
„D guter Jeſus,“ rief er aus, „o betrübtefter Jeſus, o Je⸗ 
fus ‚meine Liebe! Ach, deine Thränen rinnen in dein Blut 
aus Liebe zır mir! Dein Herz ift angefült mit Gram und 
Bitterfeit, um dad meine mit Troft zu überfirömen! D ers 
leichtere dein veinftes, unfchuldigfted Herz, fhütte in die _ 
Bosheit des meinigen deine Herzbefümmernig! O Sefus! 
mir, mir die Dornenfrone, die Dich peiniget! Ich will ba- 
mit meine undanfbare, verftocte Seele umdornen, bamit fie 
fofte nad Berbienft die bitterfte Pein! O reinftes Gottes 
bfut, ausquellend aus den Adern meines Jeſus, wer faßt 
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dich Im eine Fürkiche Schale, daß ich dich trinke, Daß meine 
Seele ganz beraufcht wird von ber heiligen Kiebe meines 
Gottes! O wär’ ich gegenwärtig geweſen, als. bu vergofien 
wurbeft, heiligites Blut! Ach, ich unmwürdigfler, Erd’ und - 
Graͤſer hätte ich umnafcht, gefüßt die Steine, alle Tröpflein - 
Blutes auffammelnd, in mic, faugend! Mit den Thränen 
meiner Augen hätte ich dir ‚alle Blutſpuren? abgewaſchen, 
o Heiland, ausgefpült den Boden, den rothgefärbten, deiner 
blutigen Todesstelle! Nägel, Ketten, Spieß und Lanze hätte 
ich mit Inbrunſt umarmt, fdjfürfend ihr heiliges Naß, ihre 
rothen Freudentropfen, felbft aus den Gewanden beiner 
Henker gelect "mit Andacht dein Blut, dein göttlichſtes 
War! O lieblichſte Süßigfeit des Blutes Ehrifti! O won- 
nerdicher, herzdurchſüßender Schatten des allerheiligſten 
Keuzes, des Baumes der Liebe! O tauſendmal ſelig alle, 
die ſchlafen im füßen Schatten dieſes einzig heiligen Baus - 
. mes! D füßefte Weutter des Erlöfers! gib mir deinen Sohn, ' 
den Gebornen in ber Krippe, den Abgenommenen vom Kreuze, 
leg’ ihn tief hinein ins Grab meines Herzens! O mein füs 
Befter Jeſus!“ fuhr er mit: fleigender Begeifterung weiter, 
„Hoffnung meiner Seele! warım bift da von mir geflohen? 
Marım verbirgft du dich fo Tange ? Ach, ich fuche Dich, und 
kann dich nicht finden! Ach, ich habe mich feldft gefucht! 
D in Zukunft will ich dich allein fuchen, dich allein Lieben, 
did allein mit flammender Inbrunſt umfaffen! O mein ges 
Frenzigter Sefus! verlaffe. mich nicht! Ich will nicht andere 
als dich! Alle Schmady, alle Unehre, aller Spott will id 
tragen um beinetwillen, vom Herzen gern, mit heiliger 
Freude! Die Peinen von hunderttaufend Höfen, die Trüb- 
fale von unzähligen Welten, die Schmerzen namenlofer Feg⸗ 
feuer will ich Teiden aus Liebe zu dir, wenn dire alfo wohls 
gefällt! O Sefus! alle meine Unvollfommenheiten ſammle ich 
zu .einem Bindel, und werfe fie in den feurigen Gluthofen 
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beiner heiligen Liebe! Wollen und Richtwollen. will ich wie 
du willſt und nicht willft!« 

Diefe Art, alle Tiefen des chriftlichen Gemüthee auf⸗ 
zuſtürmen, mit völliger Ausſchließung aller Falten Gefuͤhls⸗ 
ziererei, aller froftigen Gebanfenfpiele, wie fie damals gang 
und gäbe waren, fielen mit erfchütternder Kraft in die Her⸗ 
zen des Volkes, es betrachtete den Mann, der alfo redete, 
für einen Apoftel_Gottes, ber gekommen war, mit außer» 
ordentlicher Fülle des heiligen. Geifted die prangende Sünde 
diefer Welt zu zerftören.. Mit, echtpoetifchem Geiſte drang . 
Saluzzo in die gewöhnliche Kälte, und Gefühllofigfeit bes 
alltäglichen Lebens ein, um es mit den Bligen chrifllicher 
Gottesgebanfen zu entzünden, und fprah: „Freunde, Bra. 
der! Wenn ihr das glühende Eifen feht, rufet mit Inbfunſt: 
O Gott! durchgfühe das harte Eifen meiner Seele mit Wu 
Feuer der innigften Liebe zu dir! Wenn ihr in den Wein 
mildernd Waſſer hineingießt, bethet herzlich: D Gott! Taf 
die nüchternen Waſſer meiner armen Menfchheit durchdrun⸗ 
gen, vergeiftiget werden durch den Wein deiner göttlichen 
Liebe! Die Pracht unferer Rofengebüfche blühe mit himmli- 
fhen Gedanken in eurer Seele auf, und die Mofenfnospe . 
der Andacht flamme glühend aus eurem -Angefichfe, flebend, 
rufend: O Roſe der göttlichen Kiebe ; durchoufte mich ganz . 
mit deiner feurigen Liebesluft, eine mich auf das engſte mit 
meinem blutrothüberftrömten Erlöfer am Kreuze! Geht die 
Abendwolfen prangen im Purpurglange der untergehenden 
Some, fie Ioden uns mit füßer Gewalt ben Ausruf aus 
der Seele: D Sonne der göttlidyen Liebe, verlaß mich nicht! 
laß meine Segle Rrahlen in den Karben ded ewigen Lebens! 
Wenn und dad Morgenroth begrüßt, auffteigend mit wach⸗ 
fenden Lichtſtrömen, o Freunde! fleigen wir geröthet auf 
ind Gluthmeer der himmlischen Seligkeit, ind Flammen und 
Gluͤhen ewiger Tiebe !« 
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Mit Gewitterkraft fchlug die zufammengepreßte Glan 
bensfülle des Predigers in bie. üppigen Lafer feiner Zeit 
ein, ohne leifefte Menfchenfurcht. Wit einem Strick um den 
Hals erfchien er vor dem Volke, ihnen Chriflus am Kreuze 
zeigend, den Verihmähten, den ſchuldlos Gepeinigten! Wie 
alle Geiftesmänuer feiner. Zeit, wuͤnſchte er mit -glühender 
Inbrunſt eine friedliche Reformation der Mißbräuche in der 
Kirche, ‚und rief in Santa Lucia zw Rom mit lauter 
Stimme von der Kanzel: „Wo find die Männer, in diefer 
Weltſtadt, die ſich um bad Heil der Seelen befümmern? 
Der Erlöfer fteht allein, fie haben ihn treulos verlaſſen!“ 
Der Statthalter Roms ließ ihn rufen, und drohte ihm mit 
Gefaͤngniß. Saluzgo marf fich ihm zu. Füßen, und ſprach: 
„Mit Freuden! mit Freuden! Gefängniß! Marter! Tod! 
Sch habe für meine Sünden noch viel mehr verdient“ Man 
ließ ihm laufen, er erfchien wieder auf öffentlichen Piäken 
mit dem großen Kreuze, und heiße Zhränenftröme negten 
die Spur feiner wundgetretenen Füße. Gin Gerichtsbothe 
nahm ihm dasfelbe ab, der Krenzträger weinte feinem Kreuze 
nah, deyn er pflegte auf demfelben zu fchlafen, und es 
an zaͤrt er Inbrunſt zu küſſen als Ruhekiſſen feines ſter⸗ 


benden Heilandes! Der Papſt berief ihn in eine Ordens- 


verfammlung, und tadelte ihn ſcharf. Der Getabelte ſtreckte 
ſich nieder auf Die Erde vor dem Statthalter Ehrifti, abges 
tödtet, hungerblaß, und auf feiner Zunge war Fein Wort 
der Entfchuldigung. Während diefer Zeit legte er ſich beim 
Effen oft dreimal anf den Boden des Seifefaaled, und bie 
Brüber. mußten ihm auf den Mund treten, und fagen: „Brus 
der Bartolomeo! wenn du dich nicht befferft, fo fährft du 
ſicher in bie. Hölle!« Ganze Nädıte ‚bethete er im warmen 
Anhauche himmliſcher Berzüdung , weinend, jubilirend, in 
snermeßlichen Schmerzen und Wonnen, durchbohrt vom 
Gluthpfeile ver göttlichen Liebe. Er wurde Stellvertreter bed 
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oberften Ordensvorſtandes in Toskana, aber "bald :zur Abs 
danfung genöthiget, denn er war ben Brübern zu firenge. 
In Rom öffnete ich. feinen Predigten Feine: Kirche mehr, iu 
Toskana fchien er überflüffig geworden. So zog er über die 
letzte Alpenkette der Apenninen herunter in. bie weitgeſtreck⸗ 
sten Ebenen der Lombardie mit dem. Gotieögeleite : Höherpr 
Sendung, und fein mächtiges Wort ſcholl mit furchtbarem 
Anklang hinüber au die Zelfenpforten ‚der tirolifchen. Alpen⸗ 
gebirge ; um die religidfe Macht gottbegeifterter Gemüther 
zu meden, und fie für den Deutfchen Kaifer, für. ben Sieg 
bes Fatholifchen Glaubens in die Schale des Dreißigjährigen | 
Krieged zu Iegen. 

Allenthalben trug er fein großes Kreuz, dag. Sinnbild 
der großen Geiſterbewegung, die er predigte. "Dan faud 
- feine Ausdrucksweiſe bäueriſch, eine gewaltige, maßlnfe 
Kraft redete aus ihm, nicht die getünchte, Falthöftfche Mas 
nier der Prediger jener. Zeit, aber bald fam eine reißende 
Bewegung in die Bevälkerung, um 4 Uhr Morgens nahmen 
fhon zahllofe Menfchen die Kirchenfike ein für Die Predigt 
um 10 Uhr. Yeute, die feit 40 Jahren nicht mehr gebeichtet 
hatten, wurden zur Buße erfchüttert, gefaßene ‚Mbjen Ge⸗ 
werbe ergebene Dirnen ſammelten fich in Zufluchtshänſern, 
die er allenthalben wie durch Zauber ins Leben rief. Oft, 
wenn er ſeine Predigt geendet hatte, wartete er auf der 
Kanzel, bis das mermeßliche Gedraͤnge ſich verlaufen würde, 
aber feine Seele rührte ſich von der Stelle, alle ſtanden wie 
gefeffelt von feinem, in himmlifcher Liebe verklärten Anblid. 
Durd; bewaffnete Dazwifchenfunft. mußte er vom Erdrüden 
gerettet werden. Freunde ließen ihn in Körben über die . 
Stadtmanern hinunter, damit er bie auögeftellten Wachen 
täufchen, und entfliehen konnte; fo feſt hielt. man ihm in vie 
Ien Städten. Sein Ordenskleid wurde zerfchnitten, oft Fleiſch 
und Haut mitgenommen, ald Andenken au den Mann, der 
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fo mächtig‘, fo unbegrefflich die Gegenwart aufgeregt ‚hatte 
zur verfannten Liebe des heiligen Kreuzed. Bon der emen. 
Stabt in die andere wandelte er tm füßeften Gefühle feines 
Erloͤſers. „Jeſus! Kreuz! Maria! Meine Führer! Meine 
-Huth!« rief er beim Auszuge, und fo oft 'er auf feinem . 
Wege ein Kreuz gewährte, Tief! er im unwiderſtehlichen Lie⸗ 
besdrang anf dasfelbe zu, umarmte «8 vol Inbrunſt, Tüßte 
e8 mit Gebeth und Thränen. Als er fich ber Stabt Cremona 
näherte, waren der Taufende fo viel zuſammengeſtrömt, baß 
Die deutfche Befagung aͤusziehen mußte, um ihn Tebenbig 
durchs Volfdgedränge in die Stadt zu bringen. Alle Beicht⸗ 
päter dafelbft waren’ faft Tag und Nacht in unaufhörlicher - 
Thätigfeit. In fünf Tagen reichte er 32,000 Perfonen das 
heilige Abendmahl. Die giftigften Todfeinde verföhnten ſich, 
- oft plößlich aus jahrelangem Groll in die bitterften Thränen 
aufgelöst. Die unzählige. Mienfchenmaffe weilte die ganze 
Nacht unter freiem Himmel, um feine Predigten am folgens 
ben Tage anzuhören, zarte Frauen nicht ausgenommen. Dem 
Andrange zu wehren, wurde das Glodengeläute ganz einger 
ftellt, aber ununterbrochen wiederhallte die Nacht, Die tas 
gende Frühe von lauten Liedern der anfommenden Pilgrime, 
die Zahl feiner Zuhörer ſchwoll auf 60,000 Menfchen an. 
Und faft eben fo viel mußten mit Waffengemalt von den 
Thoren abgehalten werden, Alle Straßen waren mit Reite⸗ 
rei beſetzt, um alle Unfälle zu verhüten, der Bifchof in eis _ 
gener Perfon thätig , die wogenden Maffen in Ordnung zu 
halten. In 10 vollen Tagen gefchah trog der italienifchen 
Lebhaftigfeit fein Unglück, brauste Fein Streit, Fein Firm, 
fein Aufruhr. Salnzzo war unaufhörlich befchäftiget, er 
fchlief Taum zwei Stunden. Als er fich einft ermüber im 
Garten an einen Baum anlehnte, von welchem die Früchte 
bereit abgenommen waren, fo blüfte biefer neuerdings im 
plöglichen Frühling auf, wie der Bifchef felbft als Augen: 
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zeuge berichtet. Das. Polk fiel über Die Blätter und Blüthen 
des Wunderbaumes her, beraubte und zerſchnitt ihm, aber 


mehrere. Tage trieb und. blühte. er fietd wieder von neuem,- 


wohl das fchönfte Sinnbild der nen. aufwachenden pefigiäfen 
Begeifterung in Stalien,. ald Gegengewicht: gegen: bie blüthen- 
zerſtörenden Stürme der Reformation in. Dentfchlgud. In 
Reggio verbrannte er auf offenem Platze die wolluſtreizenden 
Kopfzierereien, welche bie Frauen der. Stadt weinend und 
ſchluchzend zu feinen Füßen niedergelegt hatten. In Mantua 
verdammte er: öffentlich von ber- Kanzel die verruchten Ber 
Hrücfungen: der Juden, Die das geſammte Geldweſen in. ihren 
. Händen hatten, und mit Wucher und Erpreſſungen aller 
Art dem verfchwenderifchen Hofe der Gonzaga die. unwäßis 
gen Bebürfniffe beſtritten, um ſich Doppelt und dreifach aus 
dem Sädel Bed armen Bolfes gu entfchädigen, eine Unge⸗ 
rechtigleit, worüber alle Schriftfieller der damaligen Zeit 
bitter Magen *). Nun ward mit feiner ‘Predigt, met feiner 
Freiheit, mit feiner Ruhe aus. Meuchelmoͤrder bedrohten 
fein Leben, fein umbefledter Rame blieb nicht ungefräuft 
von ‚bezahlten Lügen der ſchamloſeſten Art, die Fürſtenmacht 
wendete alles an, um feine:furchtbare Wirkſamkeit auf im⸗ 
mer zu vernichten. Der Papſt berief ibn nach; Rom, und 
verwies, ihn in Die firengfle Abtödtung feines Ordens. Sa⸗ 
luzzo dankte dem Hünmel fuͤr die heilige Einſamkeit, und 
verzehrte fh ganz in den heißmallenden Gluthen heiliger 
Liebe, Er mußte im. Royigengewande fniend auf dem Boten 

por allen Brüdern -effen, allen die Füße küſſen, felbft mit 
Waſſer und Brod ahgefpeidt, die Schüffele ‚der andern’ in 
der Küche fpillen. Er that alles mit Freuden. Größtentheils 
zurückgezogen weinte und bethete er in feiner Zelle, Inut 
snfend: „Chriſti Blut, Cheifti Leiden fey meine Südens 
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vergebung, meine Erlöfung, meine Himmelshoffnung!“ Sefbft 
in den Träumen feiner kurzen Rächte rief und murmelte er 
in. gebrochenen Tönen herzrührend: „O Sefus! O Liebe! 
D Kreuz! O Maria!« Er zog ſich fpäter als Einfiedler in 
die Kelfenhöhle des angränzenden Kloftergartend zurüd , in 
welche er_vermittelft eine davorftehenden Baumes hinauf- 
fleigen mußte. Dafelbft richtete er ſich die eine Hälfte zur 
Kapelle , die andere zur Schlafftätte ein. Er verfank darin 
in alle Wonnen ber höchften Verzückung. Bei der Meffe fang 
er laut Rlagelieder über die Leiden der Kirche, im unwills 
- fürlichen Ergriffenwerden vom Anhauche der höhern Gottes⸗ 
macht. Sie würden ihm oft nachgefchrieben, und gingen mit 
flammenfprühender Kraft durch die Städte und Gauen Ita⸗ 
liens, die tiefften Gründe der gottliebenden Gemüther aufs 
regend zur That, zum Kampfe für den heiligen Glauben. 
Das Leiden Ehrifti ftand. mit Flammen und Blut ohne Uns 
terlaß vor feiner Seele, liebefordernd, alle Lebensgeiſter 
empörend, fo daß er einft im überfchwellenden Leidens⸗ und 
Liebesdvrange einen Baum wie Schilfrohr zufammentnicte 
mit dem Ausrufe: „Leiden! Liebe! Leiden! Liebe!« Auf dem 
Gange von einem Klofter ind andere kam er einft auf eine 
Mordftele, ein erfchütterndes Schmerzgefühl fuhr ihm durch 
Mark und Bein, in feinen Augen malte ſich Entfegen: 
„Mord! Blut! Todſünde!“ fcholl eg frampfhaft von feinen 
zitternden Lippen. Wenn er , bisweilen zum Ausfpenden des 
heiligen Abendmahls gebraucht, zu einem Unwürdigen fam, 
beugte ſich feine Hand gewaltfam zurüd, erflarrend wie 
Holz und Etein. Die Getroffenen fanfen oft. wie leblos nie- 
ber zu feinen Füßen , fich babend in heißen Thränen. Mit 
den Vögeln flieg er im Geiſte fingend und muflzirend zum 
Himmel auf, nannte fie zärtlichfi: „Brüder! Schweitern!« 
Man verbothb ihm allen Verkehr mit den Menfchen, alles 
Mefjelefen, alle Theilnahme am allerheiligiten Saframente, 
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geuge berichtet. Das Bolf fiel über die Blätter und Blüthen 
des Wunderbaumes her, beranbte und gerfchnitt ihn, aber 
mehrere. Tage trieb und. blühte er ſtets wieder von neuem,- 
wohl das ſchoͤnſte Sinnbild der nen aufwachenden xeligiöſen 
Begeifterung.in Halten, als Gegengewicht, gegen. Dig blüthens 
zerſtörenden ‚Stürme der Reformation in. Deutfchlgud, In 
Reggio verbrannte er.auf offenem Plate die wolluſtreizenden 
Kopfzierereien, welche bie Frauen der: Stadt weinend und 
ſchluchzend zu. feinen. Füßen niebergalegt hatten. In Mantua 
‚ verdanmmte er. öffentli von der Kanzel: die verruchten Ber 
drückungen der Juden, die Das gefammte Geldweſen in. ihren 
. Händen hatten, und. mit Wucher und Erpreſſungen aller 
Art dem verſchwenderiſchen Hofe der Gonzaga die. unmaͤßi⸗ 
gen Bebürfniffe beſtritten, um ſich Doppelt und dreifach aus 
dem Saͤckel des ‚armen Volkes gu entfchädigen., eine Unge⸗ 
rechtigleit, worüber alle Schriftfteller der damaligen Zeit 
bitter klagen *). Nun wars mit-feiner Predigt, mit feiner 
Sreiheit, mit feiner Ruhe aus. Meuchelmörper. bedrohten 
fein Leben, fein umbefledter Rame blieb nicht ungefräuft 
von ‚bezahlten Zügen ver ſchamloſeſten Art, die Fürſtenmacht 
wendete alled an, um ſeine furchtbare Wirkſamkeit auf ims 
mer zu vernichten. Der Papſt berief ihn nach: Rom, und 
verwies. ihn in die ſtrengſte Abtödtung feines Drbend. Sa⸗ 











Ingo dankte dem Himmel fuͤr die heilige Ginfamfeit, und 


Yerzehrte fih ganz in den heißwallenden Gluthen Heiliger 
Liebe. Er mußte im Novizengewande friend auf dem Boten 

vor allen Brüdern -effen, allen die Füße Füffen, : felbft mit 
Waſſer und Brod ahgefpeist, die Schüſſeln der andern in 
der Küche fpiilen. Er that alles mit Freuden. Größtentheilg 
zurückgezogen weinte und bethete er. in feiner Zelle, laut 
rufend: „Chriſti Blut, Chriſti Leiden fey ‚meine Sünden: 
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vergebung, meine Erlöfung, meine Himmelshoffnung!“ Selbſt 
in den Träumen feiner kurzen Nächte rief und murmelte er 
in gebrochenen Tönen herzrührend: »O Jeſus! D Liebe! 
D Kreuz! O Waria!« Er zog fidy fpäter als Einfiedler in 
die Felfenhöhle ded angränzenden Kloftergartens zurück, in 
welche er_vermittelft eined bavorfichenden Baumes hinaufs 
fteigen mußte. Dafelbft richtete er ſich die eine Hälfte zur 
Kapelle , die andere zur Schlafftätte ein. Er verfanf darin 
in alle Bonnen der höchften Berzüdung. Bei der Meſſe fang 
er laut Klagelieder über die Leiden der Kirche, im unwills 
- fürlichen Ergriffenwerden vom Anhauche ber höhern Gottes⸗ 
macht. Sie wurden ihm oft nachgefchrieben, und gingen mit 
flammenfprühender Kraft durch die Städte und Gauen Ita⸗ 
liens, die tiefften Gründe der gottliebenden Gemüther aufs 
regend zur That, zum Kampfe für den heiligen Glauben. 
Das Leiden Ehrifti ftand mit Flammen und Blut ohne Uns 
terlaß vor feiner Seele, liebefordernd, alle Lebensgeiſter 
empörend, fo daß er einft im überfchwellenden Leidends und 
Liebesdrange einen Baum wie Scilfrohr zuſammenknickte 
mit dem Anörufe: „Leiden! Liebe! Leiden! Liebe!« Auf dem 
Gange von einem Kiofter ind andere fam er einfl auf eine 
Mordftele, ein erfchütternde® Schmerzgefühl fuhr ihm durch 
Marf und Bein, in feinen Augen malte ſich Entfegen: 
„Mord! Blut! Todfündel« fcholl eg Erampfhaft von feinen 
zitternuden Lippen. Wenn er , bisweilen zum Auefpenden des 
heiligen Abendmahls gebraucht, zu einem Unmwürdigen fam, 
beugte ſich feine Hand gemaltfam zurüd, erflarrend wie 
Holz und Stein. Die Getroffenen fanfen oft. wie leblos nies 
ber zu feinen Füßen , fich babend in heißen Thränen. Mit 
den Bögeln flieg er im Geiſte fingend und mufizirend zum 
Himmel auf, nannte fie zärtlichft: „Brüder! Schweftern!« 
‚Man verboth ihm allen Verkehr mit den Menfchen, alles 

Meſſeleſen, alle Theilnahme am alerheiligiten Saframente, 
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und marterte feinen Leib mit den fchwerften Strafen. Er 
follte nicht mehr fingen, feinen Laut von fidy geben. Er 
ſtürmte mit eiferner Gewalt auf fein Leben ein, um die ins 
nere Gottesgewalt zu bändigen, aber oft half alles nichts. 
Die abgearbeitete, faft abgeftoßene Bruft fließ gegen feinen 
Willen die glühendfle Inbrunſt aus, der Athem heiß wie 
Klamme, der Schall fcharf, durchdringend, aus den inners 
fien Zellen des eingepreßten Lebende. Bon Allen verlaffen, 
verachtet, als Betrüger zurüdgeftoßen, flieg er oft in die 
Kuppel des Kirchthurms, and Kreuz empor, binabfchauend, 
auf die Saffen Roms, auf den zarten Fronleichnam, der 
binmengefchmückt durch die Häufer der Weltftadt zog. Und 
feine Stimme Hang fehnfuchtöfrant nach der Himmelskoft, 
ungehört und einfam, das liebeglühende, fterbeluftige Schwas 
nenlied in die Lüfte. Geftärft durch den Anhauch der durch 
menfchlichen Einſpruch unhemmbaren Gottedgnade, ging er 
zurüd in feine Zelle, feßte fich auf den Boden, und band - 
ſich mit einer Kette an ein großes Kreuz, feufzend mit Flägs 
licher Stimme: „Laßt mich gefeffelt feyn and Kreuz, denn 
fo will ich fterben!« Die ausgefuchteften Seelenmartern ka⸗ 
men über ihn von den Borftänden und Dienern der Kirche, 
welche dieſe fühne Prachtblüthe des geiftlichen Lebens ind 
Dafeyn getrieben hatte. „Der Papft und die Kardinäle,“ bes 
merkte er einmal vol innerlicher Freude, „find allefammt 
eine, und einverftanden , mich immer mehr mit Jeſus, dem 
Gekreuzigten, zu verbinden !« Er beugte fich alle Tage mehrs 
mals vor dem Bilde ded Oberhauptes der Kirche, und bes 
thete mit befonderer Inbrunſt für feine Verfolger. Sein 
größter Kummer war das peinigende Bewußtſeyn, daß er 
ſterben müfle ohne Todesqual, ohne Blut und Wunden, ald 
Faullenzer. Die überwallende Hiße feines von heißer Gots 
tesliebe flammenden Herzens war auch im Fälteften Winter 
faft unerträglich, faſt erftidend Athem und Leben, und kam 
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er aus einer Verzückung wieder zu ſich, fo fprühte ein fo 
heftiges Flammen und Leuchten aus feinem Angefichte, daß . 
ed Niemand in feiner Nähe aushalten Fonnte” Sein Auge, 


ſein ganzes Denfen und Empfinden hing am Fieblingsfreuze 


feines Zimmers, mit den Gluthworten: „Kreuz! Riebe!« 
redete er dasſelbe überaus zärtlich an, nannte es feine ges 
liebtefte Brant, ſchmückte es mit Kränzen, mit den fparfas 
men Blüthen milder Winter. Oft rannen ihm beim Anblicke 
besfelben glühende Thränen aud dem Auge:. „Ach,“ rief er 
aus, „ic bin ein Sünder, der die Welt verpefter!« Das 
Rauſchen ded Sturmwindes im Walde, das Donnern der 
Bergeöftröme fang mit unmwiderftehlicher Süßigfeit durch feine 
Seele, es ftürzte fich feine flammendfie Empfindung hinein 
ins Windesraufchen, ins Donnern des Stromes, mit zers 
fhmetternder Ueberfülle von liebe zu raufchen und zu rinnen 
ind Meer der ewigen Liebe! Furchtbare Schmerzen wüthes 
ten an feinen Athems und Lebensgängen, itn jeben Tag, 
oft jede Stunde erbärmlich quälend. Er. flarb am 15. Nos 
vember 1617 unter entjeglichen Schmerzen, mit dem Ausrufe: 
„Kreuz! Sefus! Liebel« Keine Spur von Krankheit zeigte 
fihh in anatomifcher Zerlegung feines Leibe, alle Lebend- 
gefüße waren unverfehrt, in höchft bewundernswürdiger Aus⸗ 
bildung und Bollfommenheit. So war endlidy der Gefangene 
auf Montorto, dem Sanikulus der Alten, ind Grab gefuns 
fen, das Weinen feiner Liebe wurde nicht weiter in den 
hängenden Gärten des Klofterd gehört. Aber. feine Predigt, 
durch die wirffamere Predigt feiner Leiden geheiligt, feine 
Kreuzesliebe, die ihn im Anblide der üppigen Weltfreude 
mit tödtlichen Schmerzen gefoltert, fein mächtiges Rufen 
um Beflerung und Umkehr in der Kirche Gottes, es ging 
mit den fiegenden Kräften der Liebe, die nicht ftirbt, aus in 
alle Lande der fchönen Stalia, und blühte in den heiligften 
Seelen der reichbegabten Völferftämme dies⸗- und jenfeits 
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der Apenninen an beiden Meeren zu einem Gottesfrühling 
auf, der mit feinen Düften und Wohlgerüchen wie auf den 
Flügeln. des Windes in die Alpen Tirols hereinfuhr, und 
allen Geftanf der eingefchwärzten Irrlehre erftickte, und alle 
Herzen glaubenskräftig weckte zum tobeöfeften Kampfe gegen 
die Mord» und Blutwaffen bes verheerendften aller Kriege 
anf deutfcher Erde. Mit. Wehmuth dachten feine Freunde 
am Grabe des Berflärten der Gluthworte, die er einft ge 
fprochen: „D Himmel! D Erde! O Wafler! O Teuer! DO 
Wölfe! DO Bären! O Löwen! O Tiger! Alle graufamften 
Unthiere ! fommt, zerreißt, ertödtet biefen Leib, bie erbars 
mungswürdige Wohnftätte der Sünde! D Schlangen! O 
Drachen! Alle giftgefchwollenen Ungethüme! eilet, zerbeißt 
den ruchlofen fündigen Leib! O alle Gefchöpfe Gottes! zieht 
aus gegen meine undankbare Seele! firafet die Unbilden 
und Beleidigungen, die fie fehamlos ihrem Herrn und Schö⸗ 
pfer zugefügt!« Diefer fo fehr gehaßte, mit Bitterfeiten als 
ler Art ausgezahlte Leib lag nun ruhig in der Erbe, feis 
mend für die Freiheit der Geifter bei der Auferftehung von 
den Todten. Die frommgefinnten Karbinäle der Kirche, viele 
Prälaten und Männer von hohem Range befuchten andädıs 
tig feine Grabesruhe, der Gottesfülle mit Ehrfurcht geben 
fend, bie fo überfchwänglich in fterblicher Hülle gebraust, 
durchdrungen von der unvermeidlichen Kirchenverbefferung, 
die durch äußere Gefelfchaftsverhältniffe gehemmt, aus ber 
erwachten Gluth des innern Firchlichen Geiftes troß alles 
Menfchenwiderftrebens ind Leben treten mußte, als noth⸗ 
wendiges Gegengewicht, den revolutionären Zeitfräften ges 
genüber. Das Grab des verfolgten Todten redete mit uns 
wiberftehlicher Macht ins Leben, ins Herz der Kirche. Der 
Borwurf, den der Mann einft im Feuereifer gefprochen, 
donnerte jegt doppelt und dreifach aus ber ernften Tiefe: 
„O unreine Welt! du hefteft die Augen auf die Erde ohne 
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Aufblick zum Himmel, liegend im Kothe, dich freuend des 


Unrathes! O blinde, thörichte Welt! Verraͤtherin der See⸗ 


len! Feindin jedes wahren Gutes! Verwüſterin jeder himm⸗ 
liſchen Süßigkeit! fütternd deine Anhänger mit Eitelkeit, 
Lug und Trug! O betrogene Seele! ſchlage in dich, koſte 
wie füß und lieblich Sefus, dein Bräutigam, ift! O blinde 
Seele, wide dich heraus aus dem Plunder diefer Welt, 
Fofte die taufend und taufend Süßigfeiten des gefreuzigten 
Erlöſers! Bekehre dich zu Jeſus, ſtoße die ſchmutzige Welt 
mit ſtampfender Ferſe von dir! O überglücklich jede Seele, 
die eingegangen iſt ind Geheimzimmer ihres Braͤutigams, 
ſich gewöhnend an Luft und Umarmung ihres Gottes, ſich 
beraufchend mit der füßen Liebe ihres Meifters!« Die Wahr: 
beit diefer Fühnen Sprache wurde jegt nicht mehr verfannt, 
fie hatte das Sterbliche des Redners fiegend überbauert, 
mit Schamröthe fchlagend den entmuthigten Feind! Mit ftei- 
gender Kraft ſcholl fie ins tieffte Leben der Kirche: „D Seele! 
fie? auf! Liebe, Tiebe den fchönften Sefus, deinen füßeften 


Jeſus, ſuche allein zu gefallen deinem gütigften Sefus! Dies 


fen Sefus rufe! Diefen Jeſus mwünfche! Diefen Jeſus ums 
arme! An diefem Jeſus hange! Faß dich nie losreißen von 
ihm !« Und fo mußte der menfchliche Stolz einftimmen in die 
Gluthworte des Verfolgten: „DO Feuer der göttlichen Liebe! 
verfchone mich nicht, durchglühe mich ganz, verbrenne mich, 
verzehre mir das ganze Herz! So fey es, fo gefcheh’ es! 
durch dein heilige Blut, o füßefter Sefus!« Bartolomeo’d 
Merfe wurden jebt gierig hervorgefucht, verbreitet, und mit 
dem erften Erwachen ber Buchdruderei im Süden zum Theil 
unzählig vervielfacdht. Den tiefſten Eindruck machten feine 
Slaglieder von den Leiden der. unterdrücken Kirche, von 
dem Schmute, der fic an die Braut Jeſu Chriſti gewagt, 
vom feuerlofen Herde der Andacht im Tempel des allmäch⸗ 
tigen Gottes, mit der Fühnften Phantafie übermädhtig eins 
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braufend in alle Organe des Firchlichreligiäfen Geiſtes, fein 
- eigened Selbft in taufend und taufend erfchütterten Seelen 
auferwecend in der Kirche zu vollbringen, was er gewollt, 
was er mit ber Ruhe feines Lebens vorhinein bezahlt hatte. - 
Unbefchreiblich war ber Erfolg feines Todes durch ganz 
Italien und im füblichen Tirol bei feinen Sprachgenofien, 
bie Ketten der Unfreiheit waren gefprengt -für das kühue 
Wort, der Adler war ausgeflogen, umd hatte fich horftend 
an den tridentinifchen ‚Alpen feſtgeſetzt. Es lag in feines 
Menihen Macht, feinen Siegesflug.zu hemmen. Ueberafl 


ſeufzten die ermuthigten Anhänger ded Mannes, unbefiints 


mert um alle Welt, den füßen Wahlfpruch ihres Meifters: 


Gesu mio, Gesu mio! 
Chi sei tu? e chi son’ io? *) 


mit der Kraft, die von jedem Enthuſiasmus ausgeht, und 
. die gemeine Rüchternheit des Lebens zu Schanden macht! 
- Bon Rom aus, aus dem Herzen der Fatbolifchen Welt, hatte 
er fchon. bei feinen Lebzeiten durch feine unzähligen Briefe, 
die wie Tauben alljährlich ſcharenweiſe ausflogen, die Bes 
trübten in Tirol getröftet, die Angftvollen beruhigt und die 
Lauen aufgeſchreckt. Durch feinen Tod hatten die Briefe erft 
die Zodesweihe, die Fräftigfie von Allen, erhalten, fie er 
wachten mie die Schwalben im Frühlinge an den Etfchufern, 
fliegend, lockend nach allen Seiten zur Liebe des Kreuzes, 
der Buße, der Abtödtung. Beſonders merfwürdig , nachwir⸗ 

fend für Tirol waren die Briefe, die er an die Gräfin 
Spbila von Lodron auf dem Schloffe der Grafen dieſes 
Namens in der. Nachbarjchaft von Roveredo gefchrieben. 
Unvergeßlih Klang und fang von einem Berge zum andern 


” DO mein Sefuß, o mein Sefus! " | 
Wer bift du? und wer bin ih? 





— 


das ſuße Wort: „Die Kirche, unfer Heil! Das Kreuz, uns 
ſere Erlöfung! Tod der böfen Begierde! Abfcheu jeder Ketze⸗ 
rei! Gefegnet Leib und Eeele im Dienfle des Erlöferg !« 


Quellen diefed Auffakes: Leggendario Francescano. Nov. 15. 
Th. 11, vom Jahre 1721, 1724 und 1727, aus der Bibliothek 
der Franzisfaner in Bogen, ein für die Tirofergefchichte fehr 
mwichtiged, mit großer Kritif von den berühmtelten Männern 
verfaßtes Werk, worauf mich zuerft der gelehrte und menſchen⸗ 
freundlihe Freiherr und Präfident Mazzetti in Mailand auf: 
merkſam gemacht hat. Eigene Erfahrungen in Rom im Jahre 
1829, namentlich bei meiner mehrmaligen Anwefenheit ih den 
Klöftern Wontorio und Aracoeli. Saluzzo's Schriften, nament: 
fih feine Profezien über den Zuftand feiner Zeit. Sodann 
Orticello d’orazione. Specchio dell’ anima. Testamento dell’ani- 
ma. Giovanna Maria vom Kreuze. L. I. della sua vita. Padre 
dal Lago im Leben der Sräfin Sybille Fugger -Kodron, mo zwei 
Briefe von Saluzzo abgedrudt find. Eine vollfländige Mono⸗ 
graphie dieſes Mannes wäre eine würdige Aufgabe für einen 
vaterfändifchen Geſchichtſchreiber mit unermeßlichem Ausblick in 
die Weltgeſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts! 








VII. 


Der Kaiſer von Gottes Gnaden. Der 
Karmelit Domingo. Die Schlacht am 
weißen Verge. 


Dieſe begeiſternde Aufregung der Gemüther, and dem 
‚ ungerftörlichen Leben des Katholizismus in Italien entfpruns 
gen, vom unfichtbaren Hauche der weltregierenden Gottes» 
macht in die tirolifchen Alpengebirge getrieben, in ihrer 
Sinnerlichfeit von der heiligften Chriftusfiebe feelenhaft durch⸗ 
flammt, ſtützte fi ich außerlich auf das welthiftorifche Fatho- 
lifche Prinzip der habsburgifch »öfterreichifchen Herricherfas 
milie, in welcher die kirchliche Weihe Karld des Großen 
zum Anwalte aller gläubigen Katholifen als unaufhörlich 
fortwirfend betrachtet wurde. „Die allgemeine fatholifche, 
römifchapoftolifche Kirche, und das apoftolifche Kaiferthum 
des Hauſes Defterreich !«. ſetzte ſich als unauflösbare Einheit 
in den mächtigen Geiftern, welche.die Sache ber katholiſchen 
Religion vertraten, im Volke, das von ihnen geleitet wurde, 
mit unermeßlichem Einfluſſe auf die Zeitangelegenheiten feſt, 
und verſchlang mit ſtürmender Uebermacht alle zweckdienli⸗ 
‚chen Nebenkraͤfte, um mit einer großen Weltidee gegen bie 
rohe Gewalt der Sirrlehre anzukämpfen. Das Haus Oeſter⸗ 
reich, in der Perſon Rudolphs J. auf den deutſchen Kaiſer⸗ 
thron gehoben, durch die gewiſſenhafteſte Auffaſſung ſeiner 


Starke in der frommen Anhänglichkeit an die römiſchkatho⸗ 


liſche Kirche als Grundlage aller zeitlichen Macht darauf. 
erhalten, in den kurzen Zeiträumen ſeiner Verdrängung aus 
dem Beſitze der Kaiſerkrone durch die unkirchlichen Beſtre⸗ 
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bungen feiner Gegner nur deſto feſter eimgefeßt ind Herz 
aller Kircylichgefiimten, trat in diefer Anwaltfchaft auf na⸗ 
. türlihem Wege fleigend von Stufe zu Stufe ficher empor 
auf die Höhe des romanischen Volks⸗ und Kirchenmwefeng, 
mit der ganzen Kraft feiner weltlichen Waffen, feiner Ges 
finnung, feined innerften Lebenszuges fich anfchließend der 
Kirche Roms, theilnehmend an ihrer Obmacht über-alle hö⸗ 
rigen Gewiſſen auf Erden, gegenüber der kirchenzerſtörenden 
Willfürgewalt aus den Zeiten der Hohenftaufen und Luxem⸗ 
burger ber, wie fie fich als dentſchthuͤmelnde Freiheit und 
Unabhänglichteit ausgebildet, und mit der Lehre Luthers ihre 
entfcheidendfte Wirkung ins Leben getrieben hatte. Dadurch 
an die Spige aller fonfervativen Intereſſen geftellt, mit dem 
allgemeinheitlichen Standpunkte der Fatholifchen Kirche ges 
wiffermaßen identifizirt, in den gläubigen Gemüthern der 
fatholifchen Völker der univerfelle Ausdrud ihrer heiligiten 
Ueberzeugung , in fich ſaugend, was der Glaube Muthiges, 
bie Andacht Inniges, die Kirchlichfeit Einheitliche in Die 
Wagfchale legen konnte für den endlichen Sieg der Katholis 
fen, fand es als bewaffnete Idee in der Mitte zwiſchen 
Nord und Süd, zwifchen Katholizismus und Proteftantismug,- 
zwifchen Beftand und Zerftörung, in diefer Eigenfchaft faft 
natürlich genöthiget, fich im fchmalen Striche des Tirolers 
landes wurzelhaft einzufenfen, und auf diefen unbezwinglis 
chen Felfenhalt vertrauend‘, die Flügel feiner Macht hier an 
die Quellen des. Rheine , dort an die Moltau und Weichſel 
auszuftreden, umflügelnd zu Schu und Schirm das romas 
rifche Element im Süden, Flauenhaft gefchärft gegen die 
ummwühlenden Grundfäße des revolutionären Germanismus. 
Es war daher in der ewigen Idee der Weltgefchichte von 
‚den Bergen Tirold ans gegen die Reformation in Deutfchs 
land jener merfwürdige Adler, von welchem Guarinoni ers 
zählt, daß er das Land Tirol in feiner räumlichen Ausdeh⸗ 
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nung geographifch darſtelle, mit feinen Füßen ſitzend auf 
dem. Kamm ber tridentintichen Alpen, mit feinen ausgebrei⸗ 
“teten Schwingen die Gletfcher der Schweiz und die Ebenen 
der Donaulfänder freifend, mit vorgerecktem Halſe von feis 
ner Neftruhe in Innsbruck hinausblickend ins deitfche Reich, 
bereit einzuhaden ind loſe Bogelgefchmeiß von Norden her, 
eine fcharfe Linie herſtellend zwiſchen Kirche und After- 
kirche *). j 

Hiemit war auch die Lebensbedingung des öfterreichifch- 
habeburgifchen Hauſes auögefprochen, als einer weltgebie⸗ 
thenden Macht in Europa, mit der Fatholifchen Kirche zu 
ftehen und zu fallen! Dahin Tautete der Ausſpruch ded Ers 
Löfers in den gläubigen Seelen ver Katholifen bein Beginne 
des bdreißigjährigen Krieges: „Dad Kaiferzepter wird fo lange 
nicht weichen vom Haufe Oeſterreich, ald fich dasfelbe nicht 
durch Kränfung meiner Rechte aus meiner Gnade entfernt, 
als ed nicht abfällt von feinen Vorfahren im Eifer und in 
der Vertheibigung meines Glaubens !« *) Diefe tiefgewur- 
jelte, alle Berhältniffe durchfchlingende Grundidee war das 
Kraftgeheimniß der öfterreichifchen Macht und Größe, des 
unerwarteten Sieged, ald bereit Alles verloren ſchien; 
diefe unzerftörliche VBolfsüberzeugung das „Bid hieher und 
nicht weiter!“ der deutfchen Religionsummälgzung! 

Auf diefen gottgegebenen Standpunkt ſtellte ſich Ferdi⸗ 
nand J., im Jahre 1531 zum deutſchen Kaiſer gekrönt, mit 
aller Sanftmuth den Glaubensſtreit vermittelnd, aber auch 
mit aller Entſchiedenheit der Geſinnung dem katholiſchen 
Prinzipe feines Hauſes treu, perſönlich ein Muſter der 
Frömmigkeit, daher eine feſte Säule aller großen und guten 
Katholiten, wit allen Öliedern feiner Familie voll Findlicher 





*) Ouarinoni »&räuel der Berwühung.< ©. 365. 
*) Giovanna. L. 9. ©. 6i. 
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Hingabe an die altbewährte Kikche. - Er entſchied fich zuerſt 
für die Jefuiten in Zirol, das wollend, was feine Feinde 
nicht wollten, das verabfchenend , was mit ben Abfichten . 
feiner Feinde übereinftimmte. Mit richtigem Blicke würdigte 
er die Wichtigkeit Tirol im großen Glaubensſtreite, es 
umfchaffend zu einem Bollwerke gegen alles Ineinander⸗ 
ſchaͤumen der nördlichen und füblichen Volks⸗ und Meinungs 
fräfte, anzündend die Flamme der begeifterten Andacht im 
den Gebirgen, feine fiebften Kinder dem Herzen Tirols vers 
trauend ald Unterpfand feiner Glaubensfeſtigkeit, bereit für 
den Augapfel feiner Reiche, für die Wiege feiner Kinder. 
Leben und Macht und Kaiferfrone muthig einzufegen. Lim 
der Devife feined Haufed: „Mit der Fatholifchen Kirche Les 
ben oder Zod!« deſto größern Nahdrud im Zentrum bes _ 
Fathofifchen Widerſtandes zu geben, feßte er feinen zweitge⸗ 
bernen Eohn Erzherzog Ferdinand zum Regenten in Tirol 
ein, das beite Bermächtniß, das er der Fatholifchen Reli⸗ 
gion im Tode zurücklaſſen konnte, eine befondere Feſtſtellung 
ded fatholifchen Prinzipe in einem befondern Geſchlechts⸗ 
zweige feined Hauſes mit weifer Auswahl des Fräftigflen, 
frömmften, firdylichgefinnteften feiner Söhme für die große 
Aufgabe im Gebirge, den Strom der Glaubensneuerung in 
feinem gefährlichften Anfturze zu brechen, und die Lebens⸗ 
verbindung mit der fpanifchen Macht in Stalien zu unters 
halten. An den tirolifchen Landesfuͤrſten ſchloß fich fein Bru⸗ 
ber Karl graͤnzenhüthend an als Beherrſcher von Kärnthen, 
Krain und Steiermark mit dem lebendigen Gefühle der ka⸗ 
tholiſchen Siegeskraft feines Hauſes, mit der klarſten Eins 
ſicht in die beiden großen Bewegungsmomente ſeiner Zeit, 
. Träftigft entſchloſſen, mit entſchiedener Schärfe das katholi⸗ 
ſche Moment aufrecht zu erhalten, fomit von den Gränzen 
Tirols bis nad) Oeſterreich die heifende Hand biethend ſei⸗ 
nem erfigebornen Bruder Mar II., ber ald König. son Un⸗ 
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garn und Böhmen, als Erzherzog von Defierreich und Ael⸗ 

teſter des Füritengefchlechtes das Gewicht der Kaiſerkrone 
für die katholiſche Sache einzufegen beftimmt war. So fland 
durch eine Art politifcher Divination im Ießten Willen Kerr 
dinands I. die fatholifche Kampflinie für. alle Wuͤrfelfälle 
‚ ber Zufunft gezeichnet, ein propbetifcher Ring von Mailand 
bis Prag, von vier blutsverwandten Königegefchlechtern, 
um Den romanifchen Süden, um bad Herz des Katholi⸗ 
zismus gefchlungen, der Stürme gewärtig , deren Ausfaat 
im bentfchen Reiche nur allzudentlich emporkeimte. 

Diefe große Idee, allein wichtig und folgenreich genug, 
um dad Andenken: Ferdinand I. in jedem Katholifen zu 
verewigen, fand in Tirol die Iautefte Anerfennung, und aus 
allen Urkunden der damaligen Zeit athmet die Tebendigfte 
Degeifterung aller Gutdenfenden für „den frommen, erzka⸗ 
tholifchen, meinungsfeften Verfechter der Fatholifchen Wahr⸗ 
heit!«. Daher nur eine Wehllage im Gebirge, als die Kunde 
von feinem Tode 1564 erfcholl. Jedes Herz fühlte, daß eine - 
Seele vom Schauplage der Welt abgetreten fey, deren Abs 
gang vielleicht mit Strömen von Blut für die rechtgläubige 
Kirche aufgewogen werden müßte. Und die Borahnung der ' 
Fatholifchen Bölfer ging leider bald nur allzu fehr in Er: 
füllung. W 

Maximilian II., geboren zu Wien 1527, leutſelig und 
unchgiebig von Natur, ſchlug nach dem Tode feines Vaters 
‚in die duldſamſte Gegenrichtung um, troß der Loſung feines 
Haufes friedeftiftend mit den Mitteln feiner eigenen Selbſt⸗ 
vernichtung, geftreift vom leiſen Anfluge der neuauftauchens 
den Seen im Verkehre mit Proteſtanten, von feinem prote- 
fiantifchen Leibarzte Krato von Kraftheim milder gegen bie 
Folgen feiner Handlungsweife geflimmt, während er den 
Boden, worauf er fland, allmälig untergrub, das Außerfte 
‚Kettenglied der fatholifchen Bertheidigungslinie, die fpanifche 
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Macht in Mailand, bloßſtellend. Dadurch waren die beiden 
Flanken der Katholiken entblößt, für jeden Sturmangriff 
‚gelodert, das Zentrum Tirol troß aller Aushältigfeit ber 
Sefinnung iſolirt, in Gefahr auf allen Seiten umflügelt zu 
werden von den Schlangenfreifen, die allefammt giftgefchwol- 
len nach dem Süden zuckten. Sein Sohn Rudolph fchloß im 
Sahre 1609 durch den Majeſtätsbrief gewiffermaßen eine 
Kapitulation mit der Irrlehre förmlich ab, Andernd die Des - 
vife feines Königegefchlechtes, in thatlofer Lauheit griflens 
haft hinbrütend ohne Sorge für die Ehre feines Stammes, 
Er meinte ewigen Frieden zu fäen, und Arntete den Krieg, 
die gewährte Gnade kehrte ſich wie ein umgewendeter Pfeil 
mit verboppelter Kraft gegen ihm felbft und den Beltand fei- 


"ned Haufes, -rächend die Lnterfchrift feines eigenen Ruins, 


den Abfall vom fatholifhen Prinzip. In gleicher Blindheit 
war fein Bruder Mathias befangen, ſchon in den Nieders 
Landen ſich Popularität und Herrſchaft erwerbend. auf Koften . 
der fatholifchen Sache, wie gemacht die Kaiferkrone, die 
1612 auf fein Haupt gefommen, durch halbherziges, oft ver- 


kehrtes Wollen und Zaudern zwifchen zwei empörten, wild 
_ aneinanderfchäumenden Elementen ſchmachvoll einzubüßen. 


Der Katholif kann fid) eines peinlichen Gefühles nicht 
entfchlagen, wenn er auf dem Vnlkane dieſes Abfchnittes 
der Zeitgefchichte ſteht, wo der Irrthum allein mit dem 


- Muthe des Unrechtes und der Berzweiflung entfohloffen ans 


flürmt, und die natürlichen Borfämpfer der Fatholifchen 
Wahrheit mit entfuntenen Waffen, an fid) felbft irre gewors 
den, dem Anftürmenden Athem und Bewegung in ihr eiges 
nes Eingeweide entgegenblafen. Der altherfeftgehaltene Grund 
fat, daß die Größe des öfterreichifchen Kaiferhaufes ungers 
trennlich mit dem Schicfale der Fatholifchen Religion vers 
bunden fey, lag umgeftoßen, von der Gegenparthei höhnifch 
mit Füßen getreten, dem weltgebiethenden Riefen aus der 
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Wiege von Habsburg waren bie Muskeln aus dem Leibe 
gefchnitten, er konnte -fich gu feiner eigenen Vertheidigung 
nicht mehr rühren, feine Kraft. mehr in feine Lebenögefäße 
faugen aus der heiligen Erde der kathalifchen Welt, Daher 
flürgte der eine Damm nach dem andern über ben Haufen 
im Ueberdrange der revolutionären Elemente, ber wilde 
Strom ded reformirenden Unglaubend ergoß fich zerfiörend 
in die oͤſterreichiſchen Erbfiaaten, Böhmen, Steiermart, | 
Kärnthen überfluchend. Der Abfall von ber Loſung der kö⸗ 
niglichen Ahnen zog den Abfall der Unterthauen von Dem 
rechtmäßigen Landesfürften nach fich, die Die Heiligkeit des 
alten Slanbens mit Füßen tretend, ihren alten Herrſcher 
nicht mehr heilig halten konnten. So war es der nordiſch⸗ 
Deutfchen Irrlehre gelungen, die Erplofion zu.ihren Gunſten 
im Herzen von Defterreich einzuleiten, und mit dem Stei⸗ 
gen ber Gefahr auf diefer Seite flieg Das treulofe Ueberge⸗ 
wicht der Franzoſen im Welten gegen die Spanier. Kläger 
lich feufzte Tirol in der Mitte, wenn auch geflüßt auf bie 
Erzherzoge von Steiermarf, ſelbſt bereits rings umleckt von 
den immer enger einfchließenden Kreisringen der Reforma⸗ 
tion, bie fich wie eine giftfchäumende Riefenfchlange um feine 
Felſengebirge zog. Schon flanden. die fiegreihen Franzofen- 
in Baltelina, fchon flieg in Böhmen der Anfang des dreißigs 
jährigen Krieges wie eine lichte Feuerfäule 1617 unheilvers 
fündend in die Lüfte auf, ſchon zuckten feine Wirkungen als 
Volksaufſtand in den Bergen von Salzburg nach. Es fchien 
sur eines kühnen Handftreiches zu bedürfen, um das Felſen⸗ 
wveſt der Tiroler zu erſtürmen, und Die ganze Fatholifche 
Waffenburg zu demontiren, um im günftigften alle die 
Weltreligion der Katholifen auf eine Halbinfelreligion ” von 
Stalien herabzuftimnien, eine faum zu erwartende Großmuth 
der fanatifcherregten Sieger!*) 

*) Wir verweifen bier auf Silberts »Leben Ferdinands IL,« worin 
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In dieſem bedenklichſten Augenblide, wo der Katholi- 
zismus in Deutfchland an einem Haare ſchwankte, wo bie 
Scirmvogtei der Kirdye Gottes auf Erden erlediget fchien, 
trat .auf einmal Ferdinand II. auf, ein Sohn Karls in 
Steiermark, von zartefter Sugend an in den ftrengiten Grund- 
fügen der katholiſchen Kirche erzogen, zu Sngelftabt unter 
den Jeſuiten zum nahenden Welttampfe herangebildet, von 
feinem Großvater Ferdinand I. ausgerüftet mit der Geifters 
weihe der Frömmigkeit, um die Ehre des Haufes Habsburg 
zu retten, auf der blühenditen Höhe feines männlichen Al⸗ 
ters , kindlich wie die Eindlichite Liebe, aber mit einem Her⸗ 
zen flarf wie der Stamm der Eiche, die größte, muthigite, 
. gottvertrauendfte Heldenfeele, die je einen Kaiferthron ges 
ziert. Mit der Begeifterung, die “ans den Tiefen der Gotts 
‚beit fließt, um weltbiftorifche Madhtereigniffe gegen alle 
Menfchenerwartung in die Gefchichte zu pflanzen, füßte er 
den großen Entjchluß, die wankenden Fugen der üfterreichis 
fchen Macht wieder. zu binden durch das alte Glaubenswort, 
den Thron wieder zu ſtützen auf die Fatholifche Wahrheit, 
und fih im SKampfe mit der allverheerenden Irrlehre als 
. geborner, gottgeweihter Anwalt der Kirche des Iebendigen 
Gottes auf Leben und Tod wieder voran zu ftellen. Er reiste 
im Jahre 1598 in einem Alter von 20 Jahren nach Rom, 
bon wenigen Bertrauten gefolgt, und empfing aus den Hän⸗ 
den bes Papſtes die höhere Weihe als Vorkämpfer der fas 
tholifchen Sache, „Gott wird mit dir ſeyn ale ein ftarfer 
Helfer ‚“ fagte das Oberhaupt der Kirche mit dem Blicke 
der Zuverficht zu ihm, „und alle deine Nathichläge auf den 


— 


diefe Idee ihre volle Beſtätigung erhält, und auf eine Abhand- 
fung in den politifhhiftorifhen Blättern von Pünden »über 


Joſeph II.« 
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Wiege von Habsburg waren bie Muskeln aus dem Leibe 
gefchnitten, er Fonnte fich zu feiner eigenen Bertheibigamg 
nicht mehr rühren, feine Kraft. mehr in feine Lebensgefaͤße 
faugen aus der heiligen Erbe der katholiſchen Welt. Daher 
ftürzte der eine Damm nach dem andern über den Haufen 
im Ueberbrange der revolutionären Elemente, ber ‘wilde 
Strom bed reformirenden Unglaubend ergoß ſich zerfiörend 
in die Sflerreichifchen Erbſtaaten, Böhmen, Steiermark, 
Kärnthen überfluthend. Der Abfall von der Lofung der kö⸗ 
niglichen Ahnen z0g den Abfall der Unterthanen von dem 
rechtmäßigen Landesfuͤrſten nach fich, die Die Heiligkeit bes 
alten Glaubens mit Füßen tretend, ihren alten Herrfcher 
nicht mehr heilig halten fonnten. So war es der norbifch- 
Deutfchen Sserlehre gelungen, die Erplofion zu ihren Gunften 
im Herzen von Defterreich einzuleiten, und mit dem Steis 
gen ver Gefahr auf diefer Seite flieg das treulofe Leberges 
wicht der Franzofen im Welten gegen die Spanier. Klägr 
Lich feufzte Tirof in der Mitte, wenn auch geftüßt auf bie 
Erzherzoge von Steiermarf ſelbſt bereitö rings umledt von 
den immer enger einfchließenden Kreisringen der Reformas 
tion, die fich wie eine giftichänmende Riefenfchlange um feine 
“ Selfengebirge zug. Schon fanden. die fiegreichen Franzoſen 
in Baltelina, fchon ftieg in Böhmen der Anfang des dreißig» 
jährigen Krieges wie eine lichte Feuerfäule 1617 unheilvers 
fündend in die Lüfte auf, fchon zudten feine Wirkungen ale 
Bollsaufitand in den Bergen von Salzburg nad). Es fchien 
nur eines Fühnen Handftreiches zu bedürfen, um das Felſen⸗ 
veſt der Tiroler zu erflürken, und die ganze Fatholifche 
Waffenburg zu- demontiren, um im günftigften Falle bie 
Weltreligion der Katholiken auf eine Halbinfelreligion "von 
Stalien herabzuſtimmen, eine faum zu erwartende Großmuth 
der fanatiſcherregten Sieger !*) 

*) Wir verweifen bier auf Silberts »Leben Ferdinands IL,« worin 
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In dieſem bedenklichſten Augenblide, wo der Katholi⸗ 
zismus in Deutfchland an einem Haare ſchwankte, wo die 
Schirmvogtei der Kirche Gottes auf Erden erlediget ſchien, 
trat auf einmal Ferdinand II. auf, ein Sohn Karls in 
Steiermark, von zartefter Jugend an in den firengiten Grund- 
fäßen der katholiſchen Kirche erzogen, zu Ingelftadt unter 
den Sefniten zum nabenden Weltkampfe herangebildet, von 
feinem Großvater Ferdinand I. ausgerüftet mit der Geifters 
weihe der Frömmigkeit, um die Ehre des Haufes Habsburg 
gu retten, auf der blühenditen Höhe feines männlichen Al⸗ 
ters , kindlich wie die Eindlichfte Liebe, aber mit einem Her⸗ 
zen ftarl wie der Stamm der Eiche, die größte, muthigfte, 
. gottvertrauendfte Heldenfeele, die je einen Kaiferthron ges 
ziert. Mit der Begeifterung, die and den Tiefen der Gotts 
‚beit fließt, um welthiftorifhe Machtereigniſſe gegen alle 
Menfchenerwartung in die Gefchichte zu pflanzen, fWite er 
den großen Entfchluß, die wanfenden Fugen der öflerreichis 
fchen Macht wieder zu binden durch das alte Ölaubendwort, 
den Thron wieder zu ſtützen auf die Ffatholifche Wahrheit, 
und fih im Kampfe mit der allverheerenden Irrlehre ale 
. geborner, gottgeweihter Anwalt der Kirche des lebendigen 
Gottes aufleben und Tod wieder voran zu flellen. Er reiste 
im Ssahre 1598 in einem Alter von 20 Jahren nad Rom, 
von wenigen Bertrauten gefolgt, und empfing aus den Hans 
den des Papſtes die höhere Weihe als Vorkämpfer der fas 
tholifchen Sache, „Gott wird mit dir feyn als ein flarfer 
Helfer ‚“ fagte das Oberhaupt der Kirche mit dem Blicke 
der Zuverficht zu ihm, „und alle deine Nathichläge auf den 


— 


dieſe Idee ihre volle Beſtätigung erhält, und auf eine Abhand⸗ 
lung in den olitiſchhiſtoriſchen & Blättern von Munchen »über 


Joſeph II.« 
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Weg bed Heiles leiten!«*) Er wurde übera mit lautem 
Jubel begrüßt wie ein höheres gottgeſandtes Weſen zum 
Schutze der wahren Kirche. Als er ſich zu Aſſiſt am Grabe 
des heiligen Franziskus mit den heißeſten Thraͤnen der An⸗ 
dacht zu ſeinem neuen Berufe ſtaͤrkte, luden ihn die Brüder 
ein, mit ihnen zu eſſen. Er nahm den Antrag demüthig an. 
Ein Laienbruder, durchglüht von heiligen Flammen der Got⸗ 
tesliebe, vergaß den Biſſen im Munde, anſchauend die 
neuaufgegangene Hoffnung der Kirche im kaiſerlichen Gaſte. 
Unverwendet hing fein Auge am Angefichte Ferdinande, er 
bethete nebenbei in der Stille feiner Seele: „O Bater des 
Lichtes‘, fchüge deinen Streiter! Sey fein Anwalt, daß er 
. fiegreich daftehe vor den Feinden Deines Namend!« Er vers. 
gaß. fich in dieſem Gebethe, und ließ leiſe Seufzer aufſtei⸗ 
gen, die im ganzen Saale vernehmbar wurden. Seine Bes 
geiftellfg fand Verſtaͤndniß und Anklang bei allen Ordens⸗ 
brüdern, fie warfen fich dem Gafte zu Füßen, und empfahs - 
fen ihm die bebrängte Mutter, die heilige Kirche. „Unſer 
Gebeth,“ fhoN8 in der ganzen Berfammlung, „wird mit dir 
ziehen, und angefichts der Feinde mit dir freiten durch 
Gottesfraft! So Tange Gott mit dir ift, und die heilige 
Kirche, fteht die Macht deined Hauſes feſt, erblüht dir die 
Ehre des Kaiferthumes neu!« **) Was hier im Speifefaale 
der Mönche gefchah, zug Jauffenerartig durch Stalien an 
die Berge Tirols, Keine fromme Seele athmete, die nicht 
mit Gebeth und Thränen dem neuen Schirmberrn der Kirche 


zu Hülfe zog, aufftürmendb alle Kräfte bes latholiſchen tes 


bens zu feinen Öunften. 


*) Im obengenannten »Leben Berdinands I.,« Meditariften-Buc; 
handlung, Wien 1836. 
**) Sp den Briefen ded Fra Tomaſo. 
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Als er von Loretto, wo er fich als Ritter ver allerhei⸗ 
ligſten Jungfrau, der Yührerin der fathofifchen Heericharen 
geſtellt, wieder in den. deutfchen Landen erfchien, als feine 
erſten Handlungen die Entfdyiedenheit des Fatholifchen Prins 
zips deutlich an den Tag. legten, fuhrs mie taufend Blitze 
ine Leben Der Katholifen. „Der Adler ift aus feinem Schlummer 
erwacht !« hallte ed Durch alle Lande, und eine bisher für 
unmöglid; gehaltene Sturmfraft kühner Gotteöbegeifterung 
brach los, die zerftreuten Elemente bes Fatholifchen Widers 
ftandes ſammelnd im-Brennpunfte alles wagender Liebe zu 
Gott, fich fcharend. um Ferdinand. Er wurde durch diefe 
unfichtbaren Kräfte nad) des Kaiſers Mathiad Tode 1620 
zum deutfchen Kaiſer erwählt, troß alles Widerftrebens der 
empörten feindlihen ‚Elemente, dadurch die ganze Fatholifche 
Welt mit. dem welterobernden Prinzipe feiner Ahnen zur 
Einheit verfchlingend, im getreueiten Wortſinne der Erwählte 
ven Gottes Gnaden, der Machtausdruck aller Fathotifchen 
Gefühle für den heiligen. Glauben, tödtlich gehaßt von den 
Feinden der Kirche, durch diefen Haß am ruhmvoliften ges 
abdelt in den Augen der Fatholifchen Welt, von Gott mit 
Sieg gefrönt, als bereits die Sieggewohnteiten verzweifelt 
hatten. Aus dem tiefflen Herzen des Katholizismus von Ita⸗ 
Ifen her fcholl der herzenwedende Zuruf: „Heil dem katholi⸗ 
fhen Kaifer im Kampfe gegen die Irrlehre Luthers!“ mit 
fiegender Kraft einfallend in bie Alpen Tirols, bie in dag . 
Lager Marimiliand von Baiern. Es wurde ein unerhürter 
Kreuzzug von Süden ber, aus bem reichen Gemüthsleben 
ber romanifchen Welt lebendig, der Geiſt anftürmend gegen 
die ſinnliche Kraft, das Herz gegen den Verſtand, fich ans 
häufend in Tirol und aus diefer Felfenfeftung ſich ablagernd 
in Die Dentfchen Ebenen nach Weſt und Oft und Nord, überall 
den katholiſchen Siegesfahnen . ooranfliegend, durch Nieder: 
lagen nicht entmuthiget, am gottgewählten Kaifer nie vers 
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zweifelnd. Es umkreisſte ihn ja wieder ber alte Adler und 
das alte Glaubenswort: „Mit der katholiſchen Kirche Leben 
oder Tod!“ Es erwachte im katholiſchen Volke wieder die alte 
Zuverficht des. Sieged mit Oeſterreich. „Dad Haus Oeſter⸗ 
reich,“ hieß es überall, »fteht aufrecht mit Gott durch feine 
chriftliche Gefinnung und feine Trewe für bie Tatholifche 
Kirche, alle Zweige besfelben und voran ald Söhne der 
Kirche Gottes, mit dem Beifpiele heiliger Tugend ſich ſelbſt 
und ihre Völker ftreitfräftig ind himmliſche Vaterland fühs 
rend!« Die verzücten Bether riefen mit Macht ind Gebirge 
Tirols herein: „Unfer Herr fegue und befekige dich, o Haus 
des Heren, mit irdifchen und himmliſchen Gütern zur Ehre 
Gottes, zur Vertheidigung des römiſchen Stuhles, zum 
Schutze des Apoftets Petrus und feiner Nachfolger « Sie 
vereinigten den deutſchen Kaifer mit dem Erlöfer, dem uns 
aufhörkichen ewigen Gegenftande ihrer Liebe, und befanmten 
ed laut: „Daß wir und. fletd bed Kaiſers erinnern, bergen 
wir ihn in die Seitenwunde Jeſu Chrifti, ihn ftündlich aufs 
opfernd uuferm Gott mit den Seufzern unferes Andacht, 
daß er aus Ehrifti Kraft die Flügel entfalte zum Stege für 
Gott und Kirche! Gott hat ihn geſetzt als unerſchütterliche 
Säule, erwählt zum Grundfteine des heiligen Glaubens !« 
Der Kaifer erfehien dent innigglänbigen Gemüthe ald Stells 
vertreter Gotted, ald Wächter des Heiligthumes mit beim 
gottgeweihten Schwerte gegen alle Feinde des chriſtlichen 
Namens, wie entnommen der gemeinen Sterblichfeit, ber 
Beifterwelt eingereiht, heilig wie. das Heiligfte auf Erben. 
Sie erblicten den Kaifer in ihren Flammengeſichten berührt 
mis ber Hand bed Herrn, ‚gefalbt zum Hüther der Geheimes 
niffe. Gottes, geborgen unter dem Königsmantel der heiligen 
Jungfrau Maria. Mit jedem Pulsſchlage des: neuerwachten 
Lebens flieg der Morgenfegen auf: „Biele Sabre dem Kaifer, 
denn die Chriftenheit braucht ihn!« Mit der gärtlichfien: Ans 
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hänglichfeit und Liebe ließen fie ihre Wünfche aut werden, 
daß der unvermählte Kaiſer zur Ehe fihreite, daß dad Hans 
feiner Liebe reich fey an Kindern als eben fo viel Unters 
pfändern der Fortdauer feines Schutzes für die Kirche. Und 
zog dad neuvermählte Herrfcherpaar ein in die Königsburg, 
fo trat zu gleicher Zeit das glanzreichite Minnebild ver die 
Seele des Fatholifchen Bethers, „der Kaifer und die Kaifes 
rin auf den Leuchter ber chriftlichen Welt geftellt, wie die 
Himmel verfündigend die Herrlichfeit Gottes, evangelifche 
Prediger redend mit dem Beifpiele der unbeflecten Tugend 
ans Herz der verftocten Welt, vertheidigend den Glauben, 
mehrend den Gottesdienft.“ Die innerften VBerhältniffe der 
faiferlichen Hänslichfeit gehörten in den Kreis der begeifters 
ten Bether, fie fonnten ihre Gefühle nicht zurückpreſſen, fte 
verfündeten laut: „Die ganze Ehriftenheit feufzet nach heilis 
den Kindern des Kaifers! Gott vermehre das erlauchtefte 
Kaiſerhaus, die liebſte Wonne Gottes! Er ſtehe ihm bet, 
und fchenfe ihm eine zahlreiche Nachfonsmenfchaft'« Mit ſtuͤr⸗ 
mender Siegesfreude wurde jeder neue Sprößling des Ges 
ſchlechtes begrüßt als Fortpflanzung des Blutes für ben 
Glauben, als Gewähr der Oberhand des Katholizismus ges 
gen jedes Heranziehen der Menfchenfaßung in irelehriger 
Form. „Wir können -den Subel unferes Herzend nicht aus⸗ 
drücken,«“ frohlocten die Erhörten bei der Geburt eined Kai⸗ 
fesfehnes, „daß eine Säule der Kirche geboren worden ift, 
der füßelte Troft aller gläubigen Katholiten! Wir Iaben den 
ganzen himmlifchen Hof ein zu danfen dem gütigften Gott 
für Diefe unendliche Gnade, die er und getreuen Anhängern 
der Kirche erwiefen. Möge der himmliſche Geber den lieben 
Säugling erhalten! Möge er die Frucht wachſen laſſen zur 
größern Ehre Gottes, zum Herzenstrofte der eltern, zur 
innigften Freude der andächtigen Unterthaneni« Die begei- 
flerten Fenerfeelen traten in den Stunden ihrer heißen Ans 
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dacht hinüber in die Geifterwelt vor die allerfeligfte Jung⸗ 
frau Maria, das neugeborne Kaiferfind auf ihren Armen, 
und fprachen: „Sch empfehle dir dieſes Kindlein, bedede es 
mit deinem reinften jungfräulicken Mantel! Laß es mit der 
Muttermilch trinken die Furcht und Liebe Gottes, daß es 
: bein getreuefter Diener und des Kaiferhaufes Heil und Ehre 
werbe.“ *) 

Diefe im heiligften Gefühle Fatholifcher Glaubendbegeis 
fterung wurzelnde, im Flammenglühen der Liebe ergoffene 
- Zeit» und Volfögefinnnng, mit unermeßlicher Wirkung auf 
die Gemüther, wurde in allmäliger Verbreitung eine unwis _ 
derftehliche öffentliche Macht, herausfordernd alle Nationals 
fräfte für das Kaiferhaus unter Gottes befonderm Schuße, 
ale Einheitöpunft aller zerftreuten Kampfmittel gegen die 
Srriehre, als feiten Stützpunkt der geifligen Kräfte aus Dem 
natürlichen Sonde der FEatholifchen Glaubensfülle für das 
Heil der fichtbaren Welt. Der aus der heiligen Schrift ins 
fatholifche Leben innigft verflochtene Grundſatz: „Alle Ge⸗ 
malt ift von Gott!“ erhielt durch Diefe Theifnahme der gotte 
‚begeifterten Gemüther am Kaiferwohle die höhere Santtion 
der Andacht, die allein die Herzen bewegt und bindet, die 
allein die Funken fühner That ins Gewühl der Zeitgefchichte 
bläst, und die erftien Lebensfeime der Menfchheit an ver 
Mutterbruft mit der unauslöfchlichen Anhänglichfeit au die 
faiferliche Obmacht durchflammt. Selbft der Tod war nicht 
‘im Staude, das entfchwundene Glied des Kaiferhaufes aus 
dem frommen ®edächtniffe zu wifchen. Die kindlichtreue 
Phantafte der Zurücigebliebenen erblickte die gefrönten Häͤup⸗ 
ver aus Defterreichg Stamme im Himmel, ftehbend um den 


5*) Affe diefe Patholifchen ©efühldergießungen haben wir wörtlich 
aus den gleichzeitigen Schriften der Giovanna Maria dalla Croce 
und des Fra Tomafo ausgezogen. 
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breieinigen Gott, defien Ehre fie auf Erben verfochten, ihre - 
Kronen und Herrfherftäbe niederlegend zu den Füßen des 
unbefleiften Lammes , in feiner Gegenwart füße Friedenslie⸗ 
der fingend, ald Siegeslohn ihrer irdifchen Tapferkeit himm- 
liſche Fuͤrſtenthuͤmer beherrichend. Diefe himmlifche Glorie 
der Todten glänzte fchmerzenftillend in die Thränen und 
Geufzer der Erde herunter, mit dem Segen der beſſern 
Welt die Lücke des Gefchlechtes ausfüllend, durch innere 
Öpttesfraft in den noch Lebenden erfebend die Schmälerung 
on Fleifch und Blut, das ganze Kaifergefchledyt emporhebend 
in die feligfle Hoffnung eined unverwelffichen Königthums. 
Die Todten lebten als Heilige im Herzen ded Bolfes fort, 
die Anhanglichfeit an das angeftammte Herrfcherhaus wurde 
ein Kult, das Beftehen desfelben eine Nothwendigkeit des 
tatholifchen Lebens, die Treue des Unterthand adelnd mit 
bem Siegel ber Gottedliebe, die Tapferfeit der Faiferlichen 
Streiter Frönend mit der Palme der Märtirer. 

Diefe Apotheofe der Kaiferivee, aus Stalien herans- 
dringend in die weitgeftredte Fathofifche Kampflinie, bes 
währte gleich beim eriten Zufammentreffen der feindlichen 
Streitkräfte ihre gottgeborne Stärke. Friedrid; von der 
Pfalz, von den mißvergnügten, der Fatholifchen Kirche abs 
holden Böhmen mit irrlehrenden Predigern und großer Waf- 
fenmacht ind Land gerufen, von den Proteftanten in Deutſch⸗ 
land mit ber Macht ded Wortes und der Beihülfe unters 
ftügt, hatte bereit Prag erobert, und fich zum Könige von 
Böhmen erflärt, von dort aus die äfterreichifchen Rande bes 
drohend, ficher des. Beiftanbes der vielen Anhänger ber 
neuen Lehre, die mit Begierde des Zeitpunftes harrten, ſich 
der feindlichen Heeresmacht anzufchließen. Ferdinand II., 
faum erft fich faffend aus den Wirren des Negierungsantrits 
tes, von außen mit Krieg bedroht, auf eigenem Boden mit 
‚mißvergnügten Unterthanen umringt, ohne Leute und ohne 
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Geld, durch die Fhnrfandgeprägte katholiſche Geſinnung fei= 
ner Perfon und feined Etandpunftes der verhaßtefte. Dorn 


-im Auge des Proteftantismus, ſchwebte mit feinen Reichen 


auf einer bedenklichen Wage, nach menfchlicher Anficht: kaum 
zu retten vom gänzlichen Sinfen in Schmach und Unmacht. 
Zwar war Mar I., Herzog von Baiern, mit der ganzen 
Ueberlegenheit feines Talentes und feiner fatholifchen Innig⸗ 
feit für ihn auf den Kampfplatz getreten, in eigener Perfon 
das Heer führend zum Siege des Glaubens mit feinem um⸗ 
ſichtigen, ſieggewohnten Generale Tilly, an ſich ztehend Die 
faiferlihen Scharen unter dem Generale Bonquoi, einem 
gutfatholifchen edlen. Spanier, ber erſt ımlängft in faifere 
liche Dienfte übergetreten, aber felbft nad) dem Urtheile dies 


. fer fampferfahrnen Feldherren keineswegs gewachſen, eine 


entfcheidende Schlacht gegen Friedrich zu wagen, der ſich 
mit feinen Heeresmaſſen auf dem weißen Berge bei Prag in 
überlegener Stellung machtsoll aufgeftelt hatte, mit "der 


ſtolzen Zuverficht, durch einen einzigen Schlag die Kraft 


der Katholifen zu brechen. Aber die Begeifterung der Vers 
zückten miſchte fich ind- Kaiferheer mit den großen been 


‘vom unvermwäüftlichen Kirchen- und KRaiferthum , mit der Lie⸗ 


besfülle, die die Welt befiegt! Es begann ein Krenzzug ber 
Geifter in den heiligen Krieg, Männer und Frauen, Geifts 
fihe, Weltliche fortreißeud in den Strom der öffentlichen 
Slaubensüberzeugung, alle indgefammt ‚für ben Kaifer aufs 
regend: Selbſt wehrlofe ‚Klofterjungfrauen wandten fich mit 
ihrer Gotteshülfe den Taiferlichen Heeren zu. „Wir fönneit 
richt mit Waffen Hülfe Feiften,“ riefen fie, „aber wir thun's 
mit Buße und Geberh! Wir fmd die Erften, dir beipflichs 
tend, dir ewige Treue fchwörend , daß da glorreich fenft, 
daß du gefund erhalten dafteheft. Gott gebe dir Sieg! Gott 
erhalte deine Untergebenen im tiefen Frieden !« *) 
”) Aus einem Briefe der Giovanna an den Kaifer. 
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Der Barfüßerfarmelit Domingo von Jeſus Maria, 
1559 in Aragonien geboren, gab den Ausfchlag zur Schlacht 
und zum. Siege der Katholiken gegen alle menfchliche Bes 
rechnung. Er war in feiner früheften Jugenb in den Karmee 
literorden getresen, wurde hänftg vergückt zur. Einficht in 
Die unfichtbare Belt, in die Flammen der verzehrendften 
Liebe, und reifte zum Helden des Glaubens im großen Meis 
nungöfanpfe, der Europa bewegte und mit breißigjährigen 
Gräueln zu befudeln anfing. Er fagte den Untergang der 
unüberwindlichen Flotte voraus, ward dafür von der geiſt⸗ 
lichen Gerichtöbehörbe gequält, aber wicht befiegt, ſelbſt 
Philipp II., Könige von Spanien, achtungswerth ald Ger 
- faß höherer Gptteskräfte. Nach jeder Verzückung fpie er 
Ströme von Blut aus, die man auffing und, aufbewahrte 
als Andenken der Fiebesftürme, die im Innern des Mannes 
rasten zum großen Nachtheile des finnfichen Lebens. Später 
a er nach Rom, in diefem Mittelpunfte des Tatholifchen 
Kirchenthums ſich verallgemeinernd als Werkzeug für die 
ganze chriftliche Welt zum Dienfte der bedrängten Lehre des 
Heiles, hineingeriffen in den Begeifterungsfturm, der auf 
"den Schwingen bed göttlichen Geifted auswärts zog an bie 
bedrohten Alpen, fich als lebende, zudende Seele ergießend 
ind Herz der Kaifermadht. Mar Ind ihn nach Baiern, er 
folgte, durch feine hohe mächtige Perfönlichkeit und bie hös 
bern Saben feines Gemüthlebens den erſten Kreis der Got⸗ 
teghülfe ziehend aus Italien durch Tirol ind Schlachtgewühl 
Der Tatholifchen Borhut. Einverſtaͤndlich mit ihm zu gleichem 
Zwede zog der Raienbruder Zomafo von Bergamo, aus dem 
Kapuzinerorden, nah Wien, wit den Flammen feiner Ber 
zückung anfachend den Muth der Kaiferftadt, erfrifchend das 
faiferliche Gemüth mit himmlifcher Zuverficht. Ale Fra Dos 
mingo über die lebten Abhänge der Alpen im Jahre 1620 
an die Iſar hinabſtieg, fand das Fatholifche Glaubensheer 
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fchon nach Böhmen bereit, er trat bemfelben ald muthſprü⸗ 
hender Beiftand zur Seite, aus göttlichen: Geſichten Sieg 
weisfagend. Er weihte zu Schärding dad Panner bus. 
Schlachtheeres, befahl Vereinigung desfelben mit den Streit“ 
träften des Faiferlichen und Reichsheeres, und den Sieg mu⸗ 
thig zu fuchen unter den Mauern von Prag! Er begeifterte 


die Soldaten zur Buße und Tapferkeit, ſte durchdringend 


mit der unüberwindlichen Stärke des Tatholifchen Prinzipé, 


er flößte ben Feldherren Kühnheit und Siegesvertrauen ein, 


hinweiſend auf den.Sieg des Erlöfers am Kreuze, er trug 
den Kranfen mit fchlaflofer Thätigkeit Koft und Die heiligen 
Sakramente der Kirche in. Ställe und Henböden nad, Ties 
gend an ihrer Seite, reinigend ihre Stroblager, ihnen un« 


endlich Tiebevoll eintröpfelnd Die füße Luft des Heldentodes. 


Bor Prag febte er mit Mar und Tilly in feuriger Rebe den 
inmittelbaren Angriff auf die Feinde gegen die Meinung 
der ander Befehlöhaber im Kriegsrathe fiegend durch, g 

zeitig mit dem Befehle des Kaifers Ferdinand zur Schlacht, 
ben der Bruder Tomafo von Bergamo’ mit gleicher Bered⸗ 


ſamkeit und Cottesfülle zum Außerften Wagniß bewogen 


hatte, gewiffen Sieg ber fatholifchen Sache verheißend Yon 
Gott und der heiligen Jungfrau Maria. 

Es war der 8. November 1620. Das katholiſche Heer 
ſetzte ſich gefaßt und langſam in Bewegung gegen bie übers 
maͤchtige Stellung der Feinde. Domingo ſank, bethend fuͤr 
ven Sieg, in tiefe Verzüdung, mit ihm vereint im nämlie 
en Sotteswehen Tomafo im Kapuzinerchor zu Wien ſchwer⸗ 
athmend für dad Siegesheil der Katholifen. Ald es zum 
Handgemenge gefommen war, fiel ber Herzog von Anhalt 
mit feinen fliegenden Reiterfcharen flürmend in die Kaiſer⸗ 
fichen ein, niederfchmetternd die Spitzen der Heeresfüulen, 
das Faiferliche Heer wankte zur Flucht im gewaltigen An⸗ 
ſturze. In banges Stöhnen und Iautabgeftoßene Seufzer 
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- brach ber bethende Zomafo zu Wien aus, feine mitbethenden 
. Brüber erſchreckend, die Flucht ber Kaiferlichen legte fich 


mit glühenden Blutſtrömen um die innerſte Zelle feines. Les 
beus: „Maria! Jeſus!“ feuchte feine erfchöpfte Bruft. Her: 
zog Max, mit kühnem Adlerange .die unglückliche Wendung 
der Schlacht ftreifend, rief jum bethenden Domingo: „Wie. 
nun? o Freund! die Unfern flichen, der Feind will fiegen!« 
Da fuhr der mächtige Bether and der Verzüdung , beftieg 
ein Schlachtroß, 62 Jahre alt, abgezehrt durch Alter und 
Shwachheit, mit Dar einreitend ind Kampfgewühl wie ein 


‚frifcherblühter Tüngling, das Kruzifir in der Hand, ein 


Marienbitd am Halſe hangend, mitten in den feindlichen 
Kugelregen, lautrufend: „Euer, euer ift der Sieg, ihr Strei⸗ 
ter Sotted!« Neuerdings fürmten bie Katholiken ein, das 
Bild der allerfeligiten Jungfrau in der Haugtfahne voraus, 

mit der Lofung: „Heilige Maria !« Begeifternde Siegesftärfe 
ergoß fich über das ganze Heer, und trieb ed mit unwider⸗ 
ſtehlicher Kraft zermalmend ins Herz des feindlichen Mittel 
punftes, daß bie gefprengten Trümmer muthlos aus einan⸗ 
der ftoben, in übereilter Flucht das Weite ſuchend. Mit 
ber Niederlage . der Feinde in Böhmen athmete auch Fra - 
Zomafo, noch immer bethend, wieder freier, eine ſtürmende 
rende rann burdh feine Glieder, einzelne Subellaute riſſen 
fi) aus feiner erleichterten Bruft, und als die Siegesfahne 
der Katholiken auf dem weißen Berge flatterte, erhob er 
fich fröhlich ermachend aus feiner Schlachtverzüdung, und 
rief zu feinen Brüdern: „Die Feinde find geflohen, der'Kais 
fer hat gefiegt!« In wenigen Tagen beitätigte die Sieges⸗ 
bothſchaft die Ausfage des entzückten Bethers, das erfte blu⸗ 
tige Waffenfpiel des dreißigjährigen Krieges war durch die 
katholiſche Glaubenskraft zu Gnnften der wahren Kirche ents 
ſchieden, fechstaufend Feinde Tagen auf dem Wahlplatze, als 
led Kriegsgeräthe fiel den Siegern in die Hände. Friedrich, 
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der Winterfönig, entfloh in bedeutfamer Haft von Den vols 


Ien Schüffeln feiner angemaßten Königstafel in ſchmählige 
Verbannung, mit ihm die gehnrnifchte Serfehre, in ihrer 
erftien Erprobung mit der Fatholifchen Gegnerin Himlänglich 
und bleibend belehrt über die Stärke einer Kirche, deren 
Kraft aus dem Herzen Gottes ftammt. Die Heereöführer 
Mar, Tilly und Bouquoi danften dem Karmeliten auf dem 


Schlachtfelde für die Wendung der Flucht in Sieg. Er lebte 


noch zehn Sahre, raſtlos thätig auf. der ganzen katholiſchen 


- Vertheidigungslinie für die Ueberzengung feiner Serie, ud 


farb am. 16. Februar 1630 zu München in der Gegenwart 


bdes Kaifers Ferdinand, nach langer Mahſal im Dienfte des 


Herrn. Die fetten acht Tage Ing-er ftil für die Außenwelt 
ganz ohne Sinn, bkühend im Geſichte, lichtſtrahlend. Sem 
legter Blick war Liebe, unausſprechliche Freundlichkeit, auf 
den Kaiſer geheftet, ihn ſegnend zum endlichen Siege gegen 
die Glaubenszerſtoͤrung in Dentſchland 9. In wenigen Jah⸗ 
ren ftarb Fra Tomaſo ihm nad), um mit vereinten Freuns 
desflammen bie himmliſche Wurzel aller Kirchlichkeit auf 
Erden zu preiſen. 

Durch den Entſcheid dieſer Schiacht hatte der begeiſterte 
Seelenzug aus Italien feine Kraft bewieſen, bie katholiſche 
Schlachtlinie mit heiliger Zuverſicht durchdrungen, und die 
Idee gottgeſetzter, mit der Kirche innigſt verflochtener Kai⸗ 
ſerlichkeit geweiht. Der Katholizismus erhob die blutige Sie⸗ 
gesfahne längs der ganzen Alpenkette von ben Donauebenen 
bis an die Gebirge der Schweiz, aufſteigend im Rauſchen 
entzückter Andacht, im Aufblühen großartiger Anſtalten zur 
Abwehr aller Irrlehre im Herzen von Tirol, das ſeine feſte 
Glaubensgeſinnung dieſer mächtigen Geiſterbewegung ver⸗ 
dankt. Der Sieg im Oſten zuckte ſegleich | im Weſten nach, 


*) Siehe über ihn Gorres Myſtik. B. 2. S. 259. 





kürzeſte Verbindungslinie für ihre Nachhülfe an das Kaifers 
heer mit ſiegendem Gluͤcke zur rechten. Zeit ber, ımd behiel⸗ 
ten fie wenigitene fo lange ale nöthtg war, die größte Ge⸗ 


fahr der. einbrechenben Reformation v vom romaniſchen Süben - 


abzuwenden. - 

Diefe Feſtſtellung der fpanifchen Obmacht in deu Gränzs 
gebirgen, verbunden mit dem unermeßtlichen Eindrucke bes 
Katholilenfieges am ‚weißen Berge zu Prag, von den froh 
lockenden Glaubensmäͤnnern mit Eifer benübt zum Beweiſe 
ihrer höhern Sendung, zur Erfrifchung der Gemüther, machte 
ſich in Tirol überſchwänglich geltend, um die Stromſchwelle 
der italienifchen Gluthfülle in die Gebirge einzuleiten, und 
daburdy den öffentlichen Geiſt aus der. Verſumkenheit des 
verborbenen Zuftandes in Etaat und Kirche aufzuwecken. 
Der kühne Auffchwung der. göttlichen Liebe, mit unerwartes 
ten Siegedpalmen gefrönt uud bewährt,. von Kaiferdiwegen 
in Flammenfirömen überall ergoffen, Durdgwärmte durch 
feine geniale Kraft felbft Die Gleichgültigſten für die Kirche, 
mit feinen ansfahrenden Liebeöfunfen das Bolf nnd den Adel 
yereinigend in ein großes , übermationaled, feRfatholifches 
Kirchengefühl, das fich mit entfchiedener Uebermacht gegen 
alles theilmeife Umfichgreifen der Irrlehre im Tirol. ſtemmte. 
Die Gläubigen, vom neuen Sturmeswehen bes kirchlichen 
Geiſtes berührt, erſtarkten allındlig in eine smgethete, uns 
verholene Wornsempfindimg, daß fie troß aller Kuͤuſte bed 
Tenfeld, troß aller entbundenen Zägellofigfeit des ruchlofen 
Zeitgeiftes im Genuffe des heiligen unverfälſchten Glaubens, 
im Beſitze der alten rechtglänbigen Kirchlichkeit geblieben. 
Der dreißigjährige Krieg dauerte zwar fort, aber bie katho⸗ 
liſche Kampflinie ſchien gefichert, weil ber Proteſtantismus 
auf kein Einverſtaͤndniß in den katholiſchen Bergen rechnen 
konnte. Vielmehr wirkten die einzelnen Flammenſaͤulen des 
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"die Spanier gewannen Valtelina, und ſtellten dadurch Die 
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der Winterkönig, entfloh in bedeutfamer. Haft von Den vol⸗ 
Ien Schüffeln feiner angemaßten Kömigstafel in ſchmählige 
Berbannung, mit ihm die geharnifchte Serfehre, in ihrer 
erften Erprobung mit der Fatholifchen Gegnerin hinlaͤnglich 
und bleibend belehrt über die Stärke einer Kirche, deren 
Kraft aus dem Herzen Gottes flammt. Die Heeresführer 
Mar, Tilly und Bonquoi dankten dem Karmeliten auf dem 
Schlachtfelde für die Wendung der Flucht in Sieg. Er Ichte 
nach zehn Jahre, raſtlos thätig auf. der ganzen kacholiſchen 
- Vertheidigungslinie für die Hebergengung feiner Seele, uud 
fkarb am 16. Februar 1630 zu München in der Gegenwart 


- des Kaifers Ferdinand, nach langer Mühſal im Dienfte des 


Herrn. Die letzten acht Tage lag er ſtill für die Außenwelt 
ganz ohne Sinn, blühend im Gefichte, Iichtftrahlend. Sein 
legter Blick war Liebe , unausfprechliche Freundlichkeit, auf 
den Kaifer geheftet, ihn fegnend zum endlichen Siege gegen 
die Glaubengzerftörung in Deutſchland ). In wenigen Jah⸗ 
ren florb Fra Zomafo ihm nad), um mit vereinten Freu 
desflammen bie himmliſche Warzel aller Kirchlichkeit auf 
Erden zu preifen. 

Durch den Entfcheid diefer Schkacht hatte der begeifterte 
Seelenzug aus Italien feine Kraft bewiefen, bie katholiſche 
Schlachtlinie mit heiliger Zuverſicht durchbrungen, und die 
Idee gottgefeßter, mit der Kirche innigft verflochtener Kais 
ferlichleit geweiht. Der Katholizismus erhob die biutige Ster 
gedfahne längs der ganzen Alpenfette von ben Donauebenen 
bis an die Gebirge der Schweiz, auffleigend im Raufchen 
entzückter Andacht, im Aufblühen geoßartiger Anftalten zur 
Abwehr aller Sserlehre im Herzen von Tirol, das feine feſte 
SHaubensgefinnung Diefer mächtigen Geifterbemegung verr 
dankt. Der Sieg im Often zuckte fogleich im Welten nadh, 
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bie Spanier gewannen Baltelina , und flellten dadurch Die 
fürzefte Berbindungslinie für ihre Nachhülſe an das Kaifer- 
heer mit fiegendem Güde zur rechten Zeit ber, ımd behiel- 
ten fie wenigſtens fo lange als nöthig war, bie größte &es 
fahr ber. einbrechenben Reformation v vom romamifcdyen Süben . 
abzuwenden. - 

Diefe Fefftellung der fpanifchen Obmacht in den Gränys 
gebirgen, verbunden mit -bem unermeßlichen Cindrude des 
Katholikenſieges am weißen Berge zu Prag, von ben froh⸗ 
lockenden Glaubensmännern mit Eifer benübt zum Beweiſe 
ihrer höhern Sendung, zur Erfrifchung der Gemüther, machte 
ſich in Tirol überfdywänglich geltend, um bie Stromſchwelle 
der italienifchen Glathfülle in Die Gebirge einzuleiten, und 
daburdy den öffentlichen Geiſt aus der. Berfunfenheit des 
verborbenen Zuftandes in Staat und Kirdye aufzuwecken. 
Der kühne Aufſchwung ber. göttlichen Liebe, mit unerwartes 
ten Siegedpalmen gefrönt und bewährt, von Kaiſerswegen 
in - Flammenftrömen überall ergoffen, durchwärmte durch 
feine geniale Kraft ſelbſt die Gleichgültigſten für die Kirche, 
mit feinen ansfahrenden Liebeöfunfen das Bolf und den Adel 
vereinigend in ein großes , übernationales, feſtkatholiſches 
Kirchengefühl, das ſich mit entfchiedener Uebermacht gegen 
alles theilweife Umfichgreifen der Irrlehre in Tirol. ftemmte. 
Die Glaͤubigen, vom nenen Sturmeswehen bed Tirchlichen 
Geiſtes berührt, erſtarkten allmälig in eine -angetheüte, uns 
verholene Wonneempſindung, daß fie trotz aller Kuͤnſte bed 
Tenfeld, troß aller entbundenen Zägellofigfeit des ruchlofen 
Zeitgeiftes im Genuffe des heiligen unverfäkfihten Glaubens, 
im Beſitze der alten redhtglänbigen Kirchlichkeit geblieben. 
Der breißigjährige Krieg dauerte zwar fort, aber die katho⸗ 
liſche Kampflinie fchien gefichert, weil ber Proteſtantiomus 
auf fein Einverftänbniß in den Fatholifchen Bergen rechnen 
konnte. Vielmehr wirkten bie einzelnen Slammenfänlen bes 
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der Winterfönig, entfloh in bedeutfamer. Haft von den vol⸗ 
len Schüffeln feiner angemaßten Königstafel in ſchmahlige 
Verbannung, mit ihm die geharnifchte Serfehre, in ihrer 
erften Erprobung mit der Fatholifchen Gegnerin hinlänglich 
und bleibend belehrt über die Stärke einer Kirche, berem 
Kraft aus dem Herzen Gotted flammt. Die Heeresführer 
Mar, Tilly und Bouquoi danften dem Karmeliten auf benz 
Schlachtfelde für die Werbung der Flucht in Sieg. Ex lebte 
noch zehn Sahre, raſtlos thätig auf. der ganzen Fatholtfchen 


+ Bertheibigungslinie für die Ueberzengung feiner Serie, usb 


ftarb am 16. Februar 1630 zu München in der Gegenwart 


J des Kaiſers Ferdinand, nach langer Muͤhſal im Dienſte des 


Herrn. Die letzten acht Tage lag er ſtill für die Außenwelt 
ganz ohne Sinn, blühend im Geſichte, Iichtftrahlend. Sein 
legter Blick war Liebe, unausfprechliche Freundlichkeit, anf 
ben Kaifer geheftet, ihn fegnend zum endlichen Siege gegen 
die Glaubenszerftörung in Deutſchland 9. In wenigen Sahs 
ren flarb Fra Tomaſo ihm nach, um mit vereinten Freun⸗ 
besflammen bie himmiiſche Wurzel aller Kirchlichkeit auf 
Erden zu preiſen. 

Durch den Entſcheid dieſer Schlacht hatte der begeiſterte 
Seelenzug aus Italien ſeine Kraft bewieſen, die katholiſche 
Schlachtlinie mit heiliger Zuverſicht durchdrungen, und die 
Idee gottgeſetzter, mit der Kirche innigſt verflochtener Kai⸗ 
ſerlichkeit geweiht. Der Katholizismus erhob die blutige Sie⸗ 
gesfahne laͤngs ber ganzen Alpenkette son ben Donauebenen 
bis an die Gebirge der Schweiz, auffteigend im Rauſchen 
entzücter Andacht, im Aufblühen: geoßartiger Anftalten zur 
Abwehr aller Irrlehre im Herzen von Tirol, das feine fehle 
Glaubensgeſinnung dieſer mächtigen Geifterbemegung verr 
dankt. Der Sieg im Oſten zuckte fogleich im Welten ‚nach, 


=) Giche über ihn Görres Myſtik. 8. 2. ©. 239. 











107 
Die Spanier gewannen Baltelina , und fiellten dadurch Die 
kürzeſte Verbindungslinie für ihre Nachhülfe an das Kaifers 
heer mit ſiegendem Gluͤcke zur rechten Zeit ber, ımd behiel⸗ 
ten fie wenigſtens fo lange ale nöthig war, bie größte &es 
fahr der. einbrechenben Reformation v vom romaniſchen Süben 
abzuwenden. - 
-  Diefe Feſtſtellung der fpanifchen Obmacht in ben Gränz« 
gebirgen, verbunden mit dem umermeßlichen Eindrucke des 
Katholikenſieges am weißen Berge zu Prag, von ben frohs 
lockenden Slaubensmännern mit Eifer benübt zum Beweiſe 
ihrer höhern Sendung, zur Erfrifchung der Gemäther, machte 
ſich in Tirol uͤberſchwaͤnglich geltend, um die Stremfchmelle 
der italienifchen Gluthfülle in die Gebirge einzuleiten, und 
daburdy den öffentlichen Geift aus der Berfimfenheit des 
verborbenen Zuftandes in Staat und Kirche aufzuwecken. 
Der kühne Aufſchwung der göttlichen Liebe, mit unerwartes 
ten Siegedpalmen gefrönt und bewährt, von Kaiſerswegen 
in Flammenftrömen überall ergoffen, durchwärmte durch 
feine geniale Kraft felbft Die Gleichgültigken für die Kirche, 
mit feinen ansfahrenden Liebesfunken das Volk und den Adel 
vereinigend in ein großes, übernationales, feſtkatholiſches 
Kirchengefühl, das ſich mit entfchiedener Uebermacht gegen 
alles theilweife Umfichgreifen der Irrlehre in Tirol ftemmte. 
Die Gläubigen, vom neuen Sturmeswehen bes kirchlichen 
Geiſtes berührt, erſtarkten allmälig in eine angetheilte, uns 
verholene Wonneempfindumg, daß fie trotz aller Künſte bed 
Teufels, trotz aller entbundenen Zägellofigfeit des ruchloſen 
Zeitgeiſtes im Genuſſe des heiligen unverfälſchten Glaubens, 
im Beflte der alten rechtglänbigen Kirchlichkeit geblieben. 
Der dreißigjährige Krieg dauerte zwar fort, aber die katho⸗ 
liſche Kampflinie fchien gefichert, weil der Proteflanttämus 
auf fein Einverftändniß in den Tatholifchen Bergen rechnen 
fonnte. Vielmehr wirkten die einzelnen Slammenfänlen bee 
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die Ruhe der füblichen Gegeben, vortheilhaft auf die Be= 
feftigung ber Gemüther im katholiſchen Glauben, die Alpen⸗ 
bewohner aufregend zum furchtlofen Tode im heiligen. Kriege. 
„Gluͤckliches Les !« *) ſcholl es an der Etfch und am Inn 
aus dem Munde-der gutgefinnten Wehrzahl, „daß wir ger 
boren find in einem chriftlichen Lande, baß wir den heiligen 
Glauben mit der Muttermilch eingefogen haben! D Bett! 
weiche Freude durchſtrömt unfere Seelen im Bekenntniffe: 
Wir find Alle Söhue, Züchter der wahren Kirche! O welche 
Henigfüßigfeit zerrinnt auf unfeen ‚Zungen, wenn wir biefe 
Worte ansprechen! D Bett! D Gott! Den Fatholifchen 
Glauben befensen wir, ganz und ungeichmälert, und wir 
werben ihn befennen im Angeſichte der Tirannen mit tau⸗ 
fend Zungen von Blut!« 

Schen war der Herzog Bernard von Weimar, ein 
maͤchtiges Haupt des Neformationgfrieges im Jahre 1632 
bis Füßen und Reutte vorgedrungen; ſchon brauste der 
ſchwediſche General Guſtav Horn zwei Jahre darauf mit feis 
ren fliegenden Raubhorben von Konftanz heran die weſtli⸗ 
chen Pforten der Heimath. Der Schreden des Todes. ging 
vor dieſen Führeen der Kirchenzerfiörung ber, Scharen von 
Flüchtigen fchärften -in den Alpen den fchmerzhaften Eindruck 
über den Sieg der. Bosheit, aus einauder breitend. Dad ber 
fudelte Blutgemaͤlde der Kirche in Deutfchland, mit glühett« 
beu Farben malend die fiegreiche Grauſamkeit. Diefe Nähe 
ber Gefahr fpannte die erregten Gemüther, machte fie em⸗ 
pfäuglich höherer Gnadenwirkung. Es wurde überall eitte 
begeifterte Todesweihe Iabendig , die den heiligften Bläthen- 


flor.der Audacht ins Feben trieb. Während. die liebeflam⸗ 


menden, aus Stafien eingemwanderten Ordensmaͤnner ſich mit 


rt 





*) Giovanna L. 3. ©. 268. 


Morbbrandes in Deutfchland, kometenhaft hereinleuchtend in 
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ihren Ofuthpredigten and Herz der Glanbenstämpfer anleg- 
ten, aufregend alle göttlichen Keime ber Menfchenbruft zur 
Bertheibigung der Fathofifchen Kirche, bereiteten fich die Zur 
rüdgebliebenen zum muthigen Tode für Gott und die Lan⸗ 
Deöreligion unter dem eindringenden Echwerte der Schweden 
vor, heißathmend in ſtillen Seufjern, darbiethend Leben, 
Gut und Kraft, um den Beiftand Gottes für die heilige 
Sache der Katholifen zu verdienen. Die Lehrer in’ den Schus 
len, darunter in Suͤdtirol viele audgezeichnete Frauen, lies 
gen für den Augenbli die gemeinen Lefes und Schreibes 
Fünfte fallen, und Ichrten den „Martertod« vor den feuers 
fangenden Zöglingen. Bei jeder Zufammenfunft, bei jedem 
Auseinandergehen der Schüler wurde die Mahnung des Lehr 
rerd laut: „Kinder! Sterben für die heilige Kirche, aus 
“ Liebe zu Gott, aus Liebe zum Tathofifchen Baterlande !« *) 
Aus der Schule ging ein anregended Drängen und Treiben 
zur Glanbensftandhaftigfeit ind Leben zurüd, es fenfte ſich 
tief ein in die Milch der Mutter, um einen Streiter zu - 
Gottes Ehren aufzuziehen. Die Tapferkeit wurde das Ange⸗ 
binde der Widelfinder, mit ben Thränen der Gebährerin, 
ber mitfühlenden Gefchwifter befeuchtet , burc des Batere 
. Theiluahme am Religionskriege thatenluftig ausgebildet. E& 
wurde eine Art Lebensbedingung im ZTirolerlande, daß jede 
freie edle Männerfeele das Schwert des. Glaubens führe, 
flegend und befiegt, ein Opfer für die Kirche, Daß jede edle 
Frau fich Tieber den gefchärften Dolchſtichen darbiethe, als 
daß fie audy nur im leiſeſten Gedanken ablaffe vom Glaus 
ben der fatholifchen Kirche. Aus diefer Landesgeſinnung gins 
gen fo viele ausgezeichnete Streiter für die fatholifche Sache 
hervor , alefammt mit den verzücdten Bethern zufammenhans 
gend, von ihnen gehalten und ſiegesſtark gemacht, ftetd wies 


”) Giovanna. 
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der am Ende ihrer Laufbahn, lebend ober tobt, yerhifwirfend 
ind alte Baterland. Wir nennen hier bloß den berühmten 
- General des dreißigiährigen Krieges, Mattia Galaffo 9, 
aus Subifarien ftammend , nebft Wallenftein, der einfluße 
reichſte im blutigen Trauerfpiele, bad Haupt ber Fatholifchen 
Siegeöbegeifterung, ber Vertreter der Fatholifchen Froͤmmig⸗ 
feit and Andacht im großen Welttampfe, feine Schlacht⸗ 
pläne genau nad der Weifung der tirolifchen Gebeths⸗ und 
Glaubensfreunde entwerfend, nur dann getänfct, wo er 
fich anf eigenmächtiges Wolken übte, wie ber Berlauf die⸗ 
ſes Buches unwiderſprechlich beweiſen wird. | 

Diefe Bolfds und Landesgeſinnung fügte fich, mie die 
katholiſche Bewegung im Großen auf den Kaifer, fo. in - 
Tirol auf ben kaiſerlichen Stellvertreter, den Grafen von 
Tirol, and dem Erzherzogsgeſchlechte von Defterreich, nach 
Ferdinands 1. Anordnung, mit erhöhterer Innigkeit und 
Treue, je wichtiger die Stellung ber :tirolifchen Landesfürs . 
fien war, mit der Waffenburg des katholiſchen Zentrums 
unerſchrocken und feſt zu ftehen Dem Kriegsſchwalle von Nor⸗ 
den her, und die Verbindung mit der Lebensquelle in Ita⸗ 
lien ungehindert aufrecht zu erhalten, ausführlicher Betrach⸗ 
tung werth für jeden Freund der tiroliſchen Geſchichte. 

Man ſieht hier, daß dieſe Idee des Kaiſerthums nichts Anderes 
war, als die von der Kirche aufgeftellte Anficht der aiferlichen 


Obmacht bei der Wiedereinfekung des abendländifchen Kaifer: 
thums in der Perfon Karls des Großen im Sahre 800. . 


H Ueber ihn uuten in XIX. 
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- VI. 
Der Graf von Zirol, Erzherzog Ferdi: 
nand. Mar der Deutichmeifter. Leo: 
pold V. Mari iähülf. 


Was der Kaiſer im Allgemeinen der katholiſchen Kirche 
war, vertrat der Graf von Tirol insbeſondere für den en⸗ 
gern Kreis feiner Wirffamfeit im Gebirge, in richtiger Aufs 
faflung ber katholiſchen Weltſtellung, welche dad Haus Defters 
reich zur Grundlage feined Beſtandes gemacht, ganz einges 
bend in die Glaubensſtrömung aus dem Herzen des Kathos 
lizismus, fie im vollſten Maße benützend zum Heile des 
Laudes als Gegengewicht gegen den proteftantifchen Drad 
ven Deutfchlaud her, um fo entfihiedener und ausſchließli⸗ 
cher, je wichtiger die Lage Tirols mit feiner Bränzenfcheibe 
in Die Zeitgefchichte einfloß. Bereits hatte Kaiſer Ferbis 
naund I. in Zirol dieſe beſtimmte Richtung in aller Schärfe 
verfolgt, und dadurch alle gefunden Säfte des volksthüm⸗ 
lichen Lebens an fich geſogen, mit der erklärteſten Abficht, 
alle Landesfaͤulniß nöthigenfalls auch mit Gewalt wegzus 
fehneiden. In dieſe Erbfchaft trat Ferdinand IT. nadı des 
Baterd Tode ein, durch den Drang feines eigenen Herzens 
mit der völligften Hingabe an die katholiſche Kirche gewies 
fen, im Haren Bewußtſeyn feiner wichtigen Aufgabe im 
Zentrum der katholiſchen Kampflinie, mit Leib und Seele 
bereit, einzig und allein der tatholifchen Religion des Tiros 
lerlandes zu dienen. Sm Jahre 1527 zu Linz geboren, zur 
Zeit, wo Solimans Waffengeraffel vor den Manern Wiens 
in feine Wiegenlieder Hang, wie prophetifh den Säugling 
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weihend zum Helden für Die Sache. der CEhriſtenheit, fiel er 
mit feiner Jugend in bie geäßfichen Doppelwirren, welche 
in Ungarn gegen den fletd wachen türkifchen Erbfeind, in 
Böhmen gegen Den bitterften Ingrimm der Keberei brauch, 
ihm ein Feld eröffnend, den angebornen Heldenmuth für den 
©ieg der Fatholifchen Lebensintereffen einzufegen. Als er das 
ber in. der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts als Landes⸗ 
fürft in Tirol erſchien, mit dem Siegeskranze ans blutigem 
Zürfentampfe, mit dem Ruhme führer, aushäffiger Ent- 
ſchiedenheit für den fathotifchen: Blauben -in Böhmen, hierin 
ganz: unaͤhnlich feinem nachgiebigen Bruder Marimikian H., 
ſo athmeten alle tirakifchen Kirchenträfte freier und: frendiger 
auf, mit unmiberfiehlicher Gewalt aus Herz ihres neuen 
Anwaltes gezogen, märzelnd: in feiner Glaubensfeſtigkeit, 


grünend im Anhauche feiner. herzlichen Frömmtigfeit. Er war | 


ein flarfgebauter Mann, breitfihufterig mit dem offeniten, 


getinitthigſten Gefichte, ohne Hinterlage verſteckter Gedan⸗ 


ten; denkend mit dem Herzen, und ſeine Ueberzengungnir 

verhehlend, daher wie gemacht zum Beherrſcher von Tirol, 
deſſen innigſte Volksliebe er gewann Buhlerei mit den 
ſchlechten Guͤhrungsſtoffen der Zeit. Belehrt durch die trau⸗ 
rige Erfahrung unter der Regierung feines Vaters, daß trier 
derdrückende Gewalt in der Regel wenig nüge, um religiöfe 
Irrthümer auszurotten, zog er ſich mit weifer. Wäßigung 
. auf Die katholiſche Religiensbegeiſterung zurüd, die ſchon im 


vollen Zuge nach den Alpen begriffen war, mit der Macht. 


ihrer friedlichen, berzenbegwingenden Hülfemittel erfeßend, 
was feiner. irbifchen . Gewalt einzurichten jemals gelingen 
wird, Er erklaͤrte ſich mit Vorliebe den ans - Stalien vor⸗ 
rüdenden Orbenevereinen günftig, namentlich den Franzis⸗ 


fanern, von beren Thätigkeit er fich den größten Nuten 


verfprad; beim herrichenden Mangel an tauglichen Seelſor⸗ 
gern. Er vermochte daher die Ordensvorſtaͤnde, das von feis 
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nem Vater zu Innsbruck an der heiligen Kreuzlirche gegruͤn⸗ 
bete Franziskanerkloſter als Korn ber nordtiroliſchen Ordens⸗ 
provinz zur Selbſtſtaͤndigkeit zu erheben, und: damit alles 
bisher in dieſem Landestheile beſtandene und im Entſtehen 
begriffene Ordensweſen in feſtgeregelter Zucht zu verbinden. 
Dadurch wurde Innsbruck die äußerſte, feſte Stüße: der aus⸗ 
gezeichueten Minner dieſes Ordens, welche aus Italien vor⸗ 
dringend, ihre Thätigkeit an ber ganzen: katholiſchen Vorhut 
ſegensreich entwickelten, mit dem unermeßlichen Voriheile ih⸗ 
res Erſtlingswirlens für. Tirol, ſo daß: die and Italien ſich 
herũberſchlingende Lebensader des Katholizismus im Herzen 
bes. Tirolerlandes in jugendlichfriſchen Pulſen bie Zeitge⸗ 
ſchichte durchzuckte, das Gute anziehend, ſich aſſimilirend, 
ben ſchaͤdlichen Stoff. der Irrlehre abſtoßend und aus dem 
Volke löſend. Die daſelbſt von Zeit zu Zeit gehaltenen Or⸗ 
densverſammlungen, das deutſche und italieniſche Ordens⸗ 
element in eins verſchlingend, trieben mit weitausgreifender 
Chatkraft die kreiſenden Wogen ihrer Wirkſamkeit tief hinein 
ind deutſche Leben, ſtets im. ſtrengſten Einverſtaͤndniſſe mit 
der oͤſterreichiſchen Weltſtelung, mit geiſtigen Kraͤften bie 
Kriegesmacht untertügend, hinauf an den Rhein, hinab an 
die Donau, Dad wirre Branfen. de8 Proteſtantismus zurück⸗ 
drüngend. Um ben. Sinn. bes Volkes von aller, noch vorhan⸗ 
denen Srrichre zu reinigen, :bebiemte ex fich Des. ganzen Ein⸗ 
fluſſes der Franziskaner und Jeſuiten auf die Gewiſſen feis 
ner, Unterthanen, und durch dieſe Einwirkung im Bunde mit 
ber umfichtigen Regierungsgewalt kam eine radikale Reini⸗ 
gung der Hauptſtadt nud des davon abhängigen Landes zu 
Stande, die früher durch feine Schreien der bewaffneten 
Gewalt ihenbeigeführt „werden: konnte. Eine Unzahl Intheris 
ſcher Bücher ſtiegen aus den verborgenen Schränfen aus 
Tageslicht „und wurden durch Teuer verwichtet. Dafür ließ 
Ferdinand überall und an Arme unentgeldlich Tatholifche 
8 
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Bücher vertheilen, namentlich: auch das neue Teſtament in 
deutſcher Ueberſetzung, als das wirkſamſte Gegengift gegen 
alle proteſtantiſchen Einflüſterungen von verheimlichtem Got⸗ 
tesworte und entzogener Heilslehre. Die Halsſtarrigen ſchie⸗ 
den ſich von ſelbſt ans, : gehrängt durch den Unſchwung der 
öffentlichen Meinung, und die erklärteſte Entſchiedenheit des 
Landesfürſten für die alttatholifche Glanbenslehre. Dadurch 
_wurde Tirol von einer grunduerderblichen Hefe. von Men⸗ 
fchen. befreit, die bisher eine ‚befländige. Unruhe und Zerrifr 
ſenheit der Gemüther, ebenfo verderblich für den Staat, ale 
für die katheliſche Kirche‘, zu unterhalten geſucht hatten. 
Es trat ein Scheidungemoment im tirolifchen Volksleben 
ein, wie in einem verwundeten Körper, deſſen erite Hei⸗ 
Inngshoffnung fich dadurch entfcheidend äußert, daß alle 
fremdartigen und fchäblichen Etoffe durch die Macht der 
überhandnehmenden Gefnnbheit fich von ſelbſt ausſcheiden 
und ablöfen. 

Unm nach dieſer nothwendigen Ausſcheidung die Wunden 
der Zeit deſto ſchneller zu vernarben, rief Ferdinand alle 
Kraft. des katholiſchen Gottesdieuſtes, alle Fuͤlle der italie⸗ 
niſchen Glaubensinnigkeit, allen Erfindungsgeiſt reichbegab⸗ 
ter Volksmänner zu Hülfe, ſich mit aller Wahrheit und 
Aufrichtigkeit auf den unerfchöpflichen Kirchenfond der romas 
nifchen Völfer im Süden flügend, befonders hiezu entflammt 
durch feine zweite Gemahlin Anna Sufiana, die ihn mit ih—⸗ 
ver Eindlichen und fefificchlichen Frömmigkeit. ganz durchs 
drang. Mit dem angebornen Eifer feines Hauſes warf er 
ſich auf den Kult bed allerheiligſten Altarſakramentes, den 
Mittelpunkt und Kraftausdruck der Fatholifchen Kirchlichkeit, 
den entfchiedenften Gegenſatz der proteftantifchen Glaubens⸗ 
lehre. Er führte die aus dem Süden heraufpringende Ans 
bethung des Allerheiligſten durch volle vierzig Etunben ohne 
Unterbrechung Tag und Nacht zuerft in ‘feiner Hoflapelle 
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ein im Jahre 1587. Der Jeſuit : Aferander. Heller eröffnete 
die Feierlichfeit mit einer- geiftvofles Rede, worin er Die 
Bedeutfamfeit diefer öffentlichen Huldigung angeſichts fo vier 
ler Feinde der Gegenwart Sefu Chrifti in Altarſakramente 
anseinander feßte. Alle vierzig Stunden waren. ununferr 
brochen von Xheilnehmern aus feinem Hofitaate befekt, Die 
erfte Stunde füllten Ferdinand und: feine fromme. Gemahlin 
felbft bethend aus, mit einer Andacht und Demuth, die er⸗ 
frifchend zurüdwirkte auf fein ganzes Hofgefolge and auf 
alle empfindfamen Herzen in. der Stadt. Die Mitternacht: 
ftunde erfdyien der Kardinal Andreas von Defterreich, Fer⸗ 
dinands Ältefter Sohm von der Philippine Welfer, mit ſei⸗ 
ner nächlten Dienerfchaft, in aller Würde eines Kirchen: 
fürften, mit dem fichtbarften Gefühle der Gegenwart ded 
Erlöſers. So ging es fort bis zur letzten Stunde, wo die 
Keier in der Anmwefenheit des ganzen Hofes prachtvoll bes 
ſchloſſen wurde. Diefes Beifpiel von. oben herab wirfte mit 
fiegendem Nachdrucke auf die Bürger von Innsbruck, welche 
das Jahr darauf mit großem Eifer eine gleiche Keftfeier in 
der Pfarrfirche neranflalteten. Bon der Hauptitabt verbreis 
tete ſich dieſe Andacht immer weiter durch das Land, ſie 
wiederholte ſich alle Jahre, wohldenkende Stifter ſtellten ſie 
regelmäßig feſt, und fo ging der Eifer des frommen Lan⸗ 
desfürften. im taufend heiligen Blüthen der Gottesfurcht und 
des Gebetheiferd durch Berg und Thal herzenftärfend auf, 
noch fortwachfend ımd grünend bie auf den heutigen Tag *). 
Unter feinem Schuße führten die Sefuiten im Sahre 1579 
die fugenannte marianifche Kongregation. ein, einen Bund 
für Sünglinge und Männer zur Verehrung der feligen Jung⸗ 
‚ fran Maria in gemeinfchaftlichen Zufammenfünften, um Herz 





* In Moveredo war ed Giovanna, welche das. vierzigſtündige Ge⸗ 
beth einführte. 
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und Seele in wechfelfeitiger Theilnahme gotteöfrendig anzu= 
regen und anregen zu Taffen. Der Eifer der Theilnehmenden 
war fo groß, daß fie 1588 im die größere für Männer und. 
in Die fleinere für Sünglinge getheilt werden mußte, bamit 
jedes Alter durch den genau den Umftänden angepaßten Un⸗ 
terricht befto mehr gefördert würde. Der Kardinal Andreas, 
in Ferdinande Namen eiftiger Beförberer aller guten Ans 
ftalten zur Erneuung des religiöfen Geiftes, trat felbft als 
Mitglied ein, und zog durch fein Beiſpiel die angefehenften 
Priefter und Laien nad. Bon Innsbruck verpflanzte ſich 
diefe Kongregation nach Hal, Zrient und Briren, und fpäs 
ter in fehr viele andere Ortfchaften, mit Macht einwirkend 
ins tiefere Leben der Geſellſchaft, namentlich zur Erweckung 
der fludirenden Sugend in heiliger Zucht md Sitte. 
Mit. Abſcheu betrachtete Ferdinand den Mißbrauch der 
Malerkunſt, welche im Dienfte eined zügellofen Zeitgeiftee 
Durch. ihre Nactheiten alles Schantgefühl beleibigte. Selbſt 
der Hof war angeftedt von biefen Leckmitteln der gemeinften 
Sinnlichkeit. Er ging daher wieder mit feinem Beiſpiele 
voraus, entfernte alle Gemälde, ie bisher Anftoß gegeben 
hatten, aus feinem Paläfte, und verhielt auch feine Unters 
thanen zur nämlichen Reinigung. Die alfo den Augen ents 
rückten Gegenftände wurden verbramt, die Händler und 
Hanfirer mit nunfenfchen Bildern aus Sem Lande verjagt, 
und jeder Widerftandb ergrauter Elinder mit dem größten 
Ernft der Geſetze gebrochen. Dagegen fand die heilige Kunſt, 
aus Italien mit frommei Drdensniännern 'einwandernd ‚, all 
ihm einen eifrigen Befchüger, die leeren Wanbränme ber 
Prunfgemächer bederften fich mit den wunderbaren Gebilden 
*) Ebenfalls eine Pflanze aus Stalien, wo fich das reichfte Leben 
der ‚Kirchlichkeit in folhen Bereinen ‚äußert, faft ahnlich ‘den 
Affociationen der neuern Zeit auf einem andern ®ebiethe. 
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ber. geitbegeifterten Phantafte zur Reinigung bed verborbenen 
Gefchmades, im Pallafte des Landesfürſten mit doppelter 
Kraft zurückwirkend auf dad Leben. der Geſellſchaft. Italie⸗ 
nifche Mahler wurden bei Hofe angeftelt, unter Andere 
auch der gemüthreiche Giovanni Speraindio, welcher in feis 
nen boldfeligen. Andachtötränmen allerlei himmlische Gebilde 
ſchaute, und fie erwachend ‚mit größter Wahrheit. und Treue 
wiedergab, baher ein befonderer Liebling der Landesfürftin: 
Sein Arbeitszimmer war ftetd voll von feinen Tieblichen 
Traumſtudien, usb wurbe mit Borliebe beſonders von den 
Hofherren und Frauen befucht, eine Predigt .in zarten Bils 
dern. and Herz der Weltlichgeſinnten *). 

Wäaͤhrend Ferdinand auf dieſe Weife das Land Tirol 
ganz den, Strömungen der Firchlichen NReformationsfraft aus 
dem Schooße des Katholizismus Hffnete, arbeitete er nach 
dem Geifte feines frommen Vaters an ‚der ganzen Alpenlinie 
mit Eifer und Umficht, um eine undurchbringliche Wand zu 
ziehen gegen die religiöfen Braufefigffe im deutſchen Reiche, 
Im Weften fand fein Sohn, der Kardinal Andreas, feit 
dem Siahre 1589 Bifchof von Konftanz, mit der Frömmig⸗ 
feit des Vaters lenchtend und abwehrend,, mit der Macht 
der Eirchlichen Dbergewalt die Nordweſtgraͤnze des Landes 
ſchirmend gegen alles Vorbringen ummühlender Grundjäge, 
fpäter auch zum Bifchofe von Briren ernannt, mit fürftlis 
hen Koſten den Mangel an tauglichen Prieftern 'hefeitigend, 
ftetö ganz .eingehend in die ftrengkatholifihen Abwehranftalfen 
der Regierung. in Innsbruck. Aus den Borlanden fchlang 
fich der. Bertheidiguugering nach München hinüber, wo Wils 
beim V., ein befonders guter Freund des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand, mit ihm Durch Zrömmigfeit und gleiche Denfart auf 





Lipowety »Befhichte der Jeſuiten in Tirol.« Sorafinus Ddate 
»im Leben der Juliana.« 
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und Seele in wechfelfeitiger Theilnahme gottesfreubig anzu 
regen und anregen zu Taffen. Der Eifer der Theilnehmenden 


war fo groß, baß fie 1588 im die größere für Männer und. 


in die fleinere für Sünglinge getheilt werden mußte, damit 
jedes Alter durch den genau den Umftänden angepaßten Uns 
terricht deſto mehr gefördert würde. Der Kardinal Andreas, 
in Ferdinands Namen eifriger Befoͤrderer aller guten Ans 
ftalten zur Erneuung des religiöfen Geiftes, trat felbit ale 
Mitglied ein, und zog durch fein Beifpiel bie angefehenften 
Prieſter und Laien nad. Bon Innsbruck verpflanzte fich 
diefe Kongregation nach Hal, Trient und Briren, und fpäs 
ter in fehr viele andere Ortfchaften, mit Macht einwirkend 


ins tiefere Leben der Geſellſchaft, namentlich zur Ermedung 


der ſtudirenden Sugend in heiliger Zucht und Sitte *). 

Mit. Abfchen betrachtete Ferdinand den Mißbrauch. der 
Malerkunſt, welche im Dienfte eined zügellofen Zeitgeiftes 
Durch. ihre Nackcheiten alles Schantgefühl beleibigte. Selbſt 
der Hof war angeftedt von biefen Lockmitteln der gemeinften 
Sinnlichfeit. Er ging. daher wieder wit feinem Beifpiele 
voraus, entfernte alle Gemälde, ie bisher Anftoß gegeben 
hatten, aus feinem Palläfte, und verhielt andy feine Unters 
taten zur nämlichen Reinigung. Die alfo dei Aügen ent» 
rückten Gegenftände wurden verbrannt, die Händler und 
Haufirer mit nnfenfchen Bildern aud bem Lande verjagt, 
und jeder Widerſtand ergranter Sünder mit dem größten 
Ernft der Geſetze gebrochen. Dagegen fand die heilige Kunſt, 
-aus Italien mit frommen Ordensmännern 'einwandernd ,.atl 
ihm einen eifrigen Befchüter, Die leeren Wanbräume ber 
Prunfgemächer bederften fich mit den wunderbaren Geßilden 


- 


*) Ebenfalls eine Pflanze aus Stalien, wo fich Das reichfte Leben 
der ‚Kirchlichkeit in folhen Vereinen äußert, faſt ähnlich den 
Affociationen der neuern Zeit auf einem andern Sebiethe. 
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- Der. geitbegeifterten Phantafie zur Reinigung des verborbenen 
Geſchmackes, im Palafte des Lanbesfürften mit doppelter 
Kraft zurüdwirfend ‚auf dad Leben: der Gefellfchaft. Italie⸗ 
nifche Mahler wurden bei Hofe angeftellt, unter Andere 
auch ber gemüthreiche Giovanni Speraindio, welcher in feis 
nen boldfeligen. Undachtstränmen allerlei himmlifche Gebilde 
ſchaute, und fie. erwachend mit größter Wahrheit. und Treue 
wiedergah, daher ein befonderer Liebling ber Landesfürftin: 
Sein Arbeitszimmer war. ſtets voll von feinen Tieblichen 
Traumftubien, und wurde mit Borliebe befonderd von ben 
Hofherren und Frauen befucht, eine Predigt in zarten Bils 
dern. and Herz der Weltlichgefinnten *). 

Während Ferdinand auf dieſe Weife das Land Tirol 
ganz den, Strömungen. der firchlichen Neformationsfraft aus 
dem Schooße des Katholizismus öffnete, arbeitete er nach 
bem Geifte feines fronmmen Vaters an. der ganzen Alpenlinie 
mit Eifer und Umfüht, um eine undurchöringliche Wand zu 
ziehen gegen die religiöfen Braufeftoffe im deutſchen Reiche. 
Im Welten fland fein Sohn, der Kardinal Andreag, feit 
dem Jahre 1589 Bifchof von Konftanz, mit der Froͤmmig⸗ 
feit des Baterd lenchtend unb abwehrend, mit der Macht 
der Eirchlichen Dbergewalt die Nordweſtgraͤnze des Landes 
fchirmend gegen. alles Vorbringen ummühlender Grundfäge, 
fpäter auch zum Bifchofe von Briren ernannt, mit fürftlis 
hen: Koften den Mangel an tauglichen Prieftern 'hefeitigend, 
ftetd gauz .eingehend in die firengfatholifchen Abwehranftalten 
der Regierung. in Innsbruck. Aus den Borlanden ſchlang 
fich der Bertheidiguugsring nach München hinüber, wo Wils 
beim V., ein befonders guter Freund des Erzherzogs Fers 
dinand, mit ihm durch Zrömmigfeit und gleiche Denfart auf 





*) Lipowety »Öekhichte. der Jeſuiten in Tirol.« Sorafinus Odate 
»im Leben der Juliana.« 
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das innigfte verbunden, ‘der katholiſchen Kirche ben nilichz 
ften Vorſchub leiftete, und an feinem Eohne Mar dem Er⸗ 
fien den muthigſten Verfechter der Wahrheit auferzog. Als 
Bermittler zwifchen München und Wien wirkte Hans Jakob 
Knien, Erzbifchof von Salzburg, ald geborner Tiroler feine 
Liebe zur Heimath nie verläugnend, mit Ferdinand und den 
erfien Männern Tirols in engfter Vertraufichleit, die naͤm⸗ 
liche Regierungsweife gegen alle Argkift des Proteſtautismus 
entfaltend, daher rin mächtiges Kettenglieb im Gottesfchuße, 
welcher ſich trotz aller Sewegungöftifte der Irrlehre ſieg⸗ 
reich um die Alpen ſchlang. 

Dieſer ſchirmenden Vorhut, welche Ferdinand auf das 
emſigſte pflegte und unterſtützte, verdankte Tirol tiefe Ruhe 
während feiner bdreißigjährigen Regierung, trotz aller Noth 
des Mißwachſes, des Erdbebens und anſteckender Krankhei⸗ 
ten mehrend die Befriedigung der früher burch veligidfen 
Zwiefpalt aufgeregten Gemüther. Je entfchiedener und macht⸗ 
- voller Ferdinand ind Leben eingegriffen, deſto inuiger und 
mahrer wandte ſich das gereinigte, mit dem Katholizismus 
ausgefühnte, von der religiöfen Begeiſternng aus Stalien 
durchdrungene Volfögefühl ihm zu mit einer Verehrung, wie 
fie nur einem gottgefandten, Tirchenfchirmenden Fürften zu 
Theil werden fonnte. Er war ihnen ald SKtaiferbilb ins Herz 
gefehrieben , ald bewegende Kraft, die Glaubensſtrömung 
ind faiferfiche Siegesheer zu leiten, und der bebvängten 
Kirche Gottes die Lebenöverbindung aufrecht zu erhalten: 
Aus diefem Bewußtſeyn ſog dad Volk von Tirol bie tiefe, 
unaustöfchliche Gluth feines Patriotismus, feiner Liebe zum 
Landeöfürften aus Habsburgs Stamm, deffen aufrichtiges 
Eingehen in alle Intereffen bes Katholizismus die Kirche 
gefegnet, und mit der Fatholifchen Glaubenslehre zugleich 
ind Herz der Betreuen gepflanzt hatte. Von Ferdinands Nes 
gierung an wurde die Anhänglichfeit des Tirolervolkes an 
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feinen -Zürften auf religiöſen Grundlagen feſigeſtellt, und 
dergeſtalt ins religiöſe Glaubensbekenntniß verwoben, daß es 
eine Unmöglichkeit wurde, die Religion vom Fuͤrſten und 


ben Fürſten von der Religion zu trennen, Und: diefe für: jebe 


Gefahr von außen wichtige Unzertreunlichfeit hat ald Haupte 
fpringfeber in alle Tirolerfämpfe für. das Recht, für ben 
Glauben, für den alten Herrfcherftamm eingewirft, ein ſtets 
bereites Hitfamittel, ungeheure Kräfte aus dem Keinen Volks⸗ 
ftamme ind Feld zw ftellen, Ferdinand fanf im Jahre 1595 
vielbeweint ins Grab, mit: dem’ fohönen beneidenswerthen 
Zrofte, daß er im Volke noch nicht ausgeſtorben ift, daß 
ber gottgefegnete Gemahl der Philippiue Welfer, der Ania 
Juliana als Glangbild der heiligfien Bürftenperfönlichteit 
ewig fortblüht in der Liebe feiner Ziroler ! 

Auf ihn folgte. in der Regierung Tirol! Marimilian IL; > 
ein Sohn des Kaiſers Marimiltan II., zugleich Deutfchs 
meilter, ein fchöner ritterlicher Mann, in feiner fchlanfauf- 
geichofienen Geftalt mit dem fiharftreffenden Auge, unger 
mein beldenhaft in feinem ganzen Wefen, mädjtig einwir; 
fend auf die Gemüther, von feinen Brüdern eigens ausge⸗ 
fcheffen zum Beherrfcher Tirols, als der tauglichfte und ver; 
ſtaͤndigſte Nachfolger Ferdinands, mit aller nöthigen Char 
rafterftärfe, das Gebäude, deflen Grundlagen ber Lebtere 


fo wwfiching gelegt hatte, zu vollenden. Als Haupt des deut⸗ 


ſchen Ordens, ſtandesgemäß zum Cölibate verbunden, war 
er. eigentlich ein Mitglied der katholiſchen Hierarchie, daher 
gerüſtet mit weltlichen und geiſtlichen Waffen zugleich, vom 
Gott erwählter Schiwmdogt der Religion in den Gebirgen, 
noch weit außfchließlicher als fein Vorgänger Ferdinand auf 
Das romaniſche Kirchenelement ‚hingedrängt. Er wählte fich 
am hauytſachlichſten Rathgeber den berühmten Safob Andrä 
von Brandis, Fandeshauptmann an der Etfh, dem ſich 
Engelhard Dietrich. von Molfenftein :und Die Blüthe des 
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hochſten Diroleradels anſchloſſen, gleichſam eine abelige Leid⸗ 
und Lebenshut um den jungfraͤulichen Landesfürſten bildend, 


zur Behauptung des alten Rechtszuſtandes und der katholi⸗ 


ſchen Religion. Mit Hülfe dieſer Maͤmner entwickelte Maxi⸗ 
milian in ſcharfer Auffaſſung der nächſten Zeitoreigniſſe eine 
erſtaunliche Thaͤtigkeit auf der :einen Seite die katholiſche 
kandesgeſinnung als das beſte Feuer des Landſturms auf 
alle mögliche Weiſe kräftigend, auf der andern Seite die 
materiellen Streitkräfte durch weiſe Verordnungen in Bereit⸗ 
ſchaft ſtellend. In erſterer Hinſicht erflärte er ſich mit Frei: 
muth und warmer Theilnahme für die ſchon von Ferdinand 
eingeführten Kapuziner, als die beſte Vorhut gegen alle rs 
lehrigen Beſtrebungen an den bedrohten Gränzen.. Und iu 
der That rechtfertigten diefe aus Italien einwandernden Drs 
dendmänner das DBertrauen des Landesfürften im vollften 
Grade. Sie erfihienen mit den allermäßigften. Anfprücken 
an dieſes irbifche : Leben, an die. firengfte italienifche Abs 
tödtung gewöhnt, fihon durch dieſes knappe Maß aller Rue - 


beonsbedürfniſſe eine ernfte Mahnung an die Unmäßigkeit der 
Zeit, überall in: fürzefler Zeit anzuſiedeln mit ihren Leichten, 


aͤrmlichen Wohngebäuden , felbft: in ihren. :Kirchlein. durch 
regelfefte Armut. den Altardienft zur wohlfeilſten Ginfuch⸗ 
heit zurücführend, eine Art Ieichtbewafläkter-Streiter gegen 
allen Glaubensverderb.*). Max ſchloß ſich ihnen gewiſſer⸗ 
maßen an, im einſamen Gebethen der Nacht ringend Für: das 
Wohl des tiroliſchen Volkes, durch fein. eigenes Beiſpiel ers 
wärmend. dad kalte, weltlichgefiunte :Beimefen des Hofes, 
anfeuernd fein treues mitbethendes Volk. Er febte ſich nüme 
Tich von feiner Burg zu Junsbruck aus durch einen eigenen 
bedeckten Gang mit dem Klofter der. Kapuziner in Verbin⸗ 


‚dung, und baute fich- daſelbſt eine liebliche Einfiebefet, ein 





* 


*) Siehe Sinnacher über »die Einführung der Kapuziner in Tiedl.< 
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getäfeltes Dorzimmer , dahinter mehrere: Feine mit Schiefer 
und Zropfiteinen von oben bis unten überfleidete Zellen mit 
einer kleinen Küche, und der Ausficht auf den Hochaltar 
aus einer derfelßen, ſtoßend an. ein Meines nady ihm genanns 
tes Gaͤrtchen, mit ganz gemeiner hölzerner Einrichtung, nur 
au den Wänden mit Porträts aus feinem Geſchlechte, na⸗ 
‚mentlich.mit dem. der Königin Magdalena geziert. Hier fanb 
er ftch umbemerft em, fowohl bei Tage als bei Nacht, mit⸗ 
bethend mit den Chorbrüdern, oft um Mitternacht in Thrä⸗ 
nen gebadet über die Gräuel des fiegreichen Proteftantismus, 
deſſen gewaffnete Heerfchären immer ‚ventlicher um die Fel⸗ 
fenpforten der Heimat zu. branfen anfingen. 


Ueberzeugt, baß ar. grundliche Schulbildung denſelben 
mit Glück von der. Heimath abwehren könne, ſtiftete er das 
Gymnaſium in Innsbruck aus, die erſte feſtgeregelte Anſtalt 
dieſer Art in Tirol, beförderte die volle Ausſtiftung des 
Gymnaſiums in Hall, und half dadurch dem weſentlichen 
Bedürfniſſe gränblicher Prieſterbildung im Lande ab. Bel 
der immer näher rüdenden Gefahr des Krieges von Seite 
Dev proteſtuntiſchen Kürten Dentſchlands, bei dem Drange 
feine® Herzens, bie Ehre ſeines Hauſes und feiner heiligen 
Religion aufrecht zu erhalten, ordnete er mit weifer Vorficht 
die Zuzugsordnung ber Tiroler, nach: welcher für Den. Außer: 
ftew Mothfall zwanzigtauſend waffenfertige Schützen zur. Vers 
fügung ftanden, und befeftigte alle Graͤnzen, Päffe unb 
Schlöſſer im Lande, ‘wobei ihm die Edelherren mit ber. Be⸗ 
feftigung ihrer Burgen wetteifernd an die Hand gingen. Mit 
diefer Waͤffenmacht im Gebirge unter ‘ben . Befehlen eines 
geboren Tirolers, ftelte er fich im Nüden feines Freundes 
Mar I. von Baiern auf, die: Rigue ber Katholiken gegen 
die Union der Proteſtanten ſtützond, in ſtets offener regel⸗ 
maßiger Verbindung mit Italien, alle romaniſchen Glau⸗ 
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höchſten Droleradels anflöffen, gleichſam eine: ubellge Leib⸗ 
und Lebenshut um den jungfraͤulichen Landesfuͤrſten bildend, 
zur Behauptung des alten Rechtszuſtanbes und der katholi⸗ 
ſchen Religion. Mit Huͤlfe dieſer Männer entwickelte Mari 
milian in ſcharfer Auffaſſung der naͤchſten Zeitoreigniſſe eine 
erſtaunliche Thaͤtigkeit auf der einen Seite die katholiſche 
Landesgeſinnung als das. beſte Feuer. des Landſturms auf 
alle mögliche Weiſe kräftigend, auf der andern Seite bie 
materiellen Streitfräfte. durch weife Verordnungen in Bereit 
fchaft. fielend. In erſterer Hinſicht erflärte er ſich mit Frei 
muth und warmer Theiltahme für. die fchon vom Ferdinand 
‚eingeführten Kapuziner , ald die beſte Borhut.gegen alle nr: 
Ichrigen Beftrebungen: an den bedrohten Grämen.. Und iu 
der That rechtfertigten diefe aus Stalien einwandernden Or: 
dendmänner das Vertrauen des Landesfürften im vollften 
Grade. Sie erfchienen mit den allermäßigften- Amfprüchen 
an biefes irdiſche Leben, an bie firengfte italienifche Ab⸗ 
töptung gewöhnt, ſchon durch dieſes knappe Maß aller Ya - 
bensbeduͤrfniſſe eine ernfte Mahnung an die Unmäßigkeit der 

Zeit, überall in kürzeſter Zeit anzuſiedeln mit ihren leichten, 
&rmlichen Wohngebäuden, felbft: in ihren -Kirchlein. durch 
vegelfefte Armuth. den Altardienft zur wohlfeilſten ‚Einfache 
heit zurüdführend,, eine Art leichtbewaffteter Streiter gegen 
allen Glaubensverderb.*). Max ſchloß ſich ihnen: gewiſſer⸗ 
maßen an, in einfamen Gebethen der Nacht ringend für: das 
Wohl des tiroliſchen Volkes, durch fein eigenes Beiſpiel / ers 
wärmend das kalte, weltlichgeſinnte Beiweſen Bed Hofes, 
anfeuernd fein treues mitbethendes Bolt. Er ſetzte ſich näm⸗ 
lich von feiner Burg zu Junsbruck aus durch einen eigenen 
bedeckten Gang mit dem Kloſter der Kapuziner in Verbin⸗ 
dung, und baute ſi “ daſelbſt eine liebliche Finfiebetet, ‚eilt 





?) Siehe Sinnacher Aber »die Einführung der Bayer in Tiedl,< 
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getäfelted Borzimmer , dahinter mehrere Feine mit Schiefer: 
und Zropffteinen von oben bie unten überfleidete Zellen mit 
einer Fleinen .Rüthe, und der Auöficht auf ben Hochaltar 
ans einer derſelben, ſtoßend an. ein kleines nach ihm genann⸗ 
tes Gaͤrtchen, mit ganz gemeiner hölzerner Einrichtung, nur 
au den Wänden mit Porträts aus feinem Geſchlechte, na⸗ 
‚mentlich. mit dem der Königin Magdalena geziert. Hier fanb 
er fich unbemerkt ein, fowohl bei Tage ald bei Nacht, mits 
bethend mit den Chorbrübern, oft um Mitternacht in Thrä⸗ 
nen gebadet über die Gräuel des fiegreichen Proteſtautismus, 
defien gewaffnete Heerfcharen immer deutlicher um Die Be 
fenpforten der Heimath zu braufen anftngen, 


Ueberzeugt, daß nur. grimdiche. Schulbildung denfelben 
mit Gluͤck von der. Heimath abwehren fünme, fiftete er das 
Gymnaſium in Innsbruck aus, die erfie feilgeregelte Anſtalt 
diefer Art in Tirol, beföürberte die volle Ausſtifſtung des 
Gymnaſiums in Hal, und half’ dadurch dem wefentlichen 
Bepürfniffe gränblicher Priefterbilbung im Lande ab. Bel 
der immer näher rüdenden Gefahr des Krieges von Seite 
der proteſtuntiſchen Kürten Deutschlands, bei dem Drange 
feined® Herzens, bie Ehre ſeines Hauſes und feiner heiligen 
Religion aufrecht zu erhalten, ordnete er mit: weifer Vorſicht 
die Zuzugsordnung ber Tiroler, nach. welcher für den Außer: 
ſten Mothfall zwanzigtmufend mwaffenfertige Schützen zur. Ver⸗ 
fügung ſtanden, und befeſtigte alle Gränzen, Päffe und 
Schlöſſer im Lande, wobei ihm die Edelherren mit der Be⸗ 
feftigung. ihrer Burgen wetteifernd an die Hand gingen. Mit 
diefer Waffenmacht im Gebirge unter den . Befehlen eines 
gebomen Tirolers, ftellte er ich im Rüden feines Freundes 
Dear I. von Baiern auf, die Ligne der Katholtken gegen 
die Union der Proteſtanten flügenb , in ſtets offener regel⸗ 
maßiger Berbindung mit. Italien, alle romanifchen Glan⸗ 


122 


beuäträfte ſicher durch die Alpen ing denſche Heergewah 
leitend. 
Selbſt ritterlich, wußte er den Werch des Baiernhers 
zogs, des ritterlichſten Verfechters der katholiſchen Religion, 
vollauf zu fchäßen, der nach den Ausdrücken der Geſchicht⸗ 
fchreiber „wie ein Adler einherfchwehte zum Siege Gottes 
über die irdiſche Bosheit, eine füße Gedankenluſt aller gott 
fiebenden Seelen, der Ritter der höchſten Minne in der ka⸗ 
tholifchen Welt,“ ganz hineingezogen in den Gebethkreis der 
Verzücten, daraus Muth und Kraft für den Tathölifchen 
Glaubenskampf fohöpfend und für das Gottesrecht des dent⸗ 
ſchen Kaiſers, die letzte unerfchütterliche Säule des roma⸗ 
niſchen Kirchenthums an der Schladhtlinie der Katholiken. 
Er war zu Singolfiadt unter den. Sefniten gebilbet wurden, 
ein Zögling des berühmten Pater Kaniſius, und machte fich 
ſchon als Jüngling durch Geift und Tugend zum Gegenſtande 
allgemeiner Liebe und Bewunderung. Sein feftiatholifcher 
Sinn hatte ſich in feinem reichen, heldenhaften Gemüthe 
bergeftalt verklärt, daß ihn felbft die proteftantifchen Fürſten 
feiner Frömmigkeit wegen achteten. Ale er im Jahre 1593 
ben Kaifer Rudolph in Prag befuchte, ging ihm diefer mit 
einer Art von Andacht entblößten Hauptes entgegen,. ehrend 
die ihm mangelnde Fatholtfche Entfchiedenheit- im jungen 
hoffnungsvollen Fürften. Er zog hierauf nach Italien, und 
auf die Frage des Papſtes, ob er ſich nicht zu verheitathen 
gedenfe, gab ihm Mar zur Antwort: „Sch denfe an feine 
Heirath, ich will nur friegserfahrner werben, das ift mein 
einziged und liebſtes Denken!«“ Er trat mit dem Sefniten- 
General Klandius Aquaviva in dad vertrantefte Berhäftiß, 
und fehrte, zum Känfpfer für Die. Sache Gottes geſtärkt, 
über Toretto nach Deutfchland zurüd. In Junsbyuck wurde 
ibm vom Papfte als Ehrengeſchenk Schwert und Kriegshut 
überreicht, in prophetiſcher Borausficht ſeiner Wichtigfeit im 
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dreißigiaͤhrigen Kriege ). Im Jahre 1506 ald Serrfcher 
in Baiern eintretend, fiel fein Rrgierungsantritt gerade 
mit dem Bintritte Maximilians bed Deutſchmeiſters zu⸗ 
ſammen, und die religiöſe Uebereinſtimmung beider Männer 
fehaffte der katholiſchen Religion den entfdyiebenften Vor⸗ 
theil, und kuüpfte zwiſchen Innsbruck und Mönchen ein fe 
Red; unzerreißliches Band religiöfer Fürſtenfreundſchaft trob | 
aller Verſchiedenheit zeitlicher. Intereffen. - 

Maximilian der Deutfchmeifter, durch feine Standes⸗ 
eigenſchaft ganz auf das kirchliche Element geſtellt, durch 
öftere Reifen nach Italien mit dem Oberhaupte des katholi⸗ 
ſchen Glaubens innigſt befreunbet, von feinem eigenen Ge⸗ 
ſchlechte gewiſſermaßen abgelöst, und ganz ‘ins tiroliſche 
Volksweſen herabgezogen, ging ganz auf in der Liebe ſeiner 
Tiroler, die ihn als einen der Ihrigen anſahen, und in 
größter Zutraulichkeit ſich um ihn. und neben ihm bewegten: 
Der Glanz des Landesfürften war völlig überflüffig gewors 
ben für einen Mann, deſſen anerfammte Tugend und Glau⸗ 
benöbegeifterung alled Bertrauen des Volkes fo für fich ges 
wonnen hatte, baß fein Wille unbefchränft nicht bloß über 
bie. zeitlichen Landeskraͤfte, ſondern über die Herzen und Ge⸗ 
wien feiner Unterthanen verfügen fonnte. Die Regierung 
nahm bie väterlichfte, Tiebevollfie Weife an, der Lanbesfürft 
lebte unter. feinen tirolifchen Aboptiofindern ohne alles Macht⸗ 
gepränge, ohne großen Aufwand, in den leichteften, liebens⸗ 
würdigften Formen eined Berwalters für Religion und Kirche: 
Daher ftand er mit feinen perfönlichen Einfünften, die in 
früherer Zeit nie ausgereicht hatten, ſtets in gefegneter Ueber⸗ 
füße, und diefe fürſtlichen Erfparniffe verwendete er wieber 
gewifienhaft auf nütliche Stiftungen im Lande, bie er fh 
und geräufihlos ind Keben n ernfährte 





Wolfe »Geſchichte Mar I.« 
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"Sein Tod 1618 zu Wien erfüllte daher das Laud von 
einem Ende bis zum andern mit‘ der tiefflen Trauer, bie 
nur langſam und allmälig gemilbert werben Fonnte durch 
die Herzendgüte feined Nachfolgers Erzherzogs Leopoid V.; 
der feiner religiöfen Regierungsweife treulich nachfolgte. Im 
Jahre 1586 geboren, ein Bruder des Kaiſers Ferdinand IT., 
ans ber fleiermärkifchen Linie, frühzeitig für ben geiftlichen 
Stand herangebildet, in der Schule der Jeſuiten zu Gräg 
gebärtet in. firengfatholifcher Erziehung. und Wiffenfchaft, 
wurde er ſchon 1607 Bifchof von Paſſau und fpiter auch 
von Straßburg, mit dem Muthe :und der. Feftigkeit eines 
beidenhaften Mannes die Finblichfte Frömmigkeit und Hin⸗ 
gabe an die Kirche verbindend, von der Borfehung eigens 
bersorgefucht, im Zirol die religiöfen Bewegungsmomente 
fortzubilden, und dadurch den echtlirchlichen Geift waͤhrend 
des dreißigjährigen Krieges an der . ganzen Rampflinte ‚ber 
Katholiken ftanphaft zu vermitteln, als hochgeſtelltes Mits 
glied der Fatholifhen Hierarchie mit dem Staubpunfte ber 
katholiſchen Intereſſen inuigft befreundet. Um fich im Leber; 
tritte aus dem geiftlichen Stand in ben eines Beherrſchers 
von Tirol zu beruhigen, obgleich er die höhern Prieſterwei⸗ 
hen noch nicht erhalten hatte, begab er ſich nach Nom, und 
Iegte feine Gewiſſensangelegenheit der Entſcheidung Des 


Papſtes Urban VII. vor. Diefer nahm ihn mit Der grüße - 


ten Liebe auf, erimunterte ihn zum Liebertritte. in den welt 
lichen Fürftenftand und zum Schuße der katholiſchen Kirche 
mit aller Macht feiner zeitlichen Hälfsmittel. Leopold ging 
ganz in, die Anfichten bed Oberhauptes der Kirche ein, umd 
machte ſich mit einem Frauzikkauer bekannt, der Bruder 
Innozenz hieß, einem gebornen Sizilier, aus bem Kreiſe 
jener verzücdten Seelen, die mit überirdifchen Gluthgefüh⸗ 
len, mit Gebeth und Thränen für die Kirche Gottes in 
Deutſchland kämpften. Von diefem zu einer baldigen Heirath 
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aufgemumntert ; mit: weifen Lehren für- die Feſtſtellung der ka⸗ 
tholifchen Neligion. in. den Alpen beitärft., ‚kehrte er nach 
Florenz zurück. Hier verlobte er füh mit Klaudia von 
Medizis, einer Schwefter des Großherzogs Ferdinand I., 
verwittweten Herzogin von Urbino, die ihm nebft der Schöns 
heit: ihrer Perfon anch eine frengfatholifche Geſinnung . ein; 
bringen konnte, das befte. Gefchent für feine Herrſcherſtel⸗ 
fung in Tirol, Die Heirath erfolgte auch mirflich im Jahre 
1626, unter dem lauteften Beifalle feines Volkes, nament⸗ 
lich der Südtiroler, die. ihre -berühnite Landsmännin mit 
Freuden ale ihre Lanbesmutter begrüßten. Durch. diefe ſtaats⸗ 
Inge Verbindung wurde die einheitliche Verſchmelzung aller 
tirglifchen Volfäkräfte auf die zweckmäßigſte Weiſe vervoll⸗ 
ſtändiget, das italienifche Element verfchlang ſich mit dem 
deutfchen zum Schutze um einen Thron, der beide Intereſſen 
mit unparteiiſcher Liebe für .Ddas Wohl aller Landestheile, 
namentlich für die ungefchmälerte Aufrechtbaltung ber Reli⸗ 
gion in Schntz nahm. Als daher Klaudie auf ihrer Brauts 

reife ind Tirel am grimen Donnerstage in der Kirche zu 
Meverebo erfihien, mm ihre Andacht zum alferheiligften Sa⸗ 
framente des Altars vor allem Volke zu bethätigen,. entftand 
ein heller Subel aller Anweſenden, fegnend bie Fatholifche 
Fürſtenbraut, wie prophetifch ihre. wichtigen Dienſte wäh 
rend des Neligionskrieged in Deutfchland für das Land Ti⸗ 
rol und ſeinen alten Glauben andeutdiid. Giovanna Maria 
som Srenze, in einem ter von 23 Sahren mit unter den 
Gegenmärtigen*), fiel vom lebermaße der Freude in Fange 
Verzückung, und flehte sen himmliſchen Schub auf die from⸗ 
me, firchlichgefiunte Herrſcherfamilie von Tirol herab, 

"Unter. Leopolds Megterung : flammte ber dreißigjährige 
Krieg in graufer Verheerungswuth heil: anfı, und mit ſeinem 


” Ihre Selbſtbekenutniſſe Th. 1. 
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Entfieden erhielt. die rveligiöfe Begeiſterung der. katholiſchen 
Semiüther, ihte Verbindung mit ber Lebendqnelle in’ Ralien, 
bie jtürmende Verzückung gotterfillter:Bether gegen bad Un⸗ 
heil der Zeit die höchſte entſcheidende Ansbildung, vom Lan⸗ 
desfürften ſelbſt an der Spitze dieſer mächtigen Flammen⸗ 
bewegung angeführt und begünſtiget. In feinem Pallaſte zu 
Innsbruck war die große "Einheit verborgen, welche alle 
ſprühenden Volks⸗ und Lebenskraäfte um ſich verſammelte, 
und zum geiſtigen Heereszug ordnete. Leopold hatte nämlich 
als Biſchof von Paſſau den Kurfürſten Johann Georg von 
Sachſen beſucht, dieſer ließ ihm die Wahl, ſich zumn Anden- 
fen ein beliebiges Bild ans feiner Gemäldeſammlung auszu⸗ 
Iefen. Leopold wählte eine Madonna vom ältern Lukas Kra⸗ 
nach auf Holz gemalt”), gewann ed unendlich Tieb, ſtellte 
ed in feiner Hausfapelle auf, und betrachtete e8 als den 
größten Schag feiner Fürftenfrone. Die Volksgeſinnung von 
Zirol und dem benachdarten Italien begrüßte diefes Sims 
bild: der Gottesmutter mit einem Subel der bedeutfamften 
Art, ale wäre im Bilde die Fatholifche Religion ſelbſt aus 
der Gewalt unferer Glaubensfeinde geretiet worden, durch 
die Andacht und Gottesfurcht des Fatholifchen Landesfürften 
von Tirol, ein füßes Unterpfand des. Sieges der Fatholifchen 
Kirche über jede Irriehre, ein Palladium der Freiheit im 
Gebirge gegen die Schredten des Religionskrieges, daher wie 
aus einem Munde „Marichülfe genannt. Die Blaubensmaän⸗ 
zer von Sstalien, in ſtürmender Eile einfließend ind Kampf 
gewähl, geftüßt auf ben feſten Punkt des Fürftenhofes zu 
Innsbruck, nahmen von diefem Bilde ihre lebte Weihe zum 
Kampfe, ihren Himmetsruf auf Leben und Tod für bie Kirche 
Gottes. Im ganzen Lande entftanden Nachbildungen, Mathäns 
Käfel in Augsburg verbreitete ‘es in Kupfer geftochen in 


*) Siehe Primiffer »Denkwürdigleiten von Junsbruck.« 
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unzähligen ECremplaren, und allenthalben fanden fich Die 
Gemüther an diefem Sinnbilde zuſammen zur fatholifchen 
Einheit und Gebrängtheit in der Verfechtung der bedrohten 
Landesreligion. Bon den Laudesaltären Ienchtete „Mariahülfe 
ins Herz bed Aelplers, und trieb den Schüßenmuth, die 
Kraft des tirolifchen Landſturms, an die Klaufen der Geis 
wach in ftolzer Siegesficherheit gegen allen Schwebendrang, 
gegen alles Eindringen bes bewaffneten Proteſtantismus. 
Die nationale Bewegung wurde durch das ganz ungehinderte 
&inftrömen des: romanifchen Kirchenelementes, wie es Leo; 
pold und Klaudia aus allen Kräften beförderten, gewiſſer⸗ 
maßen felbftftändig., eine unermeßliche Macht, den Landes⸗ 
fürften felbft tragend und fortreißend, das erfte Mal die 
Kampfluft des Tirolervolkes heiligend als Gottesdienſt, Die 
Gefallenen als Märtirer der Fatholifchen Kirche weihend, 
alle religiöfen Ssnftitute und Junungen wie durch Zaubers 
fraft ins blühendfte Leben treibend, und diefe religiöfe, auf 
Leben ımd Tod für Die Fatholifche Kirche gefaßte Landesge⸗ 
finnung bat die Ziroferalpen allen Stürmen bes dreißigjäh⸗ 
rigen Mordgewühls verfchloflen. 

Es wurde daher kaum bemerft für den Strom des öfs 
fentlichen Lebens, als Leopold im frühgeitigen Tode 1632 
zu Schwab verftarb; feine Gemahlin Klaudia führte die Res 
gierung in ſchwierigſter Zeit mit großer Leichtigfeit als Bors 
nründerin ihres Sohnes Kranz Karl, unterfügt von dem 
gefammten Bolfe Tirols, das für fein Recht, für feinen 
Stanben mafenhaft erſtanden war mit jener zaͤhen, furchts 
baren, unüberwindlichen Kraft, die von der gefährbeten relis 
giöfen Landesordnung ins Reben getrieben. worden, mit dies 
fer zu fiehen und zu fallen bereit. Welch” ein Unterſchied 
zwifchen 1532 und 1632! Damals hatte die ganze Bevölke⸗ 
rung bes Landes in leichtfertiger Wankelmüthigkeit eine uns 
verfennbare Hinneigung zu jeder neuen Lehre; jet war das 
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Gefühl der ganzen Nation im Gebirge wie ein Löwe fülv- 
mend erwacht, feinen fatholifchen Glauben mit dem legten 
Blutstropfen zu vertheidigen. Diefe Veränderung war ale 
begeifternber Lebenshauch aus den ımverfieglichen Tiefen bee 
Katholizismus gefommen, der ſich zur Zeit der Noth ſelbſt 
vertheidiget, und mit furchtbarer Gotteskraft alle menſchli⸗ 
hen Kräfte. unwiberftehlich mit fich fortreißt, braufend und 
flärmend ind. Meer der göttlichen Liebe, ‚Die gute, gefahr⸗ 
fofe Zeit hatte viele Momente des chriſtlichen Lebens in ih⸗ 
rer praftifchen Tendenz wirkungslos einfchlafen laſſen, man 
meinte , fie wären auf immer entichlummert und geftorben, 
aber im Anprellen des Proteftantismus an die Alpen waren 
fie klingend und fingend mit dreifacher Kraft aus . ihrem 
Schlaf aufgefahren wie eingefchlummerte Krieger, "die zum 
Giegesfluge erſtarkt, alles vor fich her niederwerfen, und 
nicht ausraften, bie fie dad Feld von den Feinden gefäus 
bert. Das if die Kraft des Katholizismus mit feiner gött⸗ 
lichen Wurzel, mit feinen ungerfbörlichen Zweigen und Blü⸗ 
then durch ale Reiche der Welt, oft angegriffen, verfolgt, 
aus Verfolgung und Druck ſich ftet3 wieder nenerbinge er⸗ 
hebend und herrlicher: denn zuvor! 

Ferdinand Karl, nach der vormundſchaftlichen Regie⸗ 
rung ſeiner Mutter im Jahre 1646 als ſelbſtſtaͤndiger Herr⸗ 
ſcher auftretend in Tirol, hatte das Glück, durch den zwei 
Jahre darauf erfolgten weſtphäliſchen Frieden die Ruhe von 
Deutschland hergeftellt, und die katholiſche Kirche gerettet 
zu fehen. Zum befondern Dante fchenfte er bie Madoung 
feined Baterd aus der Hofkapelle in. die. Pfarrkirche von 
Sunsbrud, ein eigener. Kaplan warde derſelben ;beigeftiftet, 
und eine vom Weheimrathe Freiherrn Frang von Koreth 
reichlich audgeflattete Mariahüifbruderſchaft eingerichtet. Koſt⸗ 
bare Opfer bereicherten die neue Stätte der .heiligen Jung⸗ 
frau, und: die Andacht von Tirol war fo herzinnig und 
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glaubensfeſt, daß fie durch wunderbare Erhoͤrungen belohnt 
wurde. Die tirolifchen Landftände erbauten die Mariahülf⸗ 
firche jenfeitd der Innbrücke als Danffagung für die Been- 
digung der europäifchen Völferdrangfale. Das Hochaltars 
blatt der neuen Kirche, nad) dem wunderbaren Madonnen 
bilde in. der Pfarrkirche vom Maler Paul Schor, zeigte die 
vier Stände Tirols, aufblidend zum Mariahülfbilde, zur 
heiligen Sungfrau, die in guten und böfen Tagen die füßefte 
Hoffnung des: Tirolers if. Das ganze Land antwortete _ 
„Amen!“ mit taufend Fleinern Mariahülffirchlein und Kapels 
fen, überallhin verbreitend die Ehre Marien, preifend die . 
Schutzfran aller Volkskraft im Gebirge, die Hüterin . des 
Glaubens und der Tugend in Tirol! So hatte der dreißig- 
jährige Krieg im tirofifchen Baterlande unter der Obhut 
fatholifcher Fürften, die fich ganz auf den Katholizismus in 
Stalien geſtützt, das Nationalgefühl zum religiöfen Selbft- 
bewußtſeyn gebracht, und die Fatholifche Religion unausrott- 
bar ins Herz der Tiroler gepflanzt! 
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IX. 


Padre Eufemio, italieniſcher Prediger 
in Innsbruck. | 


Padre Eufemio wurde im Jahre 1576 zu Miglionico 
in der Provinz Baſilicata des Koͤnigreichs Neapel geboren, 
von armen, aber frommen Aeltern, auf jenen ewiggrünen 
Mittelgebirgen, die ſich vom Oſtabhange der Apenninen wel⸗ 
lenformig hinunterziehen in die lauen linden Lüfte des Meer⸗ 
buſens von Tarento, wo unterirdiſche Feuerkräfte den ſchön⸗ 
ſten und üppigſten Pflanzenflor ins Leben treiben, und jenen | 
ewigen Dichterfrühling‘, den Horaz fo ſehnſuchtsvoll gefun- 
gen als erwünfchte Stätte feines Alters, feiner Grabesruhe. 
Die Fiebenswürdige Corglofigfeit jener fo reich gefegneten 
Gegenden, wo die Natur der armen Genügfamfeit faft ohne 
alle Mühe den nöthigen Lebensunterhalt gewährt, wo das 
Gleichmaß der Kälte und Wärme durd; das ganze Sahr fo 
viele Schugmittel ded Nordens überflüffig macht, war mit 
aller Macht ind weiche Herz des Sünglings eingezogen, und 
richtete das fchöne Ebenmaß feiner geiftigen Kräfte in unge- 
ftörter Ruhe empor zum füßen Heilande der Welt, der fich 
mit feiner Himmeldgnade firömend ind offene Herz desſelben 
ergoß. Was ihn ſchon in früher Jugend augzeichnete, war 
nicht das Außerordentliche, fondern die geregelte, überall 
maßhaltende Sarmonie feines ganzen Weſens, das Sanfte, 
Freundliche , Holdeinfchmeichelnde ohne Schmeichelfunft, die 
ruhe ſtille Würde feines klaren, mit ſich felbft ſtets einigen 
Geiſtes, der in Sefus feftgegründet von dieſem Mittelpunfte 
ans alle Erfcheinungen dieſes irdifchen Lebens felbftbewußt 
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mit dem geringften Aufwande beherrichte. Aus diefem allfeis 
tigen Cinflange feiner liebeswarmen Innerlichkeit floß die 
Süßigkeit feiner Rede, ein ruhig wogender Strom, feiner 
Kraft ſich bemußt, ohne Naufchen der Eitelfeit, ohne Sturm 
aufgeregter Lebenggeifter, mit der Harften Durchfichtigfeit 
und ber reichften Ueberzeugungsfülle. Er trat frühzeitig in 
den Franzisfanerorden firengfter Art, und feste alle Ordens⸗ 
brüder in Erftaunen durch die arglofe Einfalt feiner unfchuls 


digen Seele, durch feine völlige Untheilnahme an allen welts 


lichen Dingen. „Ich bin nicht in den Orden gegangen zu 
fündigen ‚« fagte er oft, „fondern einzig nur meinen höchften 
Gott zu lieben, ımd ihm getreu zu dienen, denn er ift und 
bleibt mein cinziges Ziell« Er fchloß ſich an einen alten 
Ordensbruder an, der einfam lebte in feiner Zelle, ſchla⸗ 
fend auf hartem Boden, alle8 menfchlichen Troſtes freimils 
lig entbehrend, dem füßen Leben der heiligften Gottesliebe 
ganz hingegeben. Diefen ahmte Eufemio nach im Stillfchweis 
gen, in der Buße und Abtödtung , im unaufhörlichen Ges 
bethe. Seine Mitbrüder nannten feinen Geifteslehrer den 
alten, ihn felbft den jungen Einftedler, fo innig unb zutraus 
lich hatten fid) beide aus dem Weltfärme ans einfame Herz 
ihres Erlöfers zurückgezogen. Es entzündete fidy im jungen 
Geiftmanne eine unbefchreibliche Liebe zum allerheiligflen Sa- 
framente des Altard, und er genoß es ſchon ald Novize mit 
Erlaubniß der Dbern alle Tage ald möthige Stärfe für Leib 
und Seele. „D heiliges Saframent!« rief er oft inbrünftig 
ans, „ic fterbe, wenn ich dich nicht beftäindig genieße. Bin 


ich. eine Stunde ohne dich, - fo will das Leben meiner Seele . 


nicht mehr fort, mein geiftiger Athemzug erfchwacht!« Aug 


diefer Himmelskraft erwuchs ein unbezwinglicher , Tebenftürs 


menber Eifer, die Gluth der geſammelten Gottesfüle zum 


Heile der Welt überallhin zu verbreiten. Er war daher kaum 


den Sünglingsjahren entwachfen, ald er zur Feder griff, 
g* 
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und mehrere geiftreiche Werke verfaßte voll jener füßen 
Iockenden Beredſamkeit, die mit eigenthämlicher Anmuth und 
MWeichheit aus feinem gottentzüdten Kerzen ftrömte, lauter 
. ausfahrende Funken, um die ganze Nachbarfchaft und alle 
Enden der Welt mit dem Weberfluffe der inwohnenden Liebe 


zu entzünden in ein allgemeines. Zufammenflammen zur Ehre 


und Mitliebe Gottes, des höchften Gutes. Zum Priefter ger 
weiht, warf er fi mit Inbrunſt auf das Beichtgefchäft. 

Oeffentlich auf den Gaffen ermahnte er die Begegnenven zur 
Beichte, zum Abthun der alten Sünde, zur büßenden Ein 
Fehr in fich felbft. „Eine Seele gewinnen ift beffer als Wun- 
der wirfen und Todte erwecken,“ war fein heilig eingehals 
tener Grundſatz. Am Tiebften waren ihm im Beichtftuhle Die 
fehwerften Sünder, die, nad) feiner Anficht der würdigfte 
Gegenftand des heiligen Ceeleneiferd unbedingt auf feine 
Liebe und Thätigfeit rechnen Fonnten. Den reichen Beicht- 
findern Tegte er zur Buße Almofen auf, und die Armen 


lockte er durch zeitliche Unterftügung zum reumüthigen Bes 


fenntniffe ihrer Sünden. Seine Fiebesgluth ſchlang ſich mit 
belebenden und ermwedenden Banden durch die ganze Hei—⸗ 
math, dad Königreich Neapel durchdringend, alle Öemüther. 
aufregend für Gott und Emigfeit. Er wurde im Sahre 1616 
zum Ordensprovinziale erwäahlt, und hauchte die ftrenge 
Abtödtung feines eigenen Lebens in alle Glieder feiner zer: 
ftreuten Ordensgemeinden, eben fo ruhig und befonnen im 


Verwalten, als begeiftert und himmlifchfühn auf dem Wege. 


des geiftlichen Strebens und Eindringens ind tieffte Ges 
heimniß der göttlichen Liebe. Als Prediger wurde er oft von 
der Allgemalt feiner in Gott verfammelten Seele eingenoms 
men, baß er feinen Sinnen entrücdt, aufrecht, mit ausge⸗ 
breiteten Armen, himmelwärts das Angeficht, wie ein flar« 


red Marmorbild vor feinen Zuhörern fand, umfirömt von. 


himmliſcher Gluth, im Tiefgefühle der auf ihn eindringens 
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Den Gegenwart Gottes, in biefer. ſchweigenden und. fchönften 
Blüthe der entknofpeten Gottesliebe erfchütternd einwirkend 
auf die Herzen aller Anmwefenden, die Tiebensmärdigfte Son- 
nenblume, geöffnet dem Lichte von oben, und dasfelbe rings⸗ 
um in duftreichen Ergüffen ausftrahlend auf die irdifche 
Welt. Bethend in einfamer Zelle hörte man ihm nicht felten - 
bald in lautem Jubel, bald fchwebend und tanzend die Worte 
rufen: „O Liebe! D Kiebel D Liebel« Er wurde dabei fo 
überwältiget vom Uebermaße ver füßeften Gottgefühle, daß 
er ungeachtet aller Anftrengung das Wort „Liebe“ nicht mehr 
ausfprechen konnte. Er wandte fich daher einft in folchem 
Falle an einen feiner Schüler, fragend init ſchwacher, Teis 
fer Stimme: „Wie heißt der erfte Buchftabe des Alphabets, 


und erſt ald er diefen gehört, fuhr er jubilirend weiter: 


Amore! Amore! Amore!« Wenn er vom innern Geifte - 
angeregt, von den Wundern feiner Seelenwelt zu reden an- 
fing, verftanden ihn die übrigen Menfchen nicht. „Deine 
Rede fcheint mir arabifch,“ unterbrach ihn einmal ein Or⸗ 
densbruder. Dephalb ſtand er fremd und einfam in Ddiefer 
Welt, unbegriffen von der gemeinen Denfweife, von Welts 
lichgefinnten geläftert, von feinen eigenen Mitbrüdern ges 
quält und mißachtet. Zu dieſen Dornen der Außenwelt ge- 
fellte fich innere Angft und Zweifelei über. feinen eigenen 
Zuftand, er wanderte herzbefümmert in Italien umher, um 
einen Gotteögelehrten zu finden, ber ihn berathen könnte. 
Die Gotteögelehrten ftießen ihn zurüd, fie waren ganz eins 
geroftet in den geiftlofen Formen ihrer Bücherweisheit, felbft 
leer an wahrer Tugend, defto windiger in eitler Selbſtge⸗ 
fülligfeit. Seelen von feiner Art fand er drei, die Klofter- 
frau Maria Bilana in Neapel, eine andere in Venedig und 


“einen Saienbruder feines Ordens. Aber alle drei fonnten ih⸗ 


ren Zuftand nicht erläutern , die Gabe der Rede war ihnen 
genommen. Zu dieſem yeinlichen Alleinftehen fam die Vers 
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fofgung. Dreimal wurde er beim Gerichtshofe ber heiligen 
Behörde zur: Wahrıng bed Glanbens angeffagt. ald ein 
- Mann von ‚gefährlichen Grundfähen, und von nicht zu. rechts 
fertigenbem Leben. Man verboth ihm das Meflelefen, er 
nahm es mit der größten Geduld auf, und ſprach voll 
Zreude: „Bott fey Danf! So werden wir heilig!“ Er fchloß 
fih während der Gerichtöverhandlungen in eine Zelle ein, 
um fich, wie er fagte, aus Fiebe zu Gott an den Kerfer zu 
gewöhnen, ohne Unmuth, ohne mindeften Drang fich zu 
vertheidigen. Er wurde deffenungeadjtet ſtets wieder von als 
ler Anklage losgeſprochen, und in Freiheit geſetzt. Wie Alle 
feiner Art und Weife litt er viel’ an den empfindlichften 
Schmerzen des Leibes, der, übermannt von der Innern Gluth 
dem Schwunge der Seele nicht folgen konnte, namentlich 
empfand er faft unaufhörliches Seitenftechen, das ihn nicht 
Schlafen Tieß. „Die Andern,“ fagte er einmal zu einem ſei⸗ 
ner Schüler, »ftehen vergrügt vom Schlafe auf, und neu 
geftärft zu aller Arbeit; ich dagegen erhebe mich allezeit 
vom Lager zerquetfcht, an allen Gliedern gebrochen, aber 
ich danfe Gott ewiglich dafür!“ Selbft unfichtbare Streiche 
brachen über feinen Leib herein, und ließen erfenntliche blaue 
Flecken und unzweideutige Spuren an demſelben zurüd. Er 
beflagte ſich nicht, er fürchtete fich nicht, er ftand in Geduld 
. und Stillfchweigen, ein heilige, unbefledtes Opfer feinem 
Erlöfer, felbft im tiefften Herzweh noch liebenswürdig, blüs 
hend in feinen Leiden und Schmerzen wie eine glühende Roſe 
heroorftechend aus fcharfen Dornen, feiernd die blutige Dors 
nenfrone feines göttlichen Meifters. Das Leiden Chrifti wurde 
an feinem Leibe, an feiner Seele, an den feinſten Neroges 
weben Iebendig, er felbft dadurch Außerft empfindlich, faft 
vom Lufthauche fihmerzlich angeregt, einer Windharfe vers 
gleihbar, die von jedem Flüftern der irdifchen Lebensluft 
von leifen Seufzern und Liebestönen gottesfreudig wieders 
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hallte. In felchen Zufänden bildete fich feine natürliche Maß⸗ 
baktung, die Anmuch feines perfönfichen Seyus und Wir⸗ 
kens zu jener Leibenfchönheit ans, die mit unwiderſtehlichen 
Strahlen und Gluthpfeilen aus der verflärten Menſchheit 
ansfuhren, die Zufchauer bis ins innerfte Feben der Seele 
verwimdend, und mit unvergeßlichen Wohlgeriichen ber weit- 
geöffneten Leidensblume umftrdmend. Als ihm einft einer ſei⸗ 
ner Mitbrüber in diefem Zuftande die flache Hand: drückte, 
und fprady: „Bethe für mich bei den Wundmahlen Chrifti!« 
fo fehrie Eufemio laut auf, fo daß man ihn im ganzen 
Klofter hörte, So tief ſchmerzte ihn der Händedruck an den 
unſichtbaren Wundmahlen feiner Hand, die Chriftus mit feis 
nen Todesſchmerzen durchdrungen hatte, Der Bruder konnte 
„diefen Schrei der Wundmahlen“ nicht mehr vergeffen, er 
fang ihm wie ein Auferftehungstied durch die Eeele, vom 
Krenze Chriftt herunter, ausrottenb die Weltliebe, in helle 
Flammen biafend die heiligfte Liebe zum Erlöfer. Eufemio | 
rief oft aus im tiefften Schmerz» und Tuftgefühle feiner gotts 
ergriffenen - Gott maßlos genießenden Seele: „Nicht mehr, 
o Herr! nicht. mehr! Sch verdiem® es nicht, ich kann bie 
Süßigfeit deiner Gnade nicht mehr aushalten! Mir fcheint, 
du haft die ganze Welt vergeffen, und. alle dein Augenmert 
einzig auf mich gerichtet, dieſen ſchmutzigen, trbifchgefinnten 
Menfcyen (letamajo e feceia della terra).“ Sn diefer aus, 
fgmelzenden Gottereinigung wurde fein Geift geläutert und 
gefchärft mit dem furchtbaren Einbli in die tiefften Winfel 
bes menschlichen Herzens. Einft fah er zur Nachtjeit, daß 
einer feiner Mitbrüder verfucht wurde bom Gedanfen ber 
Unlauterfeit. Eufentio trat aus feiner Zelle, und rief: „Brn» 
ver Egidius! gib Acht, ſtehe auf, bethe, weine, büße, ber 
Berfischer naht!« Egidius gehorchte, und legte fich nad) Tans 
gem ©ebethe wieder nieder. Die Verfuchung rührte ſich von 
neuem. Da trat Eufemio abermald aus der Zelle, und rief! 
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„Bruder Egidius! gib Acht, ber Berfucher iſt neuerdings 
wider dich aufgeltanden!« Diefe Einficht in die Herzensge⸗ 
beimniffe Anderer ging wie der Teife Schauer des allgegen- 
waͤrtigen Gottes durch die Zellen feiner Mitbrüder, feelens 
laͤuternd, alle Teufelskünſte verfcheuchend. Während die übri⸗ 
gen Klofterbewohner fchliefen, Tieß ihn die inbrünftige Got⸗ 
tesliebe nicht ruhen, er fniete bethenb in ber Kirche dor 
dem ewigen Lichte, feiernd in tiefiter Andacht das alterheis 
ligfte Saframent, die unaufhörliche Speife und Kraft feiner - 
Seele. Oft Fam ihm dann lautes Subiliren ober luſtiger 
Tanz in die Füße aus überfchwänglicher Liebesluft im füße- 
ften Gefühle feines gefreuzigten Heilanded. Der Laienbruder 
Matteo war ihm ganz gleichgeftimmt in himmlifcher Jeſu⸗ 
luft. Wenn er den Namen „Paradies“ ausfprechen hörte, 
mußte er tanzen und jubiliren. Da waren fie denn oft in 
einſamer Stille der Nacht, im Daͤmmerlicht der Kirche zur 
fröhlichſten Himmelstuft aufgeregt, Sefus rufend, Jeſus preis» 
fend, Jeſus mit Leib und Seele fingend-und Flingend. Eufe⸗ 
mio vergaß im anhaltenden Wonnegefühl der Verzückung 
Effen und Trinfen, man mußte e8 ıhm zur Buße aufgeben, 
um fein zeitliches Leben zu friften. Sein Lager war bie harte _ 
Erde, ein einziges geflicktes Ordenskleid fein ganzes irdi⸗ 
ſches Beſitzthum, eine eiferne Kette machte den Leib gefchmei- 
Dig, jedem Rufe Gotted willig zu folgen. Sm firengften 
Winter ging er nie and Feuer fi) wärmen, wenn es ikg 
nicht ausbrücdlich befohlen wurde. Die, Anftrengung feiner 
unaufhörlichen Predigten wirfte daher doppelt erfchöpfend 
auf feinen fraftentblößten Leib , der von: der Erde nichts bes 
gehrte, und vom Himmel nur verzehrende übermenfchliche 
Liebesgluth empfing. Nach mancher Predigt ſank er oft 
athemlos und erfchöpft zur Erbe, wie durch einen unſicht⸗ 
baren Streich gefällt, Aber auch in diefer Todesbläffe, in 
diefem Stillſtande aller Teiblichen Kräfte, felbft geiftig erle⸗ 


- 
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gen für das Auge ber Außenwelt, trug er den füßeften Fries 
den Gottes in feinen gottverflärten, heilig edeln Zügen, uns 
endlich rührend für jedes empfindfame Herz, ein ftummer, 
aber herzenftürmender Prediger ins fieffte Gewiflen der Star; 
fen, der Wachenden, ber Ssrdifchgefinnten. Der heißefte 
Drang feiner Liebe zu Gott trieb ihn in Marter und Tod 
für. den Geliebten, er wollte durchaus in die Ränder uns 
chriftlicher Zirannen und Keger ziehen, und bafelbft Leben 
and Blut und Seele für den Erlöfer aufopfern. Aber feine 
Vorſtaͤnde traten feinem Wunſche hemmend in’ den Weg, ' 
weil er zu andern Dingen aufbewahrt war. Der Ruf feines 
heiligen Lebens drang durch ganz Stalien bie nach Tirol, 
wo die Siege der Schweden die größte Sorge um das 


Kleinod des heiligen Glaubens rege gemacht hatten. Er . 


wurde deßhalb nach Innsbruck berufen, wo ihn der Erzher⸗ 
z0g Leopold V. und feine Gemahlin Klaudia von Medizis 
gebrauchten , mit feiner übermenfchlichen Gotteöfraft Die. er- 
ſchrockenen Gemüther zu beruhigen, den Kampfeifer gegen 
die Ölaubengfeinde aufzuregen, und überall durch die Ber 
geifterung der religiöfen Volkögefühle dem mit Waffengewalt 
heranrüdenden Proteſtantismus einen unzerftörlichen Damm 
entgegen zu ſetzen. Er erfüllte feinen Beruf mit unbefchreibs 
lihem Erfolge, allen Katholifen ein Engel des Himmelg, 
in fremde? Sprache verftändlicd, durch Die unzmweideutige 
Mriftustraft, die ihn belebte, die firahlenhaft aus feinen 
Augen fprühte, den Irrlehrigen und Berführten ein zermals 
mender Redner, mit feiner Abtödtung ihre Schwelgerei, mit 
feiner Sanftheit ihre Rohheit, mit ber geregelten Harmonie 
feiner unentweihten Perfönlichkeit den wilden Lärm der Leis | 
denfchaft verdammend, In Südtirol kamen ihm von allen 
Seiten Leute zugeftrömt, in Wagen, Sänften, felbft auf 
Betten, Reiter und Kußgänger, alle eifrig bemüht fein Kleid 
zu füflen, feinen Segen zu empfangen, feiner. Gottedgnabde 
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theifhaftig zu werden. Die edelſten Grafenfamtlien des Lan⸗ 
des öffneten ihm ihre Burgen, machten unter feiner Anlei⸗ 
tang die geiftlichen Uebungen zur Erneuung des chriftlichen 
Sinned, und zogen mit ihm herum, ihren Unterthanen bie 
Lehre des Heiles zu bringen. Die frommen Weltgeiftlichen 
und neueingeführten Orbensmänner fchloffen ſich ihm als 
Beichtväter an, um dem. gewaltigen Volldandrange zu ges 
nügen. Menfchen, die oft vierzig Sabre nicht mehr gebeich- 
tet hatten, wurden durch Das Wort feines Mundes zur 
Buße erfihüttert, Durch den Strahl feines Auges zum heifis 
gen Leben begeiftert, ausgeſöhnt mit Gott und der Kirche. 
Seine größte Kraft lag im Segen, den er öffentlich über 
dad Volk ausſprach, im Feuer feiner andachterglühten, ins 
nigft bethenden Seele. Er Iautete alfo: „Sch, Bruder Eufes 
mio, der verächtlichite aus allen Sündern, flehe die allers 
heiligſte ungetheilte Dreteinigfeit an, daß fie durch das bits 
terfte Leiden Jeſu Chrifti, unfers höchften Gutes, und durch 
die Berdienfte der feligften Sungfrau Maria, des heiligen 
Frünziskus, des heiligen Antonius und des ganzen hinmlis 
fchen Hofes diefe fterblichen Gefchöpfe erlöfe von aller Liſt 
bes Teufels und jeder Anfechtung der Hölle. Nicht mein 
Wille gefchehe, fondern der beine, o Liebreichfter Jeſus! 
Dein Wille gefchehe im Himmel und auf Erden!« Rach dies 
fen. Worten bezeichnete er alle Gegenwärtigen mt dem heis 
ligen Kreuze. Dem Segen folgten unmwiberftehliche Ausbrüg 
von tieffter Reue unter den zahllos Anmwefenden. Langge⸗ 
dauerte Feindſchaften verfchwanden, öffentliche Aergerniſſe 
wurden abgethan, und der Eifer für den Tatholifchen Glau⸗ 
ben wachte. überall auf. Diefe öffentliche Macht des Mannes 
trat mit fchneidender Schärfe der Unmacht Tutherifcher Pres 
diger entgegen, unb ohne Wortgefechte, ohne lange Grübes 
lei wurde jedem verftändigen Menfchen ar, auf welcher 
Seite der heilige Geiſt feine Gnaden ausfpende. Die ausges 
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zehrte, aus der Simmlichfeit zu Heiliger Klarheit entwickelte 
Seftalt des abgetöbteten Mannes zeigte das heidniſche Un» 
maß, die tiefe Verſunkenheit der Präbifanten in .alle ruch⸗ 
Iofen Lüfte der Zeit: im begreiflichfien, .wahrften Lichte, Die 
weiße, gebügelte Halsfraufe, nad; Guarinoni's Zeugniffe 
von der Chehälfte mit efler Epiegelluft an den neuerftandes 
nen Prediger geheftet, konnte nicht beftehen vor dem Strahs 
Ienerguffe aus dem Geſichte des Mannes, dem eine frifche: 
unentweihte Jugend, dem die Unterjochung aller finnlichen | 
Regungen, dem die übermächtigen Wonnegefühle der Gegen: 
"wart Gottes die feſte umerfchätterliche Zuverfücht gaben für 
Jeſus Chriftus und feine Kirche zu leben und zu fterben. Die 
Wirkung ber proteftantifchen Predigt war durch ein Gottes» 
gericht vernichtet, Dad aus Leib. und Seele des Eufemio aus⸗ 
ging, in welchem der Erldfer Geftalt angenommen hatte, 
um durch ihn auf die Welt zu wirken, um burd ihn zu 
verbammen, was dad Herz von Deutfchland im finnlofen 
Kampfe zerfleifchte, und die Kraft und Einheit des deutſchen 
Volkes brach. Deßhalb redete und handelte Eufemio wie eis 
ner, der da Madıt hat, nicht wie die unbeglanbigten Eins 
dringlinge. ımd Bolföverführer, Als er einft zu Innsbruck in 
einer Kirche nach ber Predigt eine Weile ansraftete, nüs 
herte fich ihm ein Mann, und bath ihn, er möchte feine 
Hand auf Me Schultern feiner Zochter legen, die noch ein 
zantes Mägblein war. Eufemio that ed, ohne zu fragen 
warum? Das Mägdlein that einen Schrei auf, und dem 
Bater traten fogleich die heilen Thränen in’ die Augen. En: 
femio fragte ihn um die Urfache feines Weinens. „Es find 
Thränen der Freude,“ erwieberte der Vater, „daß meine 
bisher. ſtumm geweſene Tochter redet.“ Das gegenwärtige 
Bolt, vom Stummſeyn des Kindes überzeugt, jetzt felbit 
Augenzeuge, daß es voßftändig rede, lobte Gott wegen der 
großen Kraft, die er feinem Diener Eufemio gegeben. Beim 
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theilhaftig zu werden. Die edelſten Grafenfamilien des Fans 
des öffneten ihm ihre Burgen, machten unter feiner Anlei⸗ 
tung die geiftlichen Uebungen zur Erneuung des chriftlichen 
Sinnes, und zogen mit ihm herum, ihren Unterthanen bie 
Lehre des Heiles zu bringen. : Die frommen Weltgeiftlichen 
und neueingeführten DOrdensmänner fchloffen fi ihm ale 
Beichtväter an, um dem. gewaltigen Volldandrange zu ges 
nügen. Menfchen, die oft vierzig Jahre nicht mehr gebeich- 
tet hatten, wurden durch das Wort feines Mundes zur 
Buße erfihüttert,, durch den Strahl feines Auges zum heifi- 
gen Leben begeiftert, andgeföhnt mit Gott und der Kirche. 
Seine größte Kraft lag im Segen, ben er öffentlich über 
das Volk ausſprach, im Feuer feiner andachterglühten, -ins 
nigft bethenden Seele. Er Iautete alfo: „Sch, Bruder Eufes 
mio, ber verächtlichfte aus allen Sündern, flehe die allers 
heiligſte ungetheilte Dreieinigfeit an, daß fie durch das bit- 
terfte Leiden Jeſu Chrifti, unfers höchften Gutes, und durch 
die Verdienſte der feligiten Sungfrau Maria, des heiligen 
Frunziskus, des heiligen Antonius und des ganzen himmlis 
ſchen Hofes diefe fterblichen Gefchöpfe erlöfe von aller Liſt 
des Teufeld und jeder Anfechtung der Hölle. Nicht mein 
Wille gefchehe, fondern der beine, o liebreichfter Jeſus! 
Dein Wille gefchehe im Himmel und auf Erben!« Nach dies 
fen. Worten bezeichnete er alle Gegenwärtigen mit dem heis 
ligen Kreuze. Dem Segen folgten unwiderftehliche Ausbrüch 
von tiefiter Reue unter. ben zahllos Anweſenden. Langge⸗ 
dauerte Feindfchaften verfchwanden, öffentliche Aergerniſſe 


wurden abgethan, und der Eifer für den Fatholifchen Glau⸗ 


ben wachte überall auf. Diefe öffentliche Macht des Mannes 
trat mit fchneidender Schärfe der Unmacht Tutherifcher Pres 
diger entgegen,. und ohne Wortgefechte, ohne lange Grübes 
lei wurde jedem verfändigen Menfchen Klar, auf welcher 
Seite der heilige Geiſt feine Gnaden ausfpende. Die ausge⸗ 
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zehrte, aus ber Sinmlichfeit zu Heiliger Klarheit entwickelte 
Geftalt des abgetöbteten Mannes zeigte das heibnifche Uns 
maß, bie tiefe Verſunkenheit ber Präbikanten in alle ruch⸗ 
ofen Lüfte der Zeit im begreiftichiten, wahrften Lichte. Die 
weiße, gebügelte Haldfraufe, nad; Guarinoni's Zeugniffe 
von der Chehälfte mit efler Epiegelluft an den neuerftandes 
nen Prediger geheftet, fonnte nicht befiehen vor den Strahs 
lenerguſſe aus dem Gefichte des Mannes, dem eine frifche 
unentweihte Jugend, dem die Unterjochung aller finmlichen . 
Regungen, dem die übernrächtigen Wonnegefühle der Gegens 
"wart Gottes die feſte unerfchütterliche Zuverficht gaben für 
Jeſus Chriftus und feine Kirche zu leben und zu fterben. Die 
Wirkung der proteftantifchen Predigt war: durch ein Gottess 
gericht vernichtet, das aus Leib. und Seele des Eufemio aus⸗ 
ging, in weldyem der Erlöfer Geftalt angenommen hatte, 
um durch ihn auf bie Welt zu wirken, um durd ihn zu 
verbammen, was das Herz von Deutfchland im finnlofen 
Kampfe zerfleifchte, und die Kraft und Einheit des beutfchen 
Volkes brach. Deßhalb redete und handelte Eufemio wie eis 
ner, der da Madıt hat, nicht wie bie unbeglanbigten Eins 
dringlinge und Bolföverführer, Als er einft zu Innsbruck in 
einer Kirche nach ber Prebigt eine Weile ausraſtete, näs 
herte fi ihm ein Mann, und bath ihn, er möchte feine 
Hand auf Re Schultern feiner Tochter legen, die noch ein 
zartes Mägdlein war. Eufemio that ed, ohne zu fragen 
warum? Das Mägdlein that einen Schrei auf, und dem 
Bater traten fogleich die hellen Thränen in’ die Augen. Ens 
femio fragte ihn um die Urfache feines Weinens. „Es find 
Thränen der Freude,“ erwieberte der Bater, „daß meine 
bisher ſtumm gewefene Tochter redet.“ Das gegenwärtige 
Bolt, vom Stummfeyn bed Kindes überzeugt, jetzt felbft 
Augenzeuge, daß es volftänbig rede, lobte Gott wegen ber 
großen Kraft, die er feinem Diener Eufemio gegeben. Beim 
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Meffelefen in Tirol und den angränzenden beutfchen Gegen: 
den wurde ‘er faft immer verzückt. Man mußte ihn oft zwan⸗ 


sigmal zum Fortfahren ermahnen. Durch biefen Zwang, der - 


ihm beftändig von außen angethan wurde, verlor er feine 
Kraft oft dergefialt, daß er kaum mehr im Stande war, 
die Meffe zu vollenden. Um ihn nicht ganz zu entfräften, 
ließ man feiner Berzüdung freien Lauf, und fo -fland er 
finndenlang am Altare,. den Erlöfer in feiner Hand, ein 
jchweigendes Leidensbild mit dem übermächtigen Eindrude 
der flummen, lautlofen Himmelsſprache auf alle Zuhörer, 
bie in Andacht und Thränen zerfloffen, und mit heiligen 
Borfügen, umgewandelt in der innerften Seele, nadı Haufe 
fehrten. P. Buonaventura, Abt von Laurenzana, der Bes 
fchreiber feines Lebens, hat leider feinen Aufenthalt in 
Deutſchland nur mit äußerft fchwachen Umriffen gezeichnet, 
mit aller verſchwimmenden Unflarheit . älterer Italiener, 
wenn fie von beutfchen Zuftänden reden. So viel geht aber 
“ doch daraus hervor, daß er am Hofe zu Jnnsbruck ſtets 
wie ein Engel Gotted aufgenommen war, obwohl er nur 
Außerft felten dafelbft erfchien, abhold jeder Schauftellung 
in höhern Kreifen. Auch den Kurfürften Marimilian I. von 
Baiern und fein ganzes Haus ftärfte er im heiligen Glau⸗ 
ben und im Kampfedeifer für die Fatholifche Sache. Erſt, 
nachdem er feiner Sendung in raftlofer Thätigffit den kraͤf⸗ 
tigften Erfolg gegeben hatte, als Tirol und Baiern in den 
Flammen feiner Gottesliebe erwärmt und glühend geworden 
war, fehrte er wieder nach Stalien zurück, unter Thränens 


firömen aller Frommen im Lande, um ſich wie ein finfender _ 


Stern in den Ozean ungeflörter heiligftilfer Liebesfüßigkeit 
zu begraben. Er wurde 73 Sahre alt. Einen Monat vor 
feinem Tode ging er zu feinem Kloſtervorſtande, und ſprach: 
„Es ift jet Jaͤnner; im Februar werde ich flerben, das hat 
mir Gott geoffenbart, ich werde einziehen ind Paradies !« 


— 











141 


Am 2. Februar des Jahres 1648, im welchem ber weftphäs 
liſche Friede abgefchloffen worden ift, erfranfte er tödtlich. 
Er verlangte felbft die Saframente der Kirche, eine himms 
Iifche Freude wandelte ihn an, er jubilirte laut, weil fein 
Heimgang nahe war. „Bruder,“ fagte er zu feinem Bei⸗ 
ftande, »„jeßt wird bald eine große Prozeffion im Himmel 
feyn. Sch gehe, ich ziehe freutig aus ind Paradied zu mei⸗ 
nem füßen Heiland! Lebt Alle wohl taufendmal auf fröh- 
liches Wiederfehen!« Als er ausgeathmet hatte, erglänzte 
fein Angeficht wie das eines Lächelnden im Traume, er war 
am ganzen Leibe frifch und biegfam wie ein Lebendiger, Alle 
meinten, er fchliefe. Der Zudrang des Volkes Fonnte nur 
durch ausgeftelte Wachen im Zaum gehalten werben, er 
wurde, gededt von Waffengewalt, ind Grab gefenft, an 
Kleid und Leib verftümmelt. Denn der Eine hatte ihm Haare, 
der Andere einen Theil feines Kleides, mancher fügar ein 
Stück Fleifh vom Leibe gefhnitten. Hände und Finger was 
. ren am meiften verlegt und angegriffen worden. Die wenis 
gen Schriftfteller Tirols, die von ihm ausführlidy reden, 
- find voll vom Einfluffe, den der gefeierte Mann auf die 
Gemüther Tirols gehabt. Ale rühmen die liebenswürdige 
Art und Weife feiner Darftellung , die Süßigfeit feines 
Sprachausdruckes, die unmwiderftehliche Kraft feines begeis 
fterten Gemüthes, und mehr ald alled die Zuverläffigfeit 
ſeines Nathes, die Macht feines heiligen Beifpieleds. Was 
der geniale Saluzzo an beiden Abhängen des Apennind in 
wilder Hirtenform geprediget, herüberfchallend an bie tiro- 
lifchen Gränzen, das trug Eufemio in. feinem gotterfüllten 
Herzen in die Gebirge der Etſch und des Inns, ja felbft 
nach DBaiern hinaus, burch fein Tiebliches Menfchenbilb, 
durd, das Ebenmaß feiner Perſönlichkeit, durch das fanfte 
Feuer feiner Fiebewallenden Seele eindringend in alle Her⸗ 
zen, Keime und Blüthen weckend für ben Erföfer. 
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Meffelefen in Tirol und den angränzenden beutfchen Gegen: 
den mwurbe er faft immer verzückt. Man mußte ihn oft zwan⸗ 
sigmal zum Yortfahren ermahnen. Durch diefen Zwang, der - 
ihn beftändig von außen angethan wurbe, verlor er feine 
Kraft oft dergeftalt, daß er faum mehr im Stande war, 
die Meffe zu vollenden. Um ihn nicht ganz zu entfräften, 
ließ man feiner Verzüdung freien Lauf, und fo -ftand er 
fiundenlang am Altare,. den Erlöfer in feiner Hand, .ein 
ſchweigendes Leidensbild mit dem übermächtigen Eindrucke 
der ftummen, Tautlofen Himmelsfprache auf alle Zuhörer, 
die in Andacht und Thränen ;zerfloffen, und mit heiligen 
Borfügen, umgewandelt in ber innerftien Seele, nadı Haufe 
fehrten. P. Buonaventura, Abt von Laurenzana, der Be: 
fchreiber feines Lebens, hat Ieider feinen Aufenthalt in 
Dentfchland nur mit Außerft fchwachen Umriffen gezeidnet, 
mit aller verſchwimmenden Unflarheit . älterer Italiener, 
wenn fie von beutfchen Zuftänden reden. So viel geht aber 
doch daraus hervor, daß er am Hofe zu Innsbruck ſtets 
wie ein Engel Gotted aufgenommen war, obwohl er nur 
aͤußerſt felten dafelbft erfchien, abhold jeder Schauftellung 
in höhern Kreifen. Auch den Kurfürften Marimilian I. von 
Baiern und fein ganzes Haus ftärfte er im heiligen Glau⸗ 
ben und im Kampfeseifer für die fatholifche Sache. Erft, 
nachdem er feiner Sendung in raftlofer Thätigffit den kraͤf⸗ 
tigften Erfolg gegeben hatte, als Tirol und Baiern in Den 
Flammen feiner Gottesliebe erwärmt und glühend ‚geworden 
war, kehrte er wieder nach Stalien zurüd, unter Thränens 
firömen aller Frommen im Lande, um fich wie ein finfender _ 
Stern in den Ozean ungeflörter heiligftiller Tiebesfüßigkeit 
zu begraben. Er wurde 73 Sahre alt. Einen Monat vor 
feinem Tode ging er zu feinem Kloftervorftande, und ſprach: 
„Es ift jeßt Sänner ; im Februar werde ich flerben, das hat 
mir Gott geoffenbart, ich werde einziehen ind Paradies !« 


— 
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Am 2. Februar des Jahres 1648, in welchem der weſtphaͤ⸗ 
Iifche Friede abgefchloffen worden tft, erfranfte er tödtlich. 
Er verlangte felbft die Saframente der Kirche, eine himm- 
Tifche Freude wandelte ihn an, er jubilirte Taut, weil fein 
Heimgang nahe war. „Bruder,“ fagte er zu feinem Bei- 
ftande, „jest wird bald eine große Prozeffion im Himmel 
feyn. Sch gehe, ich ziehe freubig aus ins Paradies zu meis 
nem füßen Heiland! Lebt Alle wohl taufendmal auf fröhs 
liches Wiederfehen!« Als er ausgeathmet hatte, erglängte , 
fein Angeficht wie das eines Fächelnden im Traume, er war 
am ganzen Leibe frifch und biegfam wie ein Lebendiger, Alle 
meinten, er fchliefe. Der Zudrang des Volkes Fonnte nur 
durch ausgeftelte Wachen im Zaum gehalten werden, er 
wurde, gededt von Waffengewalt, ind Grab gefenft, an 
Kleid und Leib verftümmelt. Denn der Eine hatte ihm Haare, 
der Andere einen Theil feines Kleides, mancher fügar ein 
Stück Fleiſch vom Leibe gefchnitten. Hände und Finger was 
ren am meiften verlegt und angegriffen worden. Die wenis 
gen Schriftfteller Zirold, die von ihm ausführlich reden, 
- find vol vom Einfluffe, den der gefeierte Mann auf die 
Gemüther Tirols gehabt. Ale rühmen die liebenswürdige 
Art und Weife feiner Darftelung , die Süßigfeit feines | 
Sprachausdruckes ‚ die unwiderſtehliche Kraft ſeines begeis 
. fterten Gemüthed, und mehr ald alles bie Zuverläffigfeit 
ſeines Nathes, die Macht feines heiligen Beifpieled. Was 
der geniale Saluzzo an beiden Abhängen des Apennins in 
wilder Hirtenform geprediget, herüberfchallend an Die tiro- 
liſchen Graͤnzen, das trug Eufemio in. feinem gotterfüllten 
Herzen in Die Gebirge der Etſch und des Inns, ja felbft 
nach Baiern hinaus, burch fein Tiebliches Menfchenbild, 
durch das Ebenmaß feiner Perfönlichkeit, durch das fanfte 
Feuer feiner liebewallenden Seele eindringend in alle Her⸗ 
zen, Keime und Blüthen wedend für den Erlöfer. 
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- Quellen: Das oben angeführte Leggendario Franeescano. Febr. 2. 
©. 29— 41, vom Jahre 1721, 1724 umd 1727. Wolfs »Ge⸗ 
fhichte des Kurfürften Mar L,« 4 Bände mit fohäßbaren, ur: 
Pundlihen Beiträgen, obgleih in einem, der damaligen Ge: 
fchichtsoberflächlichfeit nicht ganz fremd gebliebenen Sinne Wir 
bedauern übrigens unendlich, daß wir für unfere Zwecke nicht 
auch die Münchner Archive denüben konnten, wo nach den Hin: 

. werfungen unferer Vorlagen. die reichten Schätze diefer Art vor: 
liegen müſſen, ‚beim fo feftentfchiedenen Sichſtützen der bateri- 
fhen Zürften auf die Lebensquelle des Katholizismus in Rom. 
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X. 
Fra Tomafo da Bergamo. Hippolito 
Guarinoni, Padre Giovecale, Geiftes- 
berwandfe, 


— 


Era Tomaſo von. Bergamo wurde um das Jahr 1563 - 
im Gebiethe von Bergamo geboren, und fpäter davon ge- 
nannt, von ganz. gemeinen Neltern, von Jugend auf zu den 
alltäglichen Landarbeiten verwendet, ohne Schulunterricht, 
bloß ſich felbft überlaffen, ein fühner Schafhirte in den Ges 
birgen , die fi von den Alpen Tirols in bie Iombardifchen 
Ebenen herunterſtrecken. Als fiebzehmjähriger Süngling vers 
fieß er feine Heimath und trat zu Verena am 12. Septem⸗ 
ber 1580 in den Kapnzinerorden. Bon feinem Sugendleben 
founte man nie. viel erfahren, er felbft ſprach nie Davon, 
sur von feinen Sünden hörte man ihn oft reden und ſeuf⸗ 
zen, Er. war win großer fchöner Mann mit Außerfi regel: 
mäßigen Geſichtszuͤgen vom feinften Teint ‚ und ‚eine are 
innigglühende Seele leuchtete aus feinen. großen feurigen 
Augen. Seine hohe mächtige Stirne, von ber zarteften Haut 
fa durdjfichtig überzogen, fiel durch ihren feſten, vollendet 
ſchönen Bau jedem. Betrachter vortheilhaft auf. Schon als 
Novize wurde er von feinen Witbrüdern einem feuerfpeien- 
den Berge verglichen, welcher unaufhörlich. helle Flammen: 
ber Liebe Gottes auswarf, die ihm bergeftalt das Herz ente 
—zuündeten, daß feine imnere Oluth in Strömen heiliger Be⸗ 
vebfamleit losbrach zum Preife feines Erlöferd, zum Heile 
feiner Mitlebenden. Er bethete ganze Nächte mit lauten 
Seufzern, ganz naß vor unzähligen füßen Thraͤnen, die 
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ohne Unterlaß über fein Geficht herabriefelten, in völliger 
Bergeffenheit aller natürlichen Bedürfniffe, oft nur .mühfam 
gewedt aus der feligen Trunfenheit feines Gebethes. Im 
Umgange mit Andern ‚war er dann ſtets wieder Außerfl lie⸗ 
benswürdig, allzeit fich felbft gleich,. voll gewinnender Sanft⸗ 
muth in feinem ganzen Wefen, zuvorfommend und anziehend 
in feinen Neben, immer fröhlich , und durch dad durchſchei⸗ 
-nende Feuer feiner inbrünftigen Gottesliebe felbft den eitels 
ften Weltfindern ehrwürdig. Alles Reden und Lefen von 
geiftlichen Dingen machte ihn verzüdt, fo daß er fchnell alle 
‚ Kraft der Sinne für die wirfliche Welt verlor, einzig vers 
tieft in die Wonnen feiner heiligften Liebe. Der unbezaͤhm⸗ 
bare Drang feines Tiebeglühenden Herzens nöthigte ihn zum 
Schreiben von Gott und göttlichen Dingen, ungeachtet er 
bisher aller Schrift ftetd unfundig gewefen. Er fehrieb nad 
dem Antriebe feines Herzens, ganz verfunfen in die andäch⸗ 
tigfte Betradytung, fo fchnel ald nur. immer die Hand eilen 
konnte, oft mit völlig gefchloffenen Angen, ohne alle Abfüte 
und Unterſcheidungszeichen, näher der Mundart ded gemei⸗ 
nen Volkes in der Lombardie, oft. drei und vier Worte ir 
eind verfchlingend, daher fehr unleferlich, aber mit aller 
Aarbenfrifche, mit aller Flammeninbrunft feiner gottgeweihs 
ten Seele, mächtig einwirkend auf alle Gemüther feiner 
Zeit. . Seine Reden wie feine - Schriften waren troß aller 
maßlofen Gluth ded bewegten Herzens. ſtets von jener’ hir 
bern Grazie begleitet, die ein. ansfchließliches Eigenthum 
der Liebe Gottes ift, Die gewinnt, feſthält, lockt und fingt 
mit den unwiderfiehlichen Weiſen göttlicher Ueberzeugungs⸗ 
fraft. Er mußte bald hervortreten aus der Klofterftille, man 
führte ihn auf öffentlichen Plägen umber, in die Häufer 
der Großen, in die Hütten der Armuth, daß er rebe und 
predige von der Liebe Gottes, Alles ſchaarte fich: um ihn, 
“wie gebannt durch Die Zaubermacht des Redners, er und 
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die Zuhörer vergaßen fi dabei fo.rein, daß äußere Um⸗ 
Kände dem VBortrage ein Ende machen mußten. Die Sünder 
gewann er- zur Buße, zarte Jungfrauen berebete er zum 
Kloſterſtande, erbitierte Feinde bewog er zur aufrichtigen 
Berföhnung. Die verftocteften Lufidirnen redete er auf öfs 
fentlicher Gaſſe an, und hörte wicht anf. fo eindringlich zu 
bitten, bis fie ihr ſchnödes Leben mit heiliger Buße vers 

ſchten. Einbli in die tieflten Herzenögebeimniffe, eben fo 
berrafchend als häufig, machte ihn zu. einer öffentlichen, 
von Gottes Geiſt beglaubigten Macht, furchtbar dem Böfen, 
willlommen allen Reblichen im Lande. So war er zweck⸗ 
mäßig vorbereitet, um ald Werkzeug in der Hand der Bors 
fehung ‚feine Gottesfülle in den Bergen Tirold auszuftrömen 
zur Erhaltung des altfatholifchen Glaubens, zur Ermuthis 
gung der erfchrodenen Gemüther im Kampfe gegen die her⸗ 
andringenden Feinde der Fatholifchen Kirche. Der tirolifche 
Landesfürſt, Leopold V., Gemahl der Klaudia von Medizis, 
berief ihn nach Tirol, und ba diefer Ruf mit der Einfüh- 
sung des Kapuzinerorbens in Deutfchland zufammentraf, fo 
willigten feine Borftände auch gern ein, weil fie von feiner 
Thätigfeit für die Verbreitung ihres Ordens viel Gutes hofs 
fen konnten, Tomaſo erfchien mit dem Borfabe, fein Leben, 
feine Liebe, feinen, Tod freudig einzufegen, damit. der heis 
lige Glaube fich überall mehre, das Gebeth alle Gemüther 
in..glühender Chriſtusliebe entzünde, und der Kriegsmacht 
der Iutberifchen Irriehre ein Ziel geſteckt werde. Er fchrieb 
ſich das Programm: zu feiner Reife nadı Tirol felbit aus den 
Flammen feiner Feuerfeele, und wiederholte es bei feinem 
Eintritte ind Land in jeder öffentlichen VBerfammlung. Es 
lautete alfo: „Ruhmgefrönte Gottesmutter, Königin der Ens 
gel, Fürſprecherin aller Sünder, meine liebenswürdigſte 
Frau ‚und Gebietherin! Ich preife Dich in Ewigkeit, und 
flehe Dich .an bei den Worten Deines lieben Sohnes Jeſus, 

. 10 . 
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der am Kreuze gebethet: Herr ‚ serzeibe. ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie theme! o ſchau mit gnadevollan, barm⸗ 
herzigen Augen auf die Völker, die angeſteckt von der Ketze⸗ 


rei, verhaͤrtet im Irrthume, umtappen in der Nacht des 


Unglanbens, und führe ſie durch Deine Fürbitte zum Lichte 
der katholiſthen Wahrheit zurück! Sie können, ach! dirged 
Licht nicht erblicken, geblendet von ber Sinnlichleit, vers 
führt vom Fleiſche, abgefallen vom Geifte, eingetaucht in 
alfe Unehre und Unſittlichkeit, unfähig. mit gotterleuchteten: 
Augen höhere Wahrheit zu erfaflen. O anbädhtige, glor⸗ 
reiche, verflärte Frau! erflehe mir von Deinem. Schne nee 
Liebe, neue Gluth, neuen Eifer, daß ich nuflodernd , flam⸗ 
menwerfend überallhin verbreite das Licht heiliger Tugend, 
und Durch das Feuer des guten Beifpield alle meine Mits 
menfchen erwärme. O heiligfte Jungfrau! tauche mich ganz 
ein, überſchwemme mid; völlig mit. der unendlichen. Liebe. 
Deines göttlichen Sohnes. Jeſus Chriſtus! Diefe Liebe glähe 
in: mir, fern von aller fnechtifchen Furcht, ohne Nutzenſucht 
ober Ausſicht auf irdiſchen Vortheil, kindlich, hell und ſpie⸗ 
gelrein wie ein lebendiger Quell, einzig. ſtrebend ind unend⸗ 
liche Liebesmeer meines Jeſus, meines Bittelpunftes, dem 
ih alle meine Gedanken, Empfindungen ımb Hanbinugen 


weihe, ohne Rückficht auf Belohnung, Himmel, Hölle, Luft 


nnd Lockfpeife, nur zielend auf Gottes. Ehre und Ruhe. 
Für Sefus mög’ ich leben, meinen geliebteften Gott, nicht 
für mich; für ihn Neiche und Königskronen freudig hinwer⸗ 
fen, und alle Schäße diefer Welt! Schaffe in mir, o Gott, 
eine unerhörte, übergewaltige Liebe, Dich zu lieben in un⸗ 
endlicher Luſt, ſo glühend und maßlos, wie der ganze himm⸗ 
liſche Hof! Laß von mir ausftrömen die lebendigſte Quelle 
von Himmelsgnade für meine Mitmenſchen, daß ich ihnen 


gebiethe mit Macht, Dich zu erkennen und gu lieben, daß ich 


ſelbſt alle Fische und Bügel, alle Thiere der Erde gewime 
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zu Deinem Lobe, daß auf meinen Ruf alle Blätter der Bäume, 
alte Blüthen und Früchte der Welt verkünden bie Größe 
und Herrlichfeit meines. Gottes! O Herr, mein Gott. und 
Meifter! wie könnte ich meine Liebe genügend erflären! Du 
fiehft fie, o mein Gott! brenne fie tief ein in meine innerfte 
Seele, 9 heiligite Zungfran Marla! Sefus ımd Marin! 
mein Leben! meine Kraft « 

‚Mit Diefer göttlichen Flammeninbruuſt trat er überall 
auf, in der Armften Bauernhütte, wie am Hofe bes Landes⸗ 
furſten zu Innsbruck, mit der erflärteften Anhänglichkeit an 
den Raifer von Oeſterreich, ven Schirmherrn der Fatholis. 
ſchen Kirche. „Bott wird die Feinde zu Schanden machen,“ 
predigte er allenthalben, „bie das Haus Defterreich ernie- 
drigen wollen. Wenn es auch fcheint, Gott fey fern von 
demſelben, fo wird dieſer Schein Doch bald verfchwinden 
vor der ımverhofften Wirklichkeit des befondern göttlichen 
Schutzes, welcher diefem Haufe zum Heile der Kirche nie 
fehlen kann. Je größer die Noth, defto herrlicher der Kranz 
im Himmel für die tapfern Gtreiterl« Mit diefer Predigt 
frifehte er die wanfenden Gemüther auf im April des Jah—⸗ 
red 1618, wo der Proteſtantismus in Deutfchland fiegend 
das Haupt erhob, in den öſterreichiſchen Erbländern felbft 
ben Befehlen des Kaifers troßte. Ms daher Ferdinand II. 
im Sahre darauf troß aller Gegenbeftrebungen mächtiger 
Feinde zum römifchen Kaifer erwählt worden war, fehrieb 
er fiegeöfreudig an die kaiſerlichen Schweftern im Damen 
fifte zu Hal: „Sch danfe Gott mit ber größten Freude, daß 
Ihr Bruder glücklich zum Kaifer erwählt worden ift! Ges 
wiß hat der Herr and) Ihnen durch dieſes glückliche Ereig- 
niß das Herz verfüßt, alle frühere Angft und Traurigkeit 
vertrieben, da der verfolgte Bruder, ein Gott "fo wohlge⸗ 
faͤliger Fürft, aus allen Trübfalen fo glorreich hervorgeht. 
Er iſt nun von Gott herrlich geſchmuͤckt und erhöht worden 
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als fein getreuelter Diener, Gott wird ihn tie verlaffen: - 
Deßhalb preife ich danfend meinen Gott, daß diefer fromme 
. Diener Chriſti ald gewaltiger Bertheibiger des heiligen Glau⸗ 
bens auf dem Kaiſerthrone fibt, zum Trotze der Feinde: ber 
Fatholifchen Kirche, ganz nadı meinem 'eıfrigften Gebethe 
für. feine Erwählung!“ Er drang. überall mit allen Waffen 
feines begeifterten Gemüthes auf die frieblicye Reformation 
des Zeitgeiftes durch Die vollkommene Liebe Gottes im Gluth⸗ 
. eifer des betrachtenden. Gebethes. Deßhalb fchlang er fich 
mit der größten Innigfeit an feinen Landesfürften, um ihn 
ganz zu durchdringen mit dem Feuer der göttlichen Liebe, 
und. von ibm aus in allen Richtungen ſtürmend einzufallen 
in bie innerſten Lebensverhältniſſe des tirekifchen Laudes. 
„Eure Durchlaudjt ,“ fchrieb er an den Erzherzog, „wollen 
und müflen die Seligkeit im Himmel genießen. YBohlan 
alfo, muthig - geduldet alle Trübſal, alle Beſchwerde, alle 
Krankheit, nachahmend unfern Herrn Sefus Chriſtus! O wie 
füß iſt es für Seins zu leiden! Welches Glück, unfern Wil⸗ 
ken dem Willen Gottes zu unterwerfen! Frohlocken Site, 
Erlauchtefter! im füßen Jeſus, und Laffen Sie fich ganz 
keiten von feinem bimmlifchen Vater, ber uns durch Die its 
Bifchen Trübfale zum ewigen Hochzeitfefte in die Wohnung 
feiner Heiligen führen will. Welche Schmach würe es für 
uns, durch Scherz und Luft ind Paradied eikzugehen, im 
Angeſichte fo vieler Blutzeugen, die aus Liebe zu Bott dem 
granfamften Tod litten, im Angefichte Jeſu Chriſti, der 
burch Geißelftreiche und Dornen, Noth und Weh, Kreuz 
und Tod in ben Himmel einging! O chriſtlicher Fiuſt! Gott 
it mit Ihnen, Ihre Kraft, Ihre Zwerſicht auf ewig! Neh⸗ 
men Sie mit Freuden alle Trübfel von feiner Hand, denn 
das heißt den Geliebten Fieben, wenn man leidet für ihn! 
D die Glücklichen, die Dreimalfeligen, die mit Geduld amd 
danernd im irdifchen Leiden, ſich vorbereiten in Trübfal. für 
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Ehriſtus, nicht Szepter, nicht brechliche Kronen , fondern 
Spepter und Krone der ewigen: Nerrlichleit zu empfangen! 
Denken Sie au David, der in taufenb Kriege nerwidelt, 
buch des Tages: fiebenmal Gott lobte, : der ſelbſt Die Nacht 
aufſtand, feinen Schöpfer zu preiſen. Denken Sie an ben 
heiligen Leopold, der fo ſehr die Andacht, die Betrachtung 
geliebt hat! Bertiefen Sie ſich ganz im das innere Gebeth, 
das ber gläubigfrommen Seele fo viele Güter aufſchließt! 
Wenn ich es wagte. an Sie zu fchreiben, fo ift daran ein- 
zig meine Liebe, mein Eifer fchuld, Daß Sie ja ganz umge⸗ 
bildet werben in Bott. Solche in Gott umgebilbete Seelen 
fehen Gott oft im Geiſte, und empfinden. fo wunderbare 
Dinge, daß fie ganz ohnmächtig. werden vor Kiebe. Ihre 
Einigung mit Gott in Thränen und Eeufzern, in Flammen 
und Gluth ift fo innig, fo allgewaltig, daß fie nur durch 
ein Wunder leben können. Solche Liebesfselen genießen: die 
wahre Süßigkeit dieſes irdifchen Lebens.“ Er: mendet ſich 
hierauf auch an die Gemahlin des Lanbesfürften, und fährt 
alſo weiter: „Denfen Sie daran, erlanchtefter Fürſt! er 
Inuchtefte Fürftin! Daß ihr wichtigfted Gefchäft darin. befteht, 
Ihre Seele zu. Bott. zu führen in Liebe und Einigung mit 
‘dem Allerheiligfien. Zu biefer Liebe und ‚Einigung lade ich 
Sie ein, ich armfeliger Wurm! O welch' ein herrlicher An⸗ 
bi, dem Kürften und. die Fürſtin zu fehen vereint im hei⸗ 
ligen Eheftande,: vereint im. unaufhörlichen Gebethe, im eißs 
rigſten Befireben, Gott immer beffer zu Lieben, ihm immer 
beſſer zu ‚dienen! Ihre Herzen feyen ſtets erhoben, hinweg 
von allen irdifchen Gegeuſtaͤnden, über ſich ſelbſt hinaus zu 
Gott, dem Ziele und Mittelpuntte Ihres Lebens und Seyns! 
Bergeffen. Sie nie, in leifen Senfzern aufzuathmen zum 
Seren , ſtets im Gedächtniffe behaltend die füße freundliche 
Gegenwart Iefu Ehrifti und feiner Mutter. Maria, und fich 
jeden Tag. aus Liebe zu ihnen in irgend einer Sache abzu- 
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söbten. Harren: Ste aus im oftmaligen Gebrauche der heili⸗ 
gen Suframente, in der Uebung des innern Gebethes, ſtets 
bekaͤmpfend bie Leidenſchaften des: verdorbenen Herzens. Das 
Irdiſche muß ‚man lieben mit Maß und Ziel, Gott.allein 


vhne Maß, ohne Ziel! Im Brunnen ber göttlichen Guade 
wuüunſche ich tiefeingefemtt zu fehen den Erzherzog Teopotb 


mit feiner erlauchten Gemahlin, daß fie auf Erben ein mehr 
himmliſches als irbifches Leben führen, um ein! vereint im 
beiliger Liebe. hinüberzutreten zum Genuffe unvergänglicher 
Kronen, damit Gott verherrlicht, der Teufel beſchämt :wird, 
ein herrliches Schaufpiel den Engeln und Menfiken! I 
bitte Sie um. Berzeihung, wenn id; Sie etwa mit: Diefem 
Briefe gelangweilt habe. Meine Liebe und ‚Zuneigung iſt 
daran ſchuld, bie ich in Jeſus zu Ihnen trage. Kniend em⸗ 
pfehfe ich mich Ihren Gnaden!« Im ähnlichen Geiſte ſchrieb 
er. etwas fpäter an die Erzherzogm Klaudia: „Jeſus Chrir - 
find zog mit- Ihrer Seele, mit der Seele Ihres erlauchte⸗ 
ften Gemahls, mit den. Seelen Ihrer Kinder! Ich wünſche 
vom Herzen Sie völlig umgebildet zu fehen, ganz verfunfes 
in die innigſte Vereinigung. mit Gott, die Sie allein glüch- 
lich machen kann. O Erlauchtefte! Wie füß, wie unendlich 
angenehm ift unfer Gott für diejenigen, die an ihm Gefab⸗ 
fen finden, und mit ihm kindlich umgehen ! Die Güter Dies 
fer Welt find trügersfch, einen Augenblick dauernd, heute 


bluhend, morgen-fich aufloͤſend in Rauch und Eitelkeit! O 


häufen wir und Schäße im Himmel, ewigdauernde bei.&etk, 
dem Urheber alles wahren Buten! Diefer Gott ..gebe Then 


‚neue Liebe, verftärfte Inbrunſt, damit Sie ſich zurückzichen 


in die Einſamkeit, zu beträdhten die göttlichen Geheimmiffe, 
die der Herr gewirkt hat aus Liebe zu und. . Die wahre: umd 
reine Liebe zu Jeſas wirkt zu allen Zeiten, an allen Orten, 
im Glücke wie im:Unglüde. Diefe Liebe fürchtet weder den 
Tod noch das Leben, fie achtet weder Paradies. noch Holle, 
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allein blickend anf Bott, und aus Liebe zu Bote it fie ber 
veit, Macht, Kronen und Herrfchaft freudig anfzuopfern. 
. Gie will nichts anders als ihren Geliebten, den Erlöfer 

Jeſus Ehriſtus. Sie vergißt ſich fetbft im fteten Gedanken 
a Gretit, und er iſt der Beweggrund aller ihrer Handlun⸗ 
gen. Sie lebt mit dem Leibe auf Erben, mit der Seele im 
Himmel, Diefe Liebe lebt und flirbt zu gleicher Zeit, Fe 
febt für Chriſtus, ſtirbt fich ſelbſt, und iſt deßhalb das 
wahre Leben der Kinder Gottes. O wie ſelig iſt es, Gott 
zu lieben, meine bocherlauchte, gütigfte Freundin! Diefe 
Liebe erflehe ich von Gott für Sie, dieſe wünfche ich Ihnen 
als die größte Macht und Herrfchaft auf Erden! Sch bie 
nun, erſtanden aus dreimonatlichem Fieber, auf dem Wege 
nach Imnsbruck begriffen, troß aller Kälte und bodenlos 
fchlechter Straßen. Sede "Stunde fcheint mir ein Tamged 
Jahr, fo inbrünftig ‚verlange ich Eure Durchlaucht zu fehen. 
Ich bitte Sost, daß er Ihnen Flammen, Gluthen, Brünfte 
göttlicher Liebe gebe, damit Sie ganz umgewandelt werden . 
in Gott. Unendlich lieb wird es mir feyn, wenn Sie. der 
heiligen Jungfrau von Paffau in meinem Namen Fniefällige 
Verehrung ermweifen.« 

Er 309 von einem Ende Tirols zum andern, raſtlos 
thätig,. überall: den Sinn des Volkes zu erneuern durch die 
angefachten Flammen heiftger Liebe. In Südtirol wirfte er 
leichter, mit ber gottgebornen Kraft feiner Herzeüsbegeiſte⸗ 
rung, in feiner Mutterſprache, Die er troß aller Volksge⸗ 
meinheit in Fräftigkien Erguffe zum Bortheile der guten 
Sache zu brauchen wußte. Far Nordtirol war ihm dieſes 
nRichtige Huͤlfsmittel des unmittelbaren Sprachverfehrd größ- 
tentheils benonmen, da er des Dentfdeen nie ganz kundig 
und fertig wurde. Er bildete fich Daher am Feibarzte bed 
Hallerbamenftiftes, dem berütmmten Guarinoni, einen tüchti⸗ 
gen Stellvertreter, um mit -Vereinter Wirkung dies⸗ und 
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töbten. Harren Ste aus im oftmaligen Gebrauche ber. heiki- 
gen Sakramente, in der Uebnng des innern Gebethes, ſtets 
befämpfend bie: Leidenſchaften des verdorbenen Herzens. Das 
Irdiſche muß ‚man lieben mit Maß und Ziel, Gott.allein 
vhne Maß, ohne Ziel! Im Brunnen der göttlichen Gnade 
wunſche ich tiefeiageſenkt zu ſehen ben Erzherzog Levpold 
mit feiner erlauchten Gemahlin, def fie auf Erben ein mehr 
himmtlifches- ale irdifehes Leben führen, um eiuſt vereint im 
heiliger Liebe bimüßerzutreten zum Genuffe unvergänglicher 
Kromen, damit Gott verherrlicht, der Teufel beſchämt wird, 
ein herrliches. Schaufpiel den Engeln und Menfchen! Ich 
bitte Sie um. Berzeihung, wenn ich Sie etwa mit: Diefem 
Briefe gelangweilt habe. Meine Liebe und Zuneigung iſt 
daran fchuld, bie ich in Jeſus zu ihnen trage. Kniend em⸗ 
pfehle ich mich Ihren Gnaden!“ Sm ähnlichen Geifte ſchrisb 
er. etwas fpäter an die Erzherzogm Klaubia: „Jeſus Chri⸗ 
find zog mit- Ihrer Seele, mit der Seele Ihred erlauchte⸗ 
ſten Gemahls, mit den. Seelen Ihrer Kinder! Ich wünſche 
sem Herzen Sie vollig umgebildet zu fehen, ganz verjunfes 
in die innigfie Vereinigung mit Gott, die Sie allein glüch⸗ 
lich machen fann. O Erlauchtefte! Wie ſüß, wie unenbii 
angenehm iſt unfer Gott für diejenigen, die an ihm Gefalb⸗ 
fen finden, und mit in Findlic; umgehen ! Die. Güter Dies 
fer Welt find trägersfch, einen Augenblick dauerud, heute 
"blühend, morgen fich. auflöfend in Ranch und Eitelkeit! O 
häufen wir und Schäße im Himmel, ewigdauernbe hei.&eth, 
dem Urheber alles wahren Guten! Diefer Gott.:gebe Then 
‚neue Siebe, verftärfte Inbrunſt, damit Sie 'fich zurückziehen 
in die Cinfamfeit,. zu betrachten die göstlidien Geheimmiffe, 
bie der Herr gewirkt hat aus Liebe zu und. Die wahre: umd 
reine Liebe zu Jeſus wirkt zu allen Zeiten, an allen Orten, 
dm Glücke wie im Unglücke. Diefe Liebe fürchtet weder ven 
Tod noch das Leben , fie achtet.weder Paradies: ech Hölle, 
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allein blickend anf Bott, und aus Liebe zu Gott iſt fie ber 
reit, Wucht, Kronen und Herrfihaft freudig aufzuopfern. 
Sie will nichts anders als ihren Geliebten, den Sriöfer 
Jeſus Ehriſtus. Sie vergißt fich fetbft im ſteten Gedanken 
au Gott, und er iſt der Beweggrund aller ihrer Handlun⸗ 
gen. Sie lebt mit dem Leibe auf Erben, mit der Seele im 
Himmel. Diefe Liebe lebt und flirbt zu gleicher Zeit, fie 
febt fin Chriſtus, ſtirbt ſich ſelbſt, und üt deßhalb das 
wahre Leben der Kinder Gottes. DO wie ſelig iſt es, Gott 
zu lieben, meine hocherlauchte, gütigfte Freundin! Diefe 
Liebe erflehe ich von Gett für Sie, diefe wünfche ich Ihnen 
als die größte Macht und Herrfchaft auf Erden! Ich bin 
nun, erftauden aus dreimonatlichem Fieber , auf dem ‘Wege 
nach Imnsbruck begriffen, trotz aller Kälte und bobenlos 
fhlechter Straßen. Sede "Stunde fcheint mir ein langes 
Jahr, fo inbrünfig ‚verlange ich Eure Durchlaucht zu fehen. 
Ich bitte Sort, daß er Ihnen Flammen, Gluthen, Brünfte 
göttlicher Liebe gebe,‘ damit Sie ganz umgewandelt werden 
in Gott. Unendlich lieb wird es mir feyn, wenn Sie der 
heiligen Jungfrau von Paſſau in meinem Namen Fniefällige 
Verehrung erweifen.“ 

Er 309 von einem Ende Tirols zum andern, raſtlos 
thätig, überall den Sinn des Volkes zu ernenern durch die 
angefachten Flammen heiftger Liebe. In Südtirol wirfte er 
leichter, mit der gottgebornen Kraft feiner Herzensbegeifte⸗ 
rung, in feiner Mutterſprache, Die er trotz aller Volksge⸗ 
meinheit im kraftigſten Erguffe zum Bortheile der gutem 
Barche' zu brauchen wußte. Fuͤr Norbtirol war ihm dieſes 
nRichtige Huͤlfsmittel des unmittelbaren Sprachverkehrs größ⸗ 
tentheils benommen, da er des Deutſchen nie ganz kundig 
und fertig wurde. Er bildete ſich daher am Leibarzte des 
Halterbamenftiftes, dem berüfmmten Guarinoni, einen tuͤchti⸗ 
gen Stellvertreter, um mit vereinter Wirkung dieds und 
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jenfeitd des Brennerd alle Kräfte des Lebens für die kathe⸗ 
Kfche Wahrheit anfzuregen. Und diefe Wahl machte dem - 
Urtheile des armen Salenbruders die größte Ehre. Hippelito 
Guarinoni ftammte aus Mailand, wo er in ſeiner JIngeud 
ale Edelfnabe des Kardinals Carlo Borromeo am herrlich⸗ 
fien Beifpiele feines Heren :nachhältig für fein ganged Leben 
Unſchuld und Tugend einfog. : Seine Aeltern überfiedelteu 
fpäter nach Trient, von wo aus der Vater Bartolomeo Gua⸗ 
rinoni. ald.Leibarzt ded Kaiſers Rudolph II. nach Prag ber 
mfen wurde. Dier ſtudirte Hippolito ebenfalls Arzueikunde, 
glänzend. durch befondern. Erfolg: unter feinen Genoſſer, aber 
noch mehr durch feine Frömmigkeit und Enthaltfamleit in 
einer zügellofen Zeit. Er batte nebenbei auch Gelegenheit, 
das mwüfte Weſen der Irrlehre in den böhmischen Wirren 
kennen zu lernen, und mas Andere nielleicht den Beſtrebuu⸗ 
gen der Renerer geneigt gemacht hätte, erfüllte dem froms 
men, von Jugend. auf im Schooße der wahren Kirche ges 
bildeten Jungling -mit unauslöſchlichem Abfchen, der ſich 
fpäter in feinen. Schriften bei jedem Antaffe zum Bortheike 
der Katholiten fiegreich Luft machte. Durch dieſe Theilung 
- feiner Studien in das italienifche und deutfche Element gemann 
er den unermeßlichen,, für die. damaligen Bebürfniffe ent 
fcheidenden. Bortheil, daß er mit beiden Lebensrichtungen 
innigft sertraut, in beiden Epradyen. äußerft gewandt, am 
beiten als Vermittler auftreten kounte zwiſchen Den. romauiſchen 
und. deutſchen Volksſtaämmen Tirols. Erzherzog Ferdinand Il. 
ernannte ihn zuwr erzherzoglichen Leibarzte, und beſtellte ihn 
zum unmittelbaren Diener feiner Schweltern im Damenſtifte 
zu Hal. Somit-war er. bleibend für Tirol. gewonnen, dem 
er feine lange .‚fegenreiche Thaͤtigkeit ald Gelehrter, Schrift⸗ 
feller und Arzt widmete, überall nur die Ehre feines Erloͤ⸗ 
ſers ſuchend, feinem Dienfte ganz geweiht. Er vermaͤhlte ſich 
mit einer tugendhaften, gleichgeftimmten Frau, bie ihm meh 
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rere Rinder gebar, weiche jedoch alle in fruͤheſter Jugend 
ſtarben. „D Bruder! o Schweſter!“ ſchrieb Tomaſo dem be⸗ 
trübten Ehepaare, „zeugtet ihr doch jeden Tag, jede Stunde 
Söhne und Töchter für den Himmel! Opfert eure Kinder, 
eure Seelen, euch ſelbſt, alles was euch gehört, Gott. auf, 
dem :höchften. Gute, der alles, was er thnt, :gut macht! O 
füße. Heimſuchung Gottes, angenehmes Geſchäft, Chriftus 
nachzuahmen in Krenz und Feiden! Die. Welt fücht ihre Ehre - 
in Luſt und Vergnügen; uufer Gott hat eine andere Lehre 
geprediget, Kreuz, Marten, Bint, Schmergen, Tod! Die 
Freunde Gottes folgen Piefer himmlifchen Lehre, dieſer er⸗ 
habenſten Weisheit, Man lernt fie nicht in der, Schule die⸗ 
fer Welt, fondern in. ben Wunden Ghrifti, feufzend, weis 
nend, bethend, betrachtend. Chriſtus felbfi iſt hier der Lehr» 
wmeifter, er das Leben, lebenſtrömend der Seele! Ich weiß 
fein anderes Leben, als Gott inbrünflig zu lieben und ihm 
heilig zu dienen. Zu dieſem Leben, zu’ diefer Liebe follen ſich 
alle Könige und Fürften,, alle Gotteögelehrten und Doftor 
ven, ad. alle Stände ver Welt neigen und wenden.“ Gua⸗ 
rinoni fah fich Durch den innern Drang der Gnade. Gottes 
mächtig aufgefordert, dieſen heilfamen. Ermahnungen zu folr 
gen, und ſich ganz als folgfamer Zögliug der heiligen Liebe 
zu opfern. Höchſt fanftmüthig und einnchmend in feinem 
Betragen, zog er Alle an, Gefunde und Kranke gewinwend 
und gefangenuehmend für Chriſtus. Als Laie unverbächtig 
der prießerfeindlichen Zeit, als berühmter Arzt eingeführt in 
alle Haͤuſer, felbft: Die niedrigfte Hütte nicht: verfchmähenb, 
bis ins. höchſte Alter jede Stunde der. Nacht allen Nothru⸗ 
fen gewärtig, eben -fo-Hug als furchtlos für Die katholiſche 
Wahrheit, verbreitete er als Leibes⸗ und Seelenarzt uners 
meßliche Wehlthaten durch das ganze Innthal, das vorzüge 
lich durch feine Bemühungen von der. eingebrungenen Irr⸗ 
lehre gereiniget worden if. In feinem Ringe trug er has 
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Bildniß Ehrifti, aus: Stein gefchnitten und eingefaßt, ber 
unaufhörliche Gegenſtand feiner Betrachtung, Bas ſüheſte 
Augenmerk feiner gottliebenben, abgetöbteten Seele, mit al⸗ 
len Gedanfen und Empfindungen hineingezogen in die hinim⸗ 
lifche Leidensangk feines. Gotted. „Sein liebfter Aufenthalt 
fey das Spital,“ pflegte er zu fägen, „ba könne er am bes 
ſten in allen herzkrämfenden Nöthen- feiner armen Mitmen⸗ 
ſchen den Kreuzestod feines Erlöfers verehren.“ Er ſtand 
zu Hall an der Spitze der Bruderſchaft zur Verehrung der 
allerfeligfien Jungfrau Maria, felbft als Redner tiefeingrei⸗ 
fend in die ESittlichfeit der. Bürger, aufmahnend zur And 
rottung eingewurzelter Mißbraͤuche, zur Reinhalung bed 
ftaptifchen Bereind von jeder Srrlehre, zur chriftlichen Ev 
ziehung der Sugend. Selbft in feinem höhern Alter flieg 
som Fürfibifchofe in Brixen eigene dazu ernnüchtiget, 
den Bergen umher, faınmelte die Kinder zur Ehriſtenleh 
und theilte ihnen anbächtige Gejchenfe aus, wodurch er 
wirffamften einer Erneuung der Zeit im Sime ber Fatho 
fihen Kirchenfehre vorarbeitete. Und Fra Tomaſo ſtand bi 
ter ihm mit allen Feuergeiftern. feiner maßloſen Chriſtu 
liebe, einflürmend, draͤngend, entflammend zu jeber T 
gend. „Bott gebe Ihnen ein‘neues’ Herz, ‚ganz ergikhend . 
Liebe und SHeiligleit!« rief er ihm befländig in bie tieffle 
Seele. „Bergeffen Sie nicht, daß Gott der Bräutigam ihres 
Herzens ift! Bott ſey beſtäudig in Ihrer Seele ,. in Ihrem . 
Gemüthe, in Ihrem Gebächmifle, in Ihrem Willen, dark 
alle Seelenfräfte ihn lieben, auf der Zunge, damit fle ihn 
beftändig Toben, in den Augen, damit fie ihn allzeit ſehen, 
in den Ohren, damit fie feine liebliche Stimme höven, in - 
ber Nafe, damit fie himmliſche Wohlgerüche riechen, in den 
“ Händen, damit fie diefelben unaufhörlich zit feinem: Dienfte 
beauchen, in den Füßen, damit fie anf bem geraden Wege 
des göttlächen Liebe Iaufen! Auf diefe Weife feyen- alle. ihre 





| . 155 
Enmpfinbungen dem Geiſte unterworfen, und Ihr Geiſt ge⸗ 
horche Bott! Daun iſt Ihr Leben in Gott geregelt, Gott 
wohnt in Ihnen und Sie wohnen in ihm. Reben dem Dienfle 
der Martha fey die himmlische Betrachtung ber Magdalena, 
das innere Grbeth, Sur ſtets wehender Athemzug!“ Im 
Städtchen Ala Frank liegend, konnte er feinen Mitarbeiter 
im Inmthale nicht pergeſſen, aus feiner Fiebergluth ſandte 
ex ihm das glühendere Gotteöwort: „Freund: Gottes! them 
rer Bruder! Ihr und mein Gott wünſcht, daß wir und er⸗ 
sesen im Geilte, daß. wir und vereinigan mit ihm! Wohlen 
aljo! trennen wir und von uns ſelbſt, Enufen wir Tosgefchält 
ins füßefle Herz; unfers Braͤutigams! Alles ift Rarrheit au⸗ 
Ber die Liebe zu unſerm geliebteſten Heilande Sefus Chriftne. 
Reinigen wir unfere Seele mit himmliſcher Liebe, daß fie 
fliege als heikige Taube zu ihm, unferm hoöchſten Gute. 
Nichts Getheiltes foll fortbefiehen, unfere Seele und Chri⸗ 
ſtus ſollen Eines feyn! Und dieſe wahrhafte, rechte, herzinnige 
Liebe, nicht auf die Belohnung, ſondern einzig auf Gott 
den Belohner gerichtet, lernt man in-der Einfamfeit, feuf⸗ 
zend, thränenvergießend in ber Betrachtung ber göttlichen 
Geheinmiſſe. Selig find Sie, wenn Sie fid) oft zurüdziehen 
in die Einfamfeit, in die lirben Wunden des Erlöſers Je 
fus Chriſtus. In dieſen Wunden findet man. die Löſung ab 
ler. Zweifel, fchöpft man bie wahre kindliche Liebe. Laſſen 
Sie und alfo fenfzen zu Sokt, verweilen in ihm, glühen in 
feinen Flammen, mehren die Flammen ber Liebe durch Liebe, 
offen dad Gerz. für die Gegenwart Gottes, bereit für bie 
giatlichen Eitrſprechungen, jeven Tag himmliſcher, andgeleers 
ter von uns felbft, todt für die Welt, Ichend für den Ges 
-Ereuzigten allein!« So fanden die beiden Gottesmänner mit 
. einawder im imigſten Verkehr, mündlich, fchriftlid;, einan⸗ 
der wechfelfeitig ergäangend zur geiftigen Wiedergeburt bes 
Tirolerlandes in: Gott und Kirche. Während Tomaſo feine 
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Bildnis Ehriſti, aus. Stein gefchnitten und eingefaßt, ber 
nnaufhörfiche Gegenſtand feiner Betrachtung, das ſuͤßeſte 
Augenmerk feiner gottliebenden, nbgetöbteten Seele, mit al⸗ 
len Gedanken und Empfindungen hineingezogen in die himm⸗ 
fische Leidensangſt feines. Gottes. „Sein Tiebfter Aufenthalt 
ey das Spital,“ pflegte er zu fagen, „da koönne er am bes 
ften- in allen herzkraͤnkenden Nöthen- feiner armen Mitmen- 
ſchen den Kreuzestod feines Eilöfers verehren.« Er ſtand 
zu Hall an der Spige der Bruderſchaft zur Verehrung ber 
allerfeligften ISumgfras Maria, ſelbſt ald Redner tiefeingrei⸗ 
fend in die Sittlichleit der. Bürger, aufmahnend zur Aus⸗ 
rottung eingewurzelter Mißbraͤuche, zur Reinhaltung bes 
ftäptifchen Bereind von jeder Irrlehre, zur chriſtlichen Er⸗ 
ziehung der Tugend. Selbfl in feinem höheren Alter flieg er, 
vom Fürftbifchofe in Briren eigens dazu ermüchtiget, auf 
den Bergen umher, fammelte bie Kinder zur Ehriſtenlehre, 
und theilte ihnen anbächtige Geſchenke aus, wodurch er am 
wirffamften einer Erneuung der Zeit im Sinme ber katholi⸗ 
fihen Kirchenlehre vorarbeitete, Unb Fra Tomafo ftand hin⸗ 
ter ihm mit allen Feuergeiſtern feiner maßlofen Chriſtus⸗ 
liebe, einflürmend, draͤngend, entflammend zu jeder Tu⸗ 
gend. „Bott gebe Ihnen ein‘ neues Herz, ‚ganz erglüchend in 
Liebe und Heiligkeit i« rief er ihm befländig in bie tieffte 
Seele. „Bergeffen Sie nicht, daß Gott der Bräutigam ihres 
Herzens ift! Bott ſey beftändig in Ihrer Srele, in Ihrem . 
Semütbe,, in Ihrem Gebächtniffe, in Ihrem Willen, damit 
alle Seelenträfte ihn lieben, auf ber. Zunge, damit fle ihn 
beftänbig loben, in ben Augen, damit fie ihn allzeit ſehen, 
in den Ohren, damit fie feine Iseblidhe Stimme hören, in : 
ber Nafe, damit fie himmliſche Wehlgerüche riechen, in ben 
“Händen, damit fie Diefelben unanfhörlich zit feinem Dienfte 
benuchen, in den Füßen, damit fie anf dem geraden Wege 
des göttlöchen Liebe laufen! Auf biefe Weiſe feyen- alle. ihre 





Empfindungen dem Geiftle unterworfen, und Ihr Geiſt ge⸗ 
horche Gott! Dann iſt Ihr Leben in Gott geregelt, Gott 
wohnt in Ihnen und Sie wohnen in ihm. Neben dem Dienſte 
der Martha ſey die himmliſche Betrachtung der Magdalena, 
das immere. Gebeth, Sur ſtets wehender Athemzug!“ Im 
Staͤdtechen Ala krank liegend, konnte er feinen Mitarbeiter 
im Immthale- nicht: vergeſſen, ans feiser. Fiebergluth ſandtr 
er ihm bag glühendere Gotteswort: „Freund Gottes! theme 
rer Bruder! Ihr und mein ˖ Gott wünſcht, daß wir und er 
seen im Geilte, daß wir uns vereinigen nut ihm! Wohlen 
alſo! trennen wir uns von ums ſelbſt, laufen wir losgeſchaält 
ins füßelle Herz unſers Braͤntigams! Alles iſt Narrheit ae 
Ber die Liebe zu uuferm geliebteſten Heilaude Sefus Chriſtus. 
Reinigen wir unfere Seele mit himmliſcher Liebe, daß fle 
fliege als heifige Taube zu ihm, unferm hoͤchſten Gute. 
Nichts Getheiltes foll fortbefiehen, nuſere Seele ‚und Ehri- 
ſtus ſollen Eines ſeyn! Und diefe-wahrhafte, rechte, herzinnige 
Liebe, nicht auf die Belohnung, ſondern einzig. auf Gott 
den Belohner gerichtet, lernt man in-der Einfamfeit, feuf⸗ 
zend, thränenvergießend in der Betrachtung ber göttlichen 
Geheinmiſſe. Selig find Sie, wenn Sie fid) oft zurüdziehen 
in die Einfemfeit, in die lieben Wunden des Erlöfers Je⸗ 
fus Chrifius. In dieſen Wunden findet man-die Löfung al 
ler. Zweifel, ſchöpft man. Die wahre finbliche Liebe. Lauffen 
Sie und alfo.fenfzen zu Gott, verweilen in ihm, glühen in 
feinen Flammen, mehren die Flammen ber Liebe durch Liebe, 
offen dad Gerz. für die Gegenwart Gotted, bereit für bie 
göttlichen Einfprecgungen,. jeden Tag himmliſcher, ausgeleer⸗ 
ter, von uns ſelbſt, tobt für die. Welt, lebend für den Ges 
kreuzigten allein!« So ſtanden die beiden Gottesmänner mit 
. einander im- imtigften Verkehr, mündlich, fchriftlid,, einans 
der wechjekfeitig ergängend zur geiftigen Wiedergeburt des 
Tirelerlandes in Gott und Kirche. Während: Tomafo feine 
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Bildniß Ehrifti, aus: Stein gefchnitten und eingefoßt, ber 
unaufhörliche Gegenſtand feiner Betrachtung, das füßefle 
Augenmerk feiner gottliebenben, abgetöbteten Seele, mit al⸗ 
len Gedanfen und Empfindungen hineingegogen in Die hinim⸗ 
lifche Leidensangk fernes. Gotted. „Sein liebſter Aufenthalt 
ſey das Spital,“ pflegte er zu fügen, „ba könne er am be⸗ 
ſten in allen herzfränfenden Nöthen- feiner armen Mitmeu⸗ 
ſchen den Kreuzestod feines Eilöfers verehren.“ Er ſtand 
zu Hall-an der Späte der Bruderſchaft zur Verehrung ber 
allerſeligſten Jungfrau Maria, felbit ald Redner tiefeingrei⸗ 
fend in die Sittlichkeit der Bürger, aufmahnend zur Aus⸗ 
rottung eingewurzelter Mißbräuche, zur Reinhaltung des 
ſtaͤdtiſchen Vereins von jeder Irrlehre, mw chriſtlichen Er⸗ 
ziehung der Jugend. Selbſt in feinem höhern Alter flieg er, 
vom Fürftbifchofe in Briren eigens dazu ermächtiget, auf 
den Bergen umher, ſammelte die Kinder zur Ehrifienichre, 
und theilte ihnen anbächtige Gefchenfe aus, wodurch er am 
wirffamften einer Erneuung der Zeit im Siane ber katholi⸗ 
ſchen Kirchenlehre vorarbeitete. Und Fra Tomafo ſtand hin⸗ 
ter ihm mit allen Feuergeiſtern feiner maßloſen Chriſtus⸗ 
liäebe, einflürmend, brängend , entflannnend zu jeder Tu⸗ 
gend, „Bott gebe Ihnen ein‘ neues’ Herz, ganz ergikhend in 
Liebe und Heiligkoit!« rief er ihm befländig in Die tiefite 
Seele. „Bergeffen Sie nicht, daß Gott der Bräutigam ihres 
Herzens ift! Bott ſey befändig in Ihrer Seele, in Ihrem . 
Gemüthe, in Ihrem Gebächtniffe, in Ihrem Willen, daurt 
alle Seelenträfte ihn lieben, auf der Zunge, damit fie ihn 
beftändig loben, in den Augen, damit fie ihn allzeit ſehen, 
in den Ohren, damit fie feine liebliche Stimme höven, in - 
der Nafe, damit fie himmliſche Wohlgerüche riechen, in den 
“ Händen, damit fie diefelben unaufhörlich zu feinem Dienſte 
brauchen, in den Füßen, damit fie anf dem geraben Wege 
ber göttlöchen Liebe laufen! -Auf dieſe Weife ſeyen alle. ihre 








| ur 155 
Enmpfindnugen den Geifte unterworfen, usb Ihr Geiſt ges 
horche Gott! Daun iſt She Leben in Gott geregelt, Gott 
wohnt in Ihnen und Ste wohnen in ihm. Reben dem Dienfle 
der Martha ſey die himmlische Betrachtung der Magdalena, 
das immere Gebeth, Jur ſtets wehenber Arhemzug!« Sm 
Sıadtchen Ala Trank Isegend, konnte er feinen Mitarbeiter 
im Imathale nicht vergehen, aus feiner Wiebergluth fanbte 
ex ihm das glähendere Gotteöwort: „Freund: Gottes! theme 
rer Bruder! Shr unb mein Gott wünſcht, daß wir und ers 
messen im Geilte, daß wir uns vereinigen mit ihm! Wohlen 
alfo! treuen wir und von 18 ſelbſt, laufen mir losgeſchält 
ins füßelte Herz unſers Braͤutigams! Alles iſt Narrheit au⸗ 
Ber die Liebe gu unferm geliebteſten Heilaude Sefus Chriſtus. 
Reinigen wir unfere Seele mit hunmlifcher Tiebe, daB fie 
fliege als heilige Taube zu ihm, unferm höchſten Gute. 
Nichts Getheiltes foll fortbefichen, unfere Seele .und Ehre 
ſtus ſollen Eines ſeyn! Und dieſe wahrhafte, rechte, herzinnige 
Liebe, nicht auf die Belohnung, ſondern einzig auf Gott 
den Belohner ‚gerichtet, lernt man in-ber Einſamkeit, feuf⸗ 
zend, thränenvergießend in ber Betrachtung ber göttlichen 
Geheinmiſſe. Setig find Sie, wenn Sie fid) oft zurückziehen 
in die Einfemfeit,. in die lieben Wunden des Erlöfers Je⸗ 
fus Chriſtus. In dDiefen Wunden findet man die Löſung ab 
ler. Zweifel, fchöpft man Die wahre finbliche Liebe. Laſſen 
Sie und alfo fenfzen zu Gott, verweilen in ihm, glüken tu 
feinen Klammen, mehren die Flammen ber Liebe durch Liebe, 
fen das Gerz. für die Gegenwart Gottes, bereit für bie 
gäktkichen Einſprechungen, jeden Tag himmliſcher, ausgeleer- 
ter von uns felbft, todt für die. Welt, chend für den Ges 
-freugigten allein!« So fanden die beiden Gottesmänner mit 
einander im imigſten Verkehr, mündlich, fchriftlid;, einan⸗ 
der wechſelſeitig ergängend zur geiftigen Wiedergeburt Des 
Tirelerlandes in: Bote und Kirche. Während: Tomafo feine 
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Bildniß Ehrifti, ans: Stein geſchaitten und eingefaßt, ber 
unaufhörliche Gegenſtand feiner Betrachtung, bad füßefle 
Augenmerf feiner gottliebenden, abgesöbteten Seele, mit al⸗ 
en Gedanken und Empfindungen hineingezogen in die hinim⸗ 
lifche Leidensangſt ſeines Gottes. „Sein Tiebfter . Aufenthalt 
fey das Spital,“ pflegte er zu fagen, „da könne er am be⸗ 
ſten in allen herzfränfenden Nöthen- feiner armen Mitmen⸗ 
ſchen ben Kreuzestod feines Erlöfers verehren.« Er ſtand 
zu Hal an der Spitze der Bruberfdiaft zur Verehrung ber 
allerfeligfien Jungfrau Maria, ſelbſt als Redner tiefeingrei⸗ 
fend in die Sittlichkeit der Bürger, aufmahnend zur And 
rottung eingewurzelter Mißbräuche, zur Reinhaltung bed 
ftadtifchen Bereind von jeder Irrlehre, mw chriftlichen Er⸗ 
jiehung der Jugend. Selbſt in feinem böhern Alter flieg er, 
vom Fürftbifchofe in Brixen eigens dazu ermächtiget, anf 
den Bergen umher, fammelte bie Kinder zur Ehriftenichre, 
und theilte ihren andächtige Gefchenfe aus, wodurch er am 
wirffamften einer Erneuung der Zeit im Sime ber katholi⸗ 
fihen Kirchenlehre vorarbeitete. Und Fra Tomaſo ſtand hin⸗ 
ter ihm wit allen Feuergeiftern. feiner maßloſen Chriſtus⸗ 
liebe, einflürmend, dringend, entflanmend zu jeder Tu⸗ 
gend. „Bott gebe Ihren ein neues Gerz, ‚ganz erglüichend in 
Liebe und Heiligkeit i« rief er ihm beſtändig in die tieffle 
Seele. „Bergeffen Sie nicht, daß Gott der Bräutigam ihres 
Herzens ift! Bott ſey beffandig in Shrer Seele, in Ihrem 
Semüthe , in Ihrem Gebächtniffe, in Ihrem Willen, damit 
alle Seelenfräfte ihn lieben, auf ber Junge, damit fie ihn 
beftändig loben, in ben Augen, damit fie ihn allzeit fehen, 
in den Ohren, damit fie feine liebliche Stimme hören, in 
der Nafe, damit fie himmliſche Wehlgerüche riechen, in ben 
" Händen, bamit fie diefelden unaufhörlich zit feinem Dienfle 
brauchen, in den Füßen, bamit fie anf dem geraden Wege 
ber göttlichen Liebe laufen! -Auf biefe Weiſe feyen alle ihre 





Enmpfinduugen dem Geiſte unterworfen, usb Ihr Geiſt ge⸗ 
horche Gott! Daun iſt Ihr Leben in: Gott geregelt, Gott 
wohnt in Ihnen und Sie wohnen in ihm. Neben dem Dienſte 
der Martha ſey die himmliſche Betrachtung der Magdalena, 
das innere Gebeth, Jur ſtets wehender Athemzug!“ m 
Staͤdtchen Ala krank liegend, konnte er ſeinen Mitarbeiter 
im Innthale nicht pergeſſen, aus feiner Fiebergluth fandte 
er ihm das glühendere Gotteswort: „Freund: Gottes! theme 
ver Bruder! Ihr und mein Gott wünſcht, daß wir und er 
neuen im Geilte, daß wir und vereinigen mat ihm! Wohlen 
alfo! trennen wir und von ms ſelbſt, laufen wir losgeſchaält 
ins füßefle Herz unferd Bräutigams! Alles iſt Narrheit au⸗ 
Ber die Liebe gu unſerm geliebteften Heilande Sefus Chriftne. 
Reinigen wir unfere Seele mit himmliſcher Liebe, daß fie 
fliege als heilige Taube zu ihm, unferm höchſten Gute. 
Nichte Betheiktes foll fortbefichen, unſere Seele und Chri⸗ 
ſtus ſollen Eines ſeyn! Und dieſe wahrhafte, rechte, herzinnige 
Liebe, wicht auf die Belohnung, ſondern einzig auf Gott 


den Belohner ‚gerichtet, lernt man in-der Einſamkeit, feuf⸗ 


zenud, tbränenvergießend in der Betrachtung ber göttlichen 
Geheinmiſſe. Selig find Sie, wenn Sie fid) oft zurüdziehen 
in die Einfemfeit,. in-bie lieben Wunden des Erlöſers Je 
fus Chrifius. In diefen ‘Wunden findet man die Löſung als 
ler. Zweifel, fchöpft man bie wahre Finbliche Liebe. Laſſen 
Sie uns alfo fenfzen zu &okt, verweilen in ihm, glühen in 
feinen Flammen, mehren die Flammen ber Liebe durch Liebe, 
effen:bad Herz. für die Gegenwart Gotted, bereit für bie 
geitlichen Einfpresgungen, jeden Tag himmliſcher, ausgeleer⸗ 
ter won uns felbft, tobt für die Welt, lebend für den Ge 
kreuzigten allein!“ So fanden die beiden Gottesmaͤnner mit 
. ‚einander im imigſten Verkehr, mündlich, fchriftlid;, einan⸗ 
der werhfelfeitig ergangend zur geiftigen ÜBiebergeburt bes 
Tirelerlandes in Bote und Kirche: Während Tomaſo feine 
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als fein getrenefter Diener, Gott wird ihn nie verlaffen: - 
Deßhalb preife ich dankend meinen Gott, daß dDiefer fromme 
. Diener Chrifti ald gewaltiger Bertheibiger des heiligen Glau⸗ 
bens anf dem Kaiferthrone ſitzt, zum Trotze der Feinde ber 
fatholifchen Kirhe, ganz nad; meinem 'eifrigften Oebethe 
für feine Erwählung!“ Er drang überall mit allen Waffen 
feines begeifterten Gemüthes auf die friedliche Reformation 
des Zeitgeiftes durch Die vollkommene Liebe Gottes im Gluth⸗ 


.. elfer des betrachtenden. Gebethed. Deßhalb fchlang er fich 


mit der größten Innigleit an feinen Landesfürſten, um ihn 
ganz zu durchdringen mit dem Feier der göttlichen Liebe, 
und. von ihm aus in allen Richtungen ftüärmend einzufallen 
in bie immerfien Lebenöverhältniffe des tirelifchen Landes. 
„Eure Durchlaucht,“ fchrieb er an ben Erzherzog, „wollen 
und müflen die Seligfeit im Himmel genießen. TBohlan 
alſo, muthig geduldet alle Trübfal, alle Beſchwerde, alle 
Krankheit, nachahmend unfern Herrn Sefus Chriſtus! O wie 
füß tft es für Jeſus zu Feiden! Welches Glück, unfern Wil⸗ 
fen dem Willen Gottes zu unterwerfen! Frohlocken Sie, 
Erlauchtefter! im füßen Sefus, und laſſen Sie ſich ganz 
feiten von feinem himmlifchen Bater, ber und Durch Die ir⸗ 
difchen Trübfale zum ewigen: Hochzeitfeite in die Wohnung 
feiner Heiligen führen will. Welche Schmach wire es für 
und, durch Scherz und Luft ind Paradies einzugehen, im 
Angefichte fo vieler Blutzeugen, die aus Liebe zu Bott dem 
graufamften Tod litten, im Angefichte Jeſn Ehrifi, der 
durch Geißelftreiche und Dornen, Notb und Weh, Kreuz 
und Tod in den Himmel einging! O chriſtlicher Fürſt! Gott 
iſt mie Shen, Shre Kraft, Ihre Zuverfiht auf ewig! Neh⸗ 
men Sie mit Freuden alle Trübfal von feiner Hand, den 
das heißt den Geliebten lieben, wenn man leidet für ihn! 
D die Südlichen, die Dreimalfeligen, die mit Geduld and» 
dauernd im irdifchen Leiden, ſich vorbereiten in Trübſal für 
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Ehrifius, nicht Szepter, nicht brechliche Kronen , fondern 
ESgepter und Krone der ewigen. Herrlichkeit zu empfangen! 
Denken Sie an David, der in taufenb Kriege verwickelt, 
doch des Tages: fiebenmal. Gott lobte, der felbft die Racht 
aufkand, feinen Schöpfer zu preifen. Deuten Sie an ben 
heitigen Leopold, der fo ſehr die Andacht, Die Betrachtung 
geliebt hat! Bertiefen Sie ſich ganz in das innere Gebeth, 
das der glänbigfeommen Seele fo viele Güter auffchließt! 
Wenn ich es wagte. an Sie zu fchreiben, fo ift daran ein⸗ 
zig meine Liebe, mein Eifer fchuld, Daß Gie ja ganz umge⸗ 
bildet werben in Gott. Soldye in Gott umgebilbete Seelen 
fehen Gott oft im Geifte, und empfinden. fo wunderbare 
Dinge, daß fie ganz ohnmächtig. werden vor Liebe. Ihre 
Einigung mit Bott in Xhränen und Eeufzern, in Flammen 
nnd Gluth ift fo innig, fo allgewaltig, daß fie nur durch 
ein Wunder leben können. Solche Liebeöfselen. genießen: die 
wahre Süßigfeit diefes irdifchen Lebens.“ Er wendet fid 
hierauf auch an die Gemahlin des Lanbesfürften, und fährt 
alfo weiter: „Denfen ‚Sie daran, erlanchtefter Fürft! ers 
lauchteſte Fürſtin! daß ihr wichtigftes Geſchaͤft darin. befteht, 
Ihre Seele zu. Gott zu führen in Liebe und. Einigung mit 
dem Allerheitigfien. Zu biefer Liebe und Einigung Iade ich 
Sie ein, id armfeliger Wurm! O welch' ein herrlicher An⸗ 
bil, den Fürſten und.die Fürſtin zu fehen vereint im hei-⸗ 
Ligen Eheſtande, vereint im. unaufhärlichen Gebethe, im eifs 
rigften Beſtreben, Gott immer beffer zu Lieben, ihm immer 
beſſer zu dienen! Ihre Herzen feyen ſtets erhoben, hinweg 
von allen irdifchen. Gegenftänden, über ſich ſelbſt hinaus zu 
Bott, dem Ziele und Mittelpunkte Ihres Lebens und Seyns! 
Bergeften. Sie nie, .in leifen Senfzern aufzuathmen zum 
Seren, ſtets im Gedächtniffe behaltend. die füße freundliche 
Grgenwart: Jeſu Ehrifti und feiner Mutter Maria, und fich 
jeden Tag. aus Liebe zu ihnen in irgend einer Sache abzu- 
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söbten,. Harren: Sie and im ofimaligen Gebrauche der heiti⸗ 
gen Sakramente, in der Uebnung des innern Gebethes, ſtets 
bekaͤmpfend bie Leidenſchaften des verdorbeuen Herzens. Das 
Irdiſche muß man lieben mit Maß und Ziel, Gott., allein 
johne Maß, ohne Ziel! Im Brummen der göttlichen Gabe 
wuürnſche ic) tiefeingefenft zu fehen den Erzherzog Leopotd 
mit feiner erlauchten Gemahlin, daß fie auf-Erden ein mehr 
himmliſches als irdifches Leben führen, um einſt vereint m 
heiliger Liebe. hinüberzutreten zum Genuffe unvergänglicher 
Kronen, damit Gott verherrlicht, der Teufel: beſchämt :wirb, 
ein herrliches. Schaufpiel den Engeln und Menfhen! Sch 
bitte Sie um. Verzeihung, wenn idy Sie etwa mit: Diefem 
Briefe gelangweilt babe. Meine Liebe und Zuneigung iſt 
daran ſchuld, die ich in Jeſus zu Ihnen trage. Kniend em⸗ 
»fehle ich mich Ihren Guaden!«“ Sm ähnlichen Geiſte ſchrieb | 
er etwas ſpaͤter an die Erzherzogin Klaubia: „Jeſus Chrr 
find zog mit: Ihrer Seele, mit der Seele Ihres erlauchte⸗ 
fien Gemahls, mit den. Seelen Ihrer Kinder! Ich wünſche 
som Herzen Sie: völlig umgebildet zu ſehen, ganz verfunfen | 
in bie innigfe Vereinigung mit Gott, die Gie allein glück 
ich machen faun. O Erlauchtefte! Wie füß, wie unendiich 
angenehm ift unfer Gott für diejenigen, die an ihm Gefal⸗ 
fen finden, und mit ihm kindlich umgehen ! Die Güter Die 
fer Welt find trügersfch, einen Augenblick Dauereb, heute 
"blähend, morgen fich auflöfend "in Ranch und Eitelkeit! O 
haufen wir und Schäße im Himmel, emigbauermbe bei Gott, 
bem lirheber alles mahren Guten! Diefer Gott. gebe Iheen 
‚neue Liebe, verftärfte Inbrunſt, damit Sie ſich zurückzichen 
in bie Einſamfeit, zu betrachten die göttlidien Geheimniffe, 
die der Herr gewirkt hat aus Liebe zu und. . Die. wahre. umd 
reine Liebe zu Jeſus wirkt zu allen Zeiten, an allen Orte, 
dm Glücke wie im Unglüde. Diefe Liebe fürchfet'meber den 
Tod noch Das: Leben, fie achtet weder Paradies. noch Helle, 
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allein blickend anf Bott, und aus Liebe zu Bote üt fie ber 
reit, Wacht, Kronen und Herrſchaft freudig aufzuopfern. 
. Gie will nichts anders als ihren Geliebten, den .Erlöfer 

Seſus Chriſtus. Sie vergißt fich ſeibſt im fteten Gedanken 
an Gott, und er ift der Beweggrumd aller ihrer Handluits 
gen. Ste lebt mit dem Leibe auf Erben, mit ber Seele im 
Himmel. Diefe Liebe lebt und flirbt zu gleicher Zeit, fle 
febt fir Chriftus, ſtirbt ſich ſelbſt, und iſt deßhalb das 
wahre Leben der Kinder Gottes. O wie ſelig iſt es, Gott 
zu lieben, meine hocherlauchte, guͤtigſte Freundin! Dieſe 
Liebe erflehe ich von Gott fuͤr Sie, dieſe wünſche ich Ihnen 
als die größte Macht und Herrſchaft auf Erden! Ich bin 
nun, erſtanden aus dreimonatlichem Fieber, auf dem Wege 
nach Imsbruck begriffen, trotz aller ‚Kälte und bodenlos 
ſchlechter Straßen. Jede Stunde ſcheint mir em langes 
Jahr, fo inbrünftig ‚verlange ich Eure Durchlaucht zu ſehen. 
Sch bitte Gott, daß .er Ihnen Flammen, Gluthen, Brünfte 
göttlicher Liebe gebe,‘ damit Sie ganz umgewandelt werden . 
in Gott. ‚Unendlich lieb wird es mir feyn, wenn Sie der 
heifigen Ssungfrau von Paffau in meinem Namen kniefaͤllige 
Verehrung erweiſen.“ 

Er zog von einem Ende Tirols "zoom andern, raſtlos 
thätig,. ‚überall: den Sinn des Volkes zu erneuern durch bie 
'angefachten Flammen heiltger Liebe. In Südtirol wirkte er 
leichter, mit der guttgebornen Kraft feiner Herzenöbegeiftes 
rang, in feiner Mutterſprache, die er troß aller Volksge⸗ 
meinheit im Träftigften Erguffe zum Borsheile der gutem 
Sache zu brauchen wußte. Far Norbtirol war ihm dieſes 
maͤchtige Hulſemittel des unmittelbaren Sprachverkehrs größ- 
tentheils benommen, da er ded Deutſchen nie ganz kundig 
und fertig wurde. Er bildete fich Daher am Leibarzte des 
Hallerdamenftiftes, dem berühmten Guarinoni, einen tüchtis 
gen Stellvertreter, sum. mit vereinter Wirkung dieds und 





jenfeitö des Brenners alle:Kräfte des Lebens für die father 
liſche Wahrheit. anfzuregen. Und diefe Wahl machte dem 
Urtheile bed armen Laienbruders Die größte Ehre. Hippelito 
Suarinoni ſtammte and Mailand, wo er in: ſeiner Iugend 
als Edelknabe des Kardinals Carlo Borromeo am herrlich⸗ 
ſten Beiſpiele ſeines Heren :uachhältig für ſein ganzes Leben 
Unſchuld und Tugend einſog. Seine Aeltern überſiedelten 
ſpäter nach Trient, won wo aus der Vater Bartolomeo Gua⸗ 
rinoni als Leibarzt des Kaiſers Rudolph IT: nach Prag ber 
rufen wurde, Hier findixte. Hippolito ebenfale Arzueikunde, 
glaͤnzend durch. befondern. Erfolg. unter feinen Genoſſen, aber 
noch mehr durch feine Frömmigkeit und Enthaltfambeit in 
einer zägellofen Zeit. Er hatte nebenbei auch ‚Gelegenheit, 
das wüſte Weſen der Irrlehre in deu böhmifchen Wirren 
kennen zu lernen, und was Andere vielleicht den Beſtrebun⸗ 
gen der Neuerer geneigt gemacht hätte, erfüllte den froms 
men, von Sugend. auf im Schooße der wahren Kirche ges 
bildeten: Süngling - mit unauslöfchlichem Abfchen, der ſich 
fpäter in feinen. Schriften bei jebem Antaffe zum Vortheile 
ber Katholifen fiegreich Luft machte. Durch dieſe Theilung 
: feiner Studien in dag italienifche und deutſche Element gewaun 
er den unermeßlichen, für die. bammligen Bebürfniffe ente 
fcheidenden. Bortheil, daß er mit beiden: Tebensrichtiiugen 
innigft vertraut, in beiden Sprachen äußerft gewandt, am 
beiten als Vermittler auftreten kounte zwifchen Den. romamifchen 
und beutfchen Volksſtamnen Tirols. Erzherzog Zerbinand Il. 
ernannte ihn zunr-erzberzoglichen Leibarzte, und beffeffte ihn 
zum unmittelbaren Diener feiner Schweftern im Damenflifte 
zu Hal. Somit-wär er. bleibend für Tirol. gewonnen, dem 
er feine lange fegenreiche Thatigleit als Gelehrter, Schmift- 
fiellee und Arzt widmete, überall nur die Ehre ſeines Erloͤ⸗ 
ſers fuchend, feinem Dienfte ganz geweiht. Er vermählte ſtch 
mit einer tngenbhaften, gleichgeftimmten Frau, bie ihm meh 
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rere Kinder gebar, welche jedoch alle in frühefter Jugend 
farben. „D Bruber! o Schwefter « fchrieb Tomaſo dem’ bes 
trübten Chepsare, „zeugtet ihr bach jeden Tag, jede Stunde 
Söhne und Tüchter für deu Himmel! Opfert eure Kinder, 
eure. Seelen, euch ſelbſt, ales was eich gehört, Gott. anf, 
dem höchſten Gute, der alled, was er thut, ‚gut macht! O 
füße. Heimſuchung Gottes, angenehmes Geſchäft, Chriftus 
narhzushmen in -Rrenz und leiden! Die Welt ſucht ihre Ehre - 
in Luft und Vergnügen; uufer Gott bat eine andere Lehre 
geprediget, Kreuz, Marten, Blut, Schmergen, Tod! Die 
Freunde Gottes folgen diefer himmliſchen Lehre, dieſer er⸗ 
habenſten Weisheit, Man kernt fie nicht in der, Schule die⸗ 
fer Welt, fondern in- ben Wunden Ghrifti, fenfzend, weis 
nend, bethend, betrachtend. Chriftus ſelbſt ift hier der Lehr 
meilter, er das Leben, lebenftrömenb der Seele! Sich weiß 
fein anderes Leben, ald Gott inbrünflig zu lieben und ihm 
heilig zu dienen. Zu dieſem Leben, zu diefer Liebe follen ſich 
alle Könige und Fürften, ale Gotteögelehrten und Doftor 
ven, und alle Stände der Welt neigen und wenden.“ Gua⸗ 
rinons fah ſich Durch ben innern Drang der Gnade Gottes 
mächtig aufgefordert, biefen heiffamen Ermahnungen zu fol 
gen, hub fid) ganz als folgfamer Zögliug der heiligen Liebe 
zu: opfern. Höchſt fauftmüthig und einnchmend in feinem 
Betragen, zog er Alle. an, Gefunde und Kranke gewinnend 
und gefangenuehmend für Chriſtus. Als Laie unverbächtig 
Ber prieſterfeindlichen Zeit, als beriiimter Arzt eingeführt im. 
alle Haͤuſer, felbft die miedrigite Hütte nicht: verſchmaͤhend, 
bis ins. höchfte Alter jede Stumde der. Nacht allen Nothru⸗ 
fen gewärtig., eben-fo: Flug als furchtlos für die katholiſche 
Wahrheit, verbreitete er ale. Leibes⸗ und Seelenarzt unter 
meßliche Wohlthaten Durch das "ganze Innthal, das vorzüge 
lich durch feine VBeähungen von der. eingebrungenen Irr⸗ 
ishre. gereiniget. worden if. In ſeinem Fänge tung er das 
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warf fich der Fühne Jüngling mit feinem ganzen vollen Kor 
zen in die Liebesbahn des Fra Tomaſo, -Ternte zu Innsbruch 
feine Schriften im Ordensarchive kennen, und bildete fich 
an bdenfelben zur Betrachtung und herzlichſten Bottesliebe 
heran. Mit den Flammen feines Gemüthslobens durchdrang 
er feine tiefgründlichen Kenntniſſe in allen Zeigen ber theos 
logifchen Wiffenfchaft. Er galt. bald als der rüſtigſte, ges 
müthreichfte, umfichtiggewandtefte Bormann der katholiſchen 
Sade, mit Wort und Schrift, in Profa und Poefle eins 
dringend ind Leben, in dad Menfchenherz, um es aufzuſtür⸗ 
men für das Rechte. Er diente dem Lestern beftändig tn 
Deutfchland, an den Graͤnzen der proteftantifchen Irrlehre, 
abwehrend und vorbauend mit dem reichen Fonde feiner Fuͤ⸗ 
higfeit, feiner gotteöfreudigen Liebe, in allen Würden: feis 
nes Ordend auf- und abfteigend, ſtets der alte, demüthige, 
ewig regfame,- aushältigfte Freund der Wahrheit. Sein Aeu⸗ 
Bere war die liebenswürdigfte Freundlichkeit, ohne abftos 
Bende Strenge, ohne Schmuß felbfigemachfer, karrikirter 
Narhläffigfeit, mit der -füßen, liebewarmen Honigrede auf 
den beredten Lippen, die Srrenden unmwiderftehlich anziehend, . 
die Frommen mit Himmelsluſt durchdringend, alle Zweifel: 
löſend, die Wahrheit im lichteften Glanze darftelend. Nicht 
bloß feine Ordensbrüder, fondern indbefondere viele Welt 
geiftlichen nahmen zu feiner Wiffenfchaft, zu feinem Seelen⸗ 
eifer ihre Zuflucht, Allen war er ein Licht im Dunkeln, 
märmende Sonnengluth in ber Kälte des gemeinen Erben 
lebend, Alle kehrten getröftet, ermuthige zur Pflicht ihres 
Berufes zurüd, In feinen Schriften feierte er ganz befons 
ders die heilige Gottesgebährerin, die jungfräuliche Mutter 
Maria, ald den Stern ded Heild in den Wirren und Zus 
multen bes unfeligen Glaubenszwiefpaltes in Deutfchland, 
als die geiftige, alle Streitkräfte zur wirffamen Einheit 
fammelnde Borfämpferin ber Fatholifchen Wahrheit, ald Los 
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fang der Sterbenben in ber Glaubensſchlacht, als. Schutz⸗ 
‚ frau der muthig Gefallenen für die Aufrechthaltung der Kirche. 
Durch volle zwanzig Sahre madıte er den Vermittler zwi⸗ 
fehen dem .romtanifchen Süden und bem. deutfchen Norden, 


zwiſchen den erbitterten Kämpfen der Wahrheit und der Srrs . 


lehre, Stalien, Tirol, Baiern, Franfreich und Holland mit 
ferner Thätigfeit umfpinnend, die Eigenthümlichkeit fremder 
Völker fcharf auffaffend, ihre Sprachen ſich gewandt. und 

. gefhäftöförderlich aneiguend, und alle Erfahrungen genau 
in einem Tagebuche verzeichnend, um alle Mittel zum Vor⸗ 
ſchube der Fatholifchen Kirche mit Klugbeit, Ausdauer und 
Entfchloffenheit zu benügen. In Tirol weilte er oft und gern, 


befonders im Klofter zu Junsbruck, die Früchte feines Lebens 


umſetzend zur Beförderung des Seelenheile® im lieben, Va⸗ 
terlande, ruhend und erquidt am Grabe feines ungefannten, 
aber heißgeliebten Freundes Tomafo von Bergamo. Sechzehn 
Jahre vor feinem Tode, in einem Alter von 63 Jahren, 
zog er ſich bleibend ins Klofter dafelbft zurück, und widmete 
fein übriged Leben in tiefer Einfamfeit der Vorbereitung. zu 
einem glüdlichen Tode. Hier faßte er den Gedanken, die 


binterlaffenen Schriften des Fra Tomafo herauszugeben, ges 


drängt durch die Wünfche von Taufenden, in deren Herzen 
der fromme Laienbruder noch lebendig Iebte durch die in⸗ 
nigſte Chriftusliebe, die er auf Erden fo eifervoll geprediget 
hatte. Das. Buch erfchien zu Augsburg bei Simon Ußfchneis 
der im Sahre 1682 unter dem Titel: „Feuer der Liebe, von 
Gott auf die Erde gefandt, daß es ſich entzünde,“ und war 
dem Kaifer Leopold I. gewidmet. Sin der Zueignung fagte 
Giuvenale an den Raifer: „Diefer arme Laienbruder, Fra 


Tomafo von Bergamo, war zwar nur ein gemeiner Menfch, 


Schafhirte, ungelehrt, aber groß in Demuth, Heiligkeit und 
Himmelsverbienft, unterrichtet von dem, welcher die Mens 
fen Weisheit Ichrt, ‚bei Allen höchlich beliebt, befonders 
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warf fich der fühne Jüngling mit feinem ganzen vollen Here 

zen in die Liebesbahn des Fra Tomafo, lernte zu Innsbruck 
feine Schriften im Drdendardive kennen, und bildete fich 
an benfelben zur Betrachtung und herzlichſten Botteslicbe 
heran. Mit den Flammen feines Gemüthslebens durchdrang 
er feine tiefgründlichen Kenntniffe in allen Zeigen ber theos 
logifchen Wiffenfchaft. Er galt. bald als der rüfligfte, ges 
müthreichfle, uinfichtiggewandtefte Bormann der katholiſchen 
Sache, mit Wort und Schrift, in Profa und Poeſte eins 
dringend ind Leben, in dad Menfchenherz, um es aufzuſtuͤr⸗ 
men für dad Rechte. Er diente dem Letztern beftändig tn 
Deutfchland, an den Gränzen der proteftantifchen Irrlehre, 
abmwehrend und vorbauend- mit dem reichen Fonde feiner Fuͤ⸗ 
higfeit, feiner gottesfreudigen Liebe, in allen Würden: feis 
ned Ordens auf- und abfleigend, ſtets der alte, demüthige, 
ewig regſame, aushältigfte Freund der Wahrheit: Sein Aeu⸗ 
Beres war. die Tiebenswürdigfte Freundlichkeit, ohne abſto⸗ 
Bende Strenge, ohne Schmuß felbfigemachter, karrikirter 
Karhläffigkeit, mit der füßen, Tiebewarmen Honigrede auf 
den beredten Lippen, die Irrenden unmwiderftehlich anziehend, 
die Frommen mit Himmelsluſt Durchdringend,, alle Zweifel: 
löfend, die Wahrheit im Iichteften Glanze darftellend. Nicht 
bloß feine Ordensbrüder, fondern insbefondere viele Welt⸗ 
geiſtlichen nahmen zu ſeiner Wiſſenſchaft, zu ſeinem Seelen⸗ 
eifer ihre Zuflucht, Allen war er ein Licht im Dunkeln, 
märmende Sonnengluth in der Kälte des gemeinen Erden 
lebend, Alle kehrten getröftet, ermuthige zur Pflicht ihres 
Berufes zurüd, In feinen Schriften feierte er ganz befons 
ders die heilige Gottesgebährerin, die jungfräufiche Mutter 
Maria, als den Stern des Heild in den Wirren und Zus 
multen des unfeligen Glaubenszwieſpaltes in Deutfchland, 
als die geiftige, alle Streitfräfte zur wirkſamen Einheit 
fammelnde Borfämpferin Der Fatholifchen Wahrheit, als Lo⸗ 
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fang der Sterbenben in der Glaubensſchlacht, als Schußs 
‚ frau der muthig Befallenen für die Aufrechthaltung der Kirche. 
Durch volle zwanzig Sahre madte er ben Bermittler zwis 
fehen dem .romanifhen Süden und bem. deutfchen Norden, 
zwifchen den erbitterten Kämpfen der Wahrheit und der Srrs 
Iehre, Italien, Tirol, Baiern, Franfreich und Holland mit 
fetter Thätigfeit umfpinnend, die Eigenthuͤmlichkeit frember 
Böffer ſcharf auffaffend, ihre Sprachen ſich gewandt und 
gefchäftöförderkich aneignend, und alle Erfahrungen genau 
in einem Zagebuche verzeichnend, um ale Mittel zum Bors 
ſchube der Fatholifchen Kirche mit Klugbeit, Ansdauer und 
Entfchloffenheit zu benuͤtzen. In Tirol weilte er oft und gern, 
befonders im Kloſter zu Sundbrud, die Früchte feines Lebens 
umfeßend zur Beförderung des Seelenheiled® im lieben, Bas 
terlande, ruhend und erquictt am Grabe feines ungefannten, 
aber heißgeliebten Sreundes Tomafo von Bergamo. Sechzehn 
Sahre vor feinem Tode, in einem Alter von 63 Jahren, 
309 er fich bleibend ins Klofter daſelbſt zurüc, und widmete 
fein übriged Leben in tiefer Einfamfeit der Vorbereitung. zu 
einem glüdlichen Tode. Hier faßte er den Gedanken , die 
binterlaffenen Schriften des Fra Tomafo herauszugeben, ges 
drängt durch die Wünfche von ZTaufenden, in deren Herzen 
der fromme Laienbruder noch lebendig lebte durch die in⸗ 
nigfte Chriſtusliebe, die er auf Erden fo eifervoll geprediget 
hatte. Das. Buch erfchten zu Augsburg bei Simon Ußfchneis 
der im Sahre 1682 unter dem Titel: „Feuer der Liebe, von 
Gott auf die Erde geſandt, daß es fich entzünde,“ und war 
dem Kaifer Leopold I. gewidmet. In der Zueignung fagte 
Ginvenale an den Kaifer: „Diefer arme Laienbruder, Fra 
Tomaſo von Bergamo, war zwar nur ein gemeiner Menfch, 
Schafhirte, ungelehrt, aber groß in Demuth, Heiligkeit und 
Himmeldverbienft, unterrichtet von dem, welcher die Mens 
fen Weisheit lehrt, bei Allen höchlich beliebt, befondere 
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bei Deinem Großvater, Ferbinand H., dem er himmlifcher 
Arzt, Siegesprophet und Verfünder ber Kaiferfrone gewes 
fen. Dir alfo vor allen Andern muß dieſes Buch gewibmet 
werben, dem rechtmäßigen Erben der öfterreichifchen Fröm⸗ 
migfeit, der Grundfefte und Stäbe Deines durchlauchtigſten 
Hauſes, des ganzen Reiches, der gefammten Ghriftenheit. 
Du bift Gebiether über mein Baterland Tirel, und Juns⸗ 
brad ift Deine Stadt. Dafekbft ift der Berfafler des Buches 
heilig geftorben, den Zurücfbleibenden die Erbfchaft feiner 
Tugenden hinterlaffend, damit Alle. erglühen in heiliger Liebe. 
Klein ifk das Geſchenk, ein wenig euer, aber Feuer ber 
göttlichen Liebe! Der Styl ift der eines einfältigen Hirten, 
aber ded behandelten Gegenftanded barf ſich Der ‚größte Herr⸗ 
fcher der Welt nicht ſchämen!“ Das Buch enthält fünf Abs 
theilungen. Die erite derfelben, „Wald der Betrachtung“ 








genannt, und der Erzherzogin Klaudia zugeeignet, enthält " 


fromme Anmuthungen über Leben, Leiden und Tod ded Ers 
löſers, mehr in Gebethsform, ald ruhige Abhandlung des 
bezeichneten Stoffes, einfchneidend ind Herz des Betrachters. 
Darin ruft der begeifterte Verfaffer, den Blick auf Ehriftus 
am Kreuz geheftet, einmal aus > „Sch verberge mich m die 
Wunde: Deines heiligften Herzens, Dich zu betrachten, o Gott 
meiner Seele, mid) ganz zu weihen Deinem heiligen Dienfte, 
ans Liebe zu Dir verzehrend Leib und Seele und Dafeyn! 
O tröfte mich, Gott des Troftes! ich verglühe und vers 
brenne ohne Flamme! Du haft mir die Gluthkohlen verzeh⸗ 
render Sehnſucht nady Dir ins Derz gelegt, o laß fie auf 
lodern in die heile Flamme heiliger Tugend! Mache mich 
zum Schaufpiele den Engeln und Menfchen, reich an Him⸗ 
wmelsfruͤchten, duftig und lieblich in Deinen Augen, mehr im 
Himmel lebend ald auf der Erde! O heiliger , unfterblicher 
Gott, tauche mich ganz unter im den, Bogen Deiner Gnade! 
Ich verlange von Dir nichts als Liebe. Liebe ſey mein Leiden, 
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kiebe meine Luſt, Liebe mein: ganzes Weſen. Lieben, lieben 
meinen Gott! Anderes Paradies will ich keines, keine aus 
dene Setigfeit, keinen ‘andern Ruhm, feine andere Wonne 
im Himmel und: auf Erden! D ſchaue mich an Durch die 
Eonmenaugen Deiner heiligen Wunden, dann muß die Gnade 
wud’ Burmherzigkeit auf mic; Armen ftrablenhell herunters 
ſtrömen, fie muß mich erleuchten, daß ich nichts Anderes. 
. fee old. Dich ; daß alle aubern- Gegenflände aus meinem 
Sehfreife verſchwinden, daß ich aus Liebe zu Dir Tag und 
Nacht ſchinachte und vergehe !« Die zweite Abtheilung „Lei⸗ 
ter ber. Vollkommenheit“ betitelt, mit einer -Zufchrift an den 
Landesfuͤrſten Leopold V., befchreibt.bas innere Leben einer 
gottliebenben Seele mit allen Wundern ber chriftlichen My⸗ 
Kit. „Hilf mar, o mein Gott!“ ruft darin ber geiftliche 
Streiter aus, „ich verbrenne, ‘ich verlobere , ich fierbe! 
Deine Liebe ift mein Tod! Du, o füßefter Jeſus, fey meine 
Bertheidiginng, mem Neichthbum, mein Schag! Lieber will 
ich mit Dir in der Hölle ald ohne Dich im Himmel feyn! 
D wann gelange ich ind himmlifche Vaterland, Dich zu [os 
ben, Dich zu preifen? Wann bin id) ganz mit Dir vereint? 
Warm find alle meine Gedanken verfenft in Dich? Wann 
bin ich völlig Dein ? O guter Sefus! nimm mir mein Herz, 
und gib mirs nie mehr zurück! Sey Du mein Leben, mein 
Gebächtniß, mein: Verſtand, mein Wille, mein Herz, Eins 
und Alles in mir! O warum bin ich fein Gott in Deinem 
heiligen Dienfte! Meine Gottheit Iegte ich Dir freudig zu 
Süßen, vernichtete mich ganz, Dich zu verberrlihen, Did) 
unendlich zu fieben! Und läge ed auch taufenbmal in meiner 
Wahl, ein’ Sort zu ſeyn, ich bliebe taufenbmal lieber Brus 
ber Themas‘, um Dich, o Liebenswurdigſter, Süßefter mit 
bentüthigfter, roinſter Inbrunſt zu umfeffen. O Gott! laß 
‚alle Blätter der Bäume Zungen werben, Did zu preifen! 
fehre mich neue Lieber, nie gehörte Lobgefänge zu Deiner 
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Ehre! O koͤnnte ich die Kniee aller Iebenbigen Weſen nieder; 
beugen in den Staub zur wahrhaften Aubeihung Gottes! 
Könnte ich; die Zungen aller Männer und Frauen und Tiere 
Iöfen, daß:fie lobten meinen.Gott heiß md inbrünftig wie 
Die Engel im Himmel! D warum kann ich ‚nicht alle Völ⸗ 
fer. der Welt zum wahren Glauben befehren! Warım fanu 
idy nicht alle Schuppen ber Fifhe, alte Flaumen der. Bör 
gel, alle Härfein der Thiere in Iobpreifende Stimmen um— 


wandeln zur Berberrlichung meines heiligften Getted. DO . 


meine Liebe! mit . unendlichen Freuden thäte ich alles! So 
aber in meiner menfohlichen Befchräntung kann ich nichts ans 
ders, als wenigſtens meine glühenden Wünfche bir aufopfern. 
D faß mich glühben, o Gott, obne Hitze, verbrennen ohne 
verbrannt zu werben, fterben ohne -zu fierben! Laß mic fe 


hen, hören, gehen, handeln nicht durch mich, fondern ein⸗ 


zig durch Dich! Laß mich im geflügelten Laufe Dich erreichen 
in ewiger Kiebe.!« An einer andern Stelle wenbet fidy der 
Gsttliebende an die allerfeligfte Sungfrau Maria, und bethet: 
„O heiligfte Zungfrau Maria ! ich bin bereit taufend Leben 


hinzuopfern, um Deine Ehre zu vertheidigen, Deine jungs - 


fräuliche Neinigfeit auf der ganzen Erde zu verkünden! O 
Königin. des Himmels! jahrelang klopfe ich ſchon an das 
Thor Deimer Gnade, ich verfchmachte in tödtlicher Sehn⸗ 
fucht nach Deinem Sohne, o berühre endlich einmal mein 


Herz, daß es auflebt und Fodert in der reinſten, kindlichſten 


Liebe zu Jeſus Chriftus! D Maria! ich verlange von "Dir 


nicht Ehre, wicht DBergnügen, feine Kreude des Himmels, 


fonbdern einzig nur die Gnade, daß ich Deinen göttlichen 
Sohn allein liebe mit der größten Liebe, die jemals in einem 
Menfchenkerzen gegläht hat! Du fiehft ja, o Königin aller 
Heiligen, wie meine Seele von den ungeflümen Gluthen 
der Sehnfucht. ganz geröftet und verzehrt ift! Du allein 
kannſt fie erfrifchen, weun Du mir.von Deinem Sehne er; 
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wirft, daß ich ihn Tiebe mit taufend Flammen und Inbrun⸗ 
fien meiner Seelenempfindung, meines tiefften, innerſten 
Weſens! O erhöre mein Klaggefchrei,: erbarme Dich über 
mein Herzweh, fchau an Die -Thränenftröme meiner Augen, 
und erguide meinen Gram mit Chrifi Liebe, denn ich will 
kein anderes Labſal als lieben, lieben Deinen Sohn, meinen 


Gott und Herrn! DO heilige Taube, Jungfrau Maria! Weun 


Du meine Stimme nicht erhörft, wer fol fie dann erhören? 
Wenn Du mich zurüchtößeft, zu wem ſoll ich dann gehen? 
Du allein kannſt mir alles Gute geben, wenn Du mir Deis 


- nen göttlichen Sohn gibft, alle meine Glückſeligkeit, meine 


Ehre, meinen Himmel! Ich weihe mid; Dir ganz, himmliſche 
Königin! und bitte Dich, nimm mich an, den Armen, Werths 
Iofen, bereichere mic) mit himmlifchen Gütern, und erwirfe 


mir einen Plag am Hofe Deines göttlichen Sohnes!« Die 


dritte Abtheilung des Buches behandelt verwandte Gegens 
Kande, fammtlich Bezug habend auf die reine, wahrhafte 
Liebe Gottes, und die unendlichen Wonnen, die aus derfels 
ben fließen. „Kein Marter ift größer,“ ruft er darin, „als 
die Marter der göttlichen Liebe. Wer von ihr voll ift, if 
ein Märtirer jede Stunde, jeden Augenblid. Die leibliche 
Marter endet bald; die Marter der Liebe dauert , fo lange 
das Leben dauert, und die Seele wird fo. oft gemartert, als 


. fie ihren Gott betrachtet, die Wunder ihres Geliebten 


ſchauend, ſich verzehrend ohne verzehrt zu werben. Sitte 
eine folche Seele nicht Thränenftröme, Gluthverlangen, 
Wonne und Schrei der Berzüdung,, fie müßte fterben vor 
Hebermaß ber Liebe! Ihr Gläck befteht im Leiden für Chris 
ins; und Fünnte fie wählen zwifchen dem Himmel und grim⸗ 
miger Todespein, fie wählte mit taufend Freuden die grims 
mige Todespein, wenn es Gott fo gefiele, und fchöpfte aus 
derfelben die füßefte Herzensluſt. Sie ift ungeduldig mit fich 
ſelbſt, weil fie dem: Geliebten nicht gleihmäßig antworten 


- 
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Ehre! D. koͤnnte ich die Kniee aller Iebenbigen Weſen nieder; 
beugen in den Staub zur wahrbaften Yubeihung Gottes! 
Könnte ich; die Zungen aller Männer und.Zrauen und Thierr 
löfen, daß ſie lobten meinen ‚Gott heiß und inbrünftig wie 
die Engel im Himmel! D warum Tann ich ‚nicht alle Völ⸗ 
fer ber Welt zum wahren Glauben befehren! Warum kann 
idy nicht alle Schuppen ber Fifche, alle Flaumen ber. Dir 
gel, .alle Härlein der Thiere in Iobpreifende Stimmen un 
wandeln zur Berherrlichung meines heiligften Gottes. O 
meine Liebe! mit unendlichen Freuden thäte ich alles! So 
aber in meiner menfchlichen Bejchränfung kann ich nicht aus 
ders, als wenigſtens meine glübenden Wünfche dir aufopfern. 
O laß mich glühen, o Gott, ohne Hibe, verbrennen ohne 
verbrannt zu werben, fterben ohne zu fierben! Laß mic, fe 
ben, hören, gehen, handeln nicht durch mich, fondern ein⸗ 
zig durch Dich! Laß mich im. geflügelten Kaufe Dich erreichen 
in ewiger Xiebe.!« An einer andern Stelle wenbet fidy der 
Gettliebende an die allerfeligfte Sungfrau Maria, und bethet: 
„O heiligfte Sungfrau Maria! ich bin bereit taufend Leben 
hinzuopfern, um Deine Ehre zu vertheibigen, Deine jungs - 
fräuliche Reinigfeit auf der ganzen Erde zu verfünden! O 
Königin. des Himmels! jahrelang klopfe ich ſchon an das 
Thor Deiner Gnade, ich verfehmachte in tödtlicher Sehn⸗ 
fücht nach Deinem Sohne, o berühre endlich einmal mein 
Herz, daß es auflebt und lodert in der reinften, kindlichſten 
Liebe zu Sefus Chriftus! O Maria! ich verlange von 'Dir 
nicht Ehre, wicht Vergnügen, feine Freude des Himmels, - 
fondern einzig nur die Gnade, daß ich. Deinen göttlichen 
Sohn allein liebe mit der größten Liebe, die jemals in einem 
Menfchenherzen gegläht bat! Du fiehft ja, o Königin aller 
Heiligen, wie meine Seele von den ungeflimen Gluthen 
der Sehnſucht ganz geröftet und verzehrt iſt! Du allein 
kannſt fie erfrifchen, weun Du mir. von Deinem Sohne er, 
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wirft, daß ich ihn Liebe mit taufend Flammen und Inbrun⸗ 
fien meiner Geelenempfindung, meines tiefften, innerften 
Weſens! O erhöre mein Klaggefchrei,. erbarme Dich über 
mein Herzweh, ſchau an die -Thränenftröme meiner Augen, 
und erquicke meinen Gram mit Chriſti Xiebe, denn ich will 
fein anderes Labſal als Iteben, lieben Deinen Sohn, meinen 


Gott und Herrn! O heilige Taube, Jungfrau Maria! Wenn 


Du meine Stimme nicht erhörft, wer. fo fie dann erhören? 
Wenn Du mic zurüdftößeft, zu wem fol ich dann gehen? 
Du allein fannft mir alles Gute geben, wenn Du mir Dei⸗ 


- nen göttlichen Sohn gibft, alle meine Glückſeligkeit, meine 


Ehre, meinen Himmel! Ich weihe mid; Dir ganz, himmliſche 
Königin! und bitte Dich, nimm mich an, den Armen, Werths 
ofen, bereichere mich mit himmlifchen Gütern, und erwirfe 


mir einen Pat am Hofe Deines göttlichen Sohnes!« Die’ 


dritte Abtheilung des Buches behandelt verwandte Gegens 
Hände, fammtlich Bezug habend auf die reine, wahrhafte 
Liebe Gottes, und die unendlichen Wonnen, Die aus derfels 
ben fließen. „Kein Marter iſt größer,“ ruft er darin, „als 
die Marter der göttlichen Liebe. Wer von ihr vol iſt, if 
ein Märtirer jede Stunde, jeden Augenblid. Die leibliche 
Marter endet bald; die Marter der Liebe dauert , fo lange 
das Leben dauert, und die Seele wird fo oft gemartert, als 


. fie ihren Gott betrachtet, die Wunder ihres Geliebten 


fchauend , fid) verzehrend ohne verzehrt zu werden. Hätte 
eine folche Seele nicht Thränenftröme, Gfuthverlangen, 
Wonne und Schrei der Verzückung, fie müßte fterben vor 
Uebermaß ber Liebe! Ahr Gläck befteht im Leiden für Chri⸗ 
fing, und könnte fie wählen zwiſchen dem Himmel und grims 
miger Todespein, fie wählte mit taufend Freuden Die grims 
mige Todespein, wenn es Gott fo geftele, und fchöpfte aus 
derfelben die füßefte Herzenstuft. Sie ift ungeduldig mit fich 
ſelbſt, weit fie dem Geliebten nicht gleichmäßig antworten‘ 
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kann in übermenfchlicher Liebesinbrunft, weil ihr armfeliger 
Leib fie hindert, und auf der Erde zurückhält; und dieſe 
Ungeduld heiliger Liebe wühlt.ihr mit namentofer Pein durch 
Leib und Seele, fie reinigend und läuternd von irbifcher. 
Schwere, fie leicht machend zum Fluge ind Herz ihres Got⸗ 
tes. Da empfindet fie des Leibes Laft nicht mehr, fie tft geis 
Rig geworden, fait entlörpert zum füßeften Gettgenuffe. Eine 
foiche Seele war der heilige Franziskus mit der Fahne de 
- Krenzed, mit ben Siegelu der Wunden feines Erlöfers, eins 
gebürgert in der Eeitenwunde feines himmliſchen Könige. 
O glüdfelige Liebe! O felig ein folcher Liebhaber! Ihm ges 
herchet die Natur, ihn fürchtet der Teufel, ihm erliegt der 
Zon, ihm buldigen Sonne, Mond und Sterne!« Die vierte. 
Wbtheilung umfaßt einige Briefe. des Fra Tomaſo, beren 
Inhalt, bezüglich auf die Angelegenheiten nnferd Vaterlandes, 
wir fchon bereit6 kennen. Wichtiger waren feine Briefe ,. die 
er zur Wahrung. des Fatholifchen Glaubens und zur Belch- 
rung verirrter Seelen flammenfprühend ins beutfche Neid, 
hart an die Vorpoften des bdreißigiährigen Krieges richtete. 
Leider find fie größtentheild verloren gegangen. Was wir 
im Kapuzinerordendardhive zu. Imsbruck bavon gefunden, 
laͤßt und diefen Verluſt auf das fehmerzlichfte bedauern. To⸗ 
mafo hatte auf feinen Reifen, namentlich während feines 
Aufenthaltes in Wien, ein bochbegabtes Weib kennen ges 
lernt, deren Geift und Herz hell und groß genug war, ber far 
thofifchen Kirche Ehre zu machen. Es mar bie berühmte Eva 
Maria Rettinger , am 20. Oktober 1586 wahrfceinlich in 
Ungarn geboren, die Tochter deutfcher Aeltern, von Jugend 
anf der proteftantifchen Irrlehre eifrig ergeben. Sie vers 
mäblte ſich mit Georg Fleiſch von Lerchenberg,, kaiſerlichem 
Rathe und Lnterfanmergrafen ber ungarifchen Bergftädte. 
Frühzeitig Wittwe geworden, im Befite eines anfehnlichen 
VBermögend, ohne KRinder,.murde fie burch befondere Gnade 
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Gottes innerlich gerührt, und zur Rüdfehr in den Schoß 
der Fatholifhen Kirche gebrängt. Tomafo untefließ nicht, 
mit den Flammen feiner Bruſt ihren Borfag zu nähren und 
zu kräftigen. Sie erhob ſich mit der Kraft großer Seelen, 
alles Irdiſche auf einmal aufopfernd ihrem Erlöfer, und trat 
in das Benediftiner-Ronnenflofter Ronnberg zu Salzburg. im 
Jahre 1623. Das Jahr darauf erhielt fie dad Ordenskleid, 
und verband ſich am 30. Juni 1625 durch. bie Ordensgelübde 
unauflögfich mit ihrem Gott: Ihr. Bermögen verwendete fie 
zu frommen Zweden, 4000 Gulden zur Unterhaltung eines 
fatholifchen Geiftlichen in Schemuis, 1000 Gulden an bie 
Karmeliter in Wien, 2000 Gulden an das Klofter zur Hims 
melöpforten und 1000 Gulden an die Franziefaner ebenda⸗ 
felbft, um den Beftand und die Wirkſamkeit diefer Ordens⸗ 
vereine zu befeftigen. Die übrigen 50,000 Gulden ihres Vers _ 
mögens fielen an das Klofter Nonnberg, das im: Laufe un⸗ 
ruhiger Zeiten fehr herabgefommen, einer fo mächtigen Aufs 


hülfe recht fehr bedurfte. Als gegen das Ende des Jahres 


1625 die bisherige Aebtiffin Schneeweiß, bereits alters⸗ 
ſchwach und von Schulden gedrängt, ihr Amt niederlegte,- 


. wurde Eva Maria zur Borfteherin gewählt. Tomafo, davon 


unterrichtet, ermangelte nicht, an feine Zreundin, deren 
wichtige Stellung er wohl begriff,. eine eindringlidye Ers 
mahnungsrede zu richten, damit fie ihr neues Amt zum Vor⸗ 
theile vieler Seelen und zum Heile der Fatholifchen Religion 
verwalte. „Hochwurdige Braut Chrifti!« rief er ihr aus ber 
Kerne zu, »theuerfte Zochter im Herrn! Wie glücklich find 
Gie, daß Gott Sie erlödt aus dem Irrwahne der Ketzerei, 
und geführt hat zum wahren, greifbaren, fatholifchen Glanz 
ben! Sie find vom himmlifchen Bräutigam berufen in ben 


. Garten des Ordenäftandes,. in ‚die einſamſtille Zurückgezo⸗ 


genheit himmliſcher Liebe. Lieben Sie daher den Erloͤſer, der 
Sie inbrünſtig gehiebt hat! Eine eimgige Tiebe will er von 
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Ihnen! Aus Ihrem eigenen Sich herandgetreten, aller irdi⸗ 
ſchen Nutzkufucht entleert, follen ‚Sie todt ſeyn der Welt, 
und Shrem eigenen Selbſt, lebendig dem nadten Chriſtus, 
himmelweit entfernt von lohngewärtiger Söldnerliebe, wes 
der rechts ſchauend noch links, in aller Angſt und Noth, in 
aller Krankheit. und Zrübfal, in allem Than und Laflen, nur 
blickend auf den Augapfel der Augen Ehrifti. Sch wünſche 
Ihnen alfo, meine theuerite Tochter! daß Sie ganz Liebe 
feyen, und Zener und Flammen für.Ihren Heiland! Die 
wahre Liebe liebt allzeit, überall, nahe und ferne. Die lies 
bende Seele kann durch nichts getrennt werden von, Chriftug, 
fie ift lärfer als ber Zod, weil fie nichts fürchtet als Die 
Trennung von Jeſus Chriftus. Sie hat Jeſus allzeit gegens 
"wärtig, fie fieht ihn ganz in der Nühe, und verliert ihn 
nie aus den Augen in guten und böfen Tagen O füße 
Wunder der Liebe! O füßes Geflüfter der Liebe mit Sefug, - 
‚ben Geliebten! O füßes Sterben aus Liebe um den fichern 
. Gewinn des ewigen Lebens! Die liebende Seele ift und 
trinkt flammenathmend am Liebedtifche, und je mehr fie ißt 
und trinkt, deſto mehr wächst ihr Hunger, deſto mehr ihr 
Durfi zu lieben. Mehr als die Flöße eilen ind Meer, eilt 
die liebende Seele zu Gott. Kann fie nicht große Werke vers. 
richten, fo wirkt fie Fleine, fie erhöhend, fleigernd durch 
die Liebe, daß fie wie der Phoͤnix ſich erhebe and der Afche 
irdifcher Schlechtigfeit durch Wiebe, in Liebe, aus iche; 
Sie ſchöpft diefe mächtige Flammenliebe aus dem Feuer der 
anerjchaffenen Liebe, welche Chriſtus ift. Er gibt und der 
 Menfch gibt ihm nichtd, er liebt und wird nicht geliebt, er - 
will und iſt nicht gewollt, er fucht und ift nicht gefucht, ew 
gab ſich den Tod, um der Seele das Leben zu geben. Sters 
ben müffe die Leibenfchaft, damit die Seele leicht werde, 
daß fie fliegen fann in die Höhe zu Gott. Nur diefes Gere 
°  abfleigen in bie Ziefe des eigenen Nichts gibt den Schwung 
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in die Höhe, nur die Abtoͤdtung heflügels den Menſchengaiſt. 
D füße Liebe! Süßer als Honigſeim ift der. henfkgfüße. Te: 
ſus! D theure Jungfrau! Ic fette Sie an Gott mit den 
Ketten der himmlifchen Liebe, und diefe unauflöslichen Ket- 
tan ſollen eriiarfen in wachfender Tiebe,. alle eitle Weltliebe 
vertresbend! WS ſchneeweiße Taube follen Sie fliegen auf 
den grimenden Deljweig Ihres geliebten Jefus, und daſelbſt 
Tag und. Nacht weinen: über das Leiden Ihres Heilandes!« 
Diefe glähende Ermahunngerede machte fih Eva Maria. 
ernſtlich zu Nutzen. Sie führte. mit Eifer eine ‚fireugere Zucht 
ein, zahlte einen Theil der rückſtaͤndigen Schulden, .und ver⸗ 
—ſah Die Bibliothef mit nüßlichen Büchern. Die aus Dem 
veutfchen Reiche vertriebenen, dem breißigiährigen Kriege 
weichenden, gottgemweihten Sungfrauen fanden unter ihr alls 
‚zeit bereitwillige Aufnahme und .die fo nothwendige Stärfe 
in ben. Lehren: des Heild. Dadurch gewann Nonuberg eine 
allgemein anerkannte Wichtigkeit in der damaligen Zeit, es 
mar ein Bollwerk gegen alle unfelige Glaubensverfälſchung, 
befondere in weiblichen ©emäthern, und die. Vorfeherin 
lockte; durch ihr Beiſpiel Viele herüber in, den Schooß der 
Kirche. Se wirkte fie im Geiſte ihres Freundes Tomafo bie 
ins Jahr 1638, wo fie ihre Aemter niederfegte, und ſich in 
die heiligſte Einfamfeit zurüdzog. Cie ſtarb am 26. Novems 
ber 1641. In gleicher Art hatte Tomafo feine Gelegenheit 
vorbeigehen laffen, auch anderwärtd mit feinen Briefen die 
Gettfeligen zu ftärfen, die Schwanfenden zu befefligen, die 
Irrenden zu befehren. Durch ganz Baiern, Salzburg, Defters 
reich und Böhmen flogen und zogen-feine Briefe wie Frühs 
lingsfchmwalben der Firchlichen Wiedergeburt, eined neuen 
Geiſtes in heiliger Gotteskiebe, zur Abwehr des herzlofen 
Zeitgeifies, der alle höbern Blüthen der. Andacht und Begeir 
fterung rein verſchlungen und verwüſtet hatte, Stände doch 
ein Mann auf, zu fammeln, was davon noch in Urkunden 
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Ihnen! Aus Ihrem eigenen Sch heraudgetreten, aller irdi⸗ 


fchen Nutzkufucht entleert, follen ‚Sie todt ſeyn der Welt; 


und Ihrem eigenen Selbſt, lebendig dem nadten Ehriftus, - 


hinmelmweit entfernt von lohngewärtiger Söfdnerliebe , wes 
der rechts ſchauend noch links, im aller Angſt und Noth, in 
aller Krankheit. und Zrübfal, in alem Thun und Laſſen, nur 
blickend auf den Augapfel der Augen Chrifti. Sch wünſche 
Ihnen alſo, meine theuerftie Tochter! daß Sie ganz Liebe 
feyen, und Feuer und Flammen für Ihren Heiland! Die 
wahre Liebe liebt allzeit, überall, nahe und ferıte. Die lies 
bende Seele kann durch nichts‘ getrennt werden von, Chriſtus, 
fie ift ſtärker ale ber Zod, weil fie nichts fürchtet ald die 
Trennung von Jeſus Chriftus. Sie hat Jeſus allzeit gegens 


"wärtig, fie fieht ihn ganz in der Nähe, und verliert ihn 
 nie- aus den Augen in guten und böfen Tagen. O füße 


Wunder ber Liebe! O füßes Geflüfter der Liebe mit Jeſus, 


ben Geliebten! O füßes Sterben aus Liebe um den fichern 


trinkt flammenathmend am Liebestifihe, und je mehr fie ißt 
und trinft, deſto mehr wächst ihr Hunger, deſto mehr ihr 
Durſt zu lieben. Mehr ald die Flöße eilen ind Meer, eilt 


die liebende Seele zu Gott. Kaun fie nicht große Werke vers. 


richten, fo wirkt fie Feine, fie erhöhend, fleigernd durch 
die Liebe, daß fie wie der Phoͤnix fich erhebe aus der Afche 
irdifcher Schlechtigfeit durd; Liebe, in Liebe, aus Liebe; 
Sie ſchöpft diefe mächtige Flammenliebe aus dem Feier der 
unerichaffenen Liebe, melche Chriſtus ift. Er gibt und dei 


will und tft. nicht gewollt, er ſucht und ift nicht geſucht, er 
gab fi den Tod, um der Seele das Leben zu geben. Ster⸗ 
ben müffe die Leidenfchaft, Damit die Seele leicht werde, 
daß fie fliegen fann in die Höhe zu Gott. Nur dieſes Gere 
abfteigen in die Ziefe des eigenen Nichts gibt den Schwung 


Gewinn des ewigen Lebens! Die lebende Seele ift und 


Menſch gibt ihm nichts, er liebt und wird nicht geliebt, er 








177 
in die Höhe, nur die Abtöbtung beflügelt den Menſchengaiſt. 
D füße Liebe! Süßer ald Heonigfeim ift der. heifgfüße. Je— 
ſus! D theure Sungfrau! Ich kette Sie an Bott mit den 
Ketten der himmlifchen Liebe, und diefe unauflöslichen Ket—⸗ 
ten ſollen erfiarfen in wachfender Ttebe ,. alle eitle Weltliebe 
vortreibend! ALS fchreeweiße Taube follen Sie fliegen auf 
den grimenden Deljweig Ihres geliebten Jeſus, und bafelbft 
Tag und Nacht weinen. über das Veiben Ihres Geilandes!« 
Diefe glühende Ermahnungsrede wachte ſich Eva Maria 
eruſtlich zu Rupen. Sie führte mit Eifer eine ftreugere Zucht 
ein, zahlte einen Theil der rückſtändigen Schulden, und vers 
fah die Bibliothek mit nüßlichen Büchern. Die aus dem 
deutfchen Reiche vertriebenen, dem breißigiährigen Kriege 
weichenden, gottgeweihten Sungfrauen fanden unter ihr all 
zeit bereitwillige Aufnahme und .die fo nothwendige Stärfe 
in den. Rehren des Heild. Dadurch gewann Nonuberg eine 
allgemein anerfannte Wichtigkeit in der damaligen Zeit,. e6 
war ein Bollwerk gegen alle unfelige Slaubensverfälfchung, 
befonders in metblihen Gemüthern, und die Vorſteherin 
Iocfte: durch ihr Beifpiel Viele herüber in, den Schooß der 
Kirche. Se wirkte fie im Geifte ihres Freundes Tomafo bie 
ins Sahr 1638, wo fie ihre Aemter niederfegte, und ſich in 
die..heiligfte Einfamfeit zurücdzog. Cie farb am 26. Novem- 
ber- 1641. In gleicher Art hatte Tomafo feine Gelegenheit 
vorbeigehen laffen, auch anderwärts mit feinen Briefen die 
Gettfeligen zu ftärfen, die Schwanfenden zu befeftigen, die 
Serenden zu befehren. Durch ganz Baiern, Salzburg, Defterr 
reich und Böhmen flogen und zogen-feine Briefe wie Krühs 
lingsfchwalben ver Firchlichen Wiedergeburt, eined neuen 
Geiftes in heiliger Gottesliebe, zur Abwehr des herzlofen 
Zeitgeified, der alle höhern Blüthen der Andacht und Begeir 
fterung rein verfdlungen und verwüſtet hatte. Stinde doch 
ein Mann auf, zu fammeln, was davon noch in Urkunden, 
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fammlungen dem - verzehrenden Zahne der Zeit glüdlich ent⸗ 
gangen! Die fünfte Abtheilung endlich enthält eifrige Reden 
an die Ketzer, daß fie zur Fatholifchen Kirche zurüdfehren. 
Er ging darin der Irriehre auf die unzweideutigfte Weife zu 
. Leibe, Mar zeigend, daß dort die Wahrheit nicht feyn kann, 
wo die Sinnlichkeit, dad Fleifh und freche Zügellofigfeit 
regieren, daß der Gott höchfter Reinheit und Vollkommen⸗ 
heit unmöglich wohnen kann, wo dad Lafter, wo die Sünde 
waltet. Er nimmt feinen Auftand zu erflären, daß die Res 
formation, wie fie allenthalben auftrete, das Thierfiche im 
Menfchen entfefelt und damit das Geiſtige gebunden und 
unterdrädt habe. Er entwirft hierauf eine glühende Schildes 
rung der Gräuel, die unter dem Vorwande der Reformation 
überall angerichtet wurden , und beweist durch Thatfachen, 
die Damals vor Jedermauns Augen lagen, daß eine fo freche, 
alles ‚Heilige verhöhnende Ungebühr fich der Fatholifchen 
Kirche gegenüber unmöglid ale Wahrheit behaupten könne. 
So ftrenge feine Säße lauten, eben fo milde ift der Geiſt 
des Verfaſſers gegen die SIrrgläubigen , die er mit herzbres 
chenden Seufzern als feine lieben Brüder herüberfleht in die 
Sicherheit des Fathelifchen Glaubens. Durch diefe Herauds 
gabe ber Schriften des Fra Tomafo fam der liebenswürdige 
Padre Biuvenale dem Bebürfniffe gottfuchender Gemüther 
zur rechten Zeit zu Hülfe. Das allmälig erlöfchende Andens 
fen an die mächtige Perfönlichfeit bes fromnen Mannes 
wurde neuerdings aufgefrifcht, die Funken heiliger Gottes⸗ 
liebe fuhren wieder belebend in die Herzen des glänbigen 
Tirols, und die Wirffamfeit des flammenfprühenden Chris 
ſtuspredigers feierte einen neuen Krenzzug durch Berg und 
Thal, die jest von aller Irrlehre gefäubert, felig im Beſitze 
des alten Glaubens, mit Andacht den Worten eines Laien- 
bruders horchte, Der fein Leben für die Reditglänbigkeit Ti⸗ 
rols eingeſetzt. 
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Quellen dieſes Auffates find : Das oben angeführte Buch »Fuoco . 
d’amore ,« befonderd die Borrede des Padre Giuvenale. Guari⸗ 
noni's Werke, namentlich fein Buch über Bra Tomafo. Leggen- 
dario Capuccino im Artikel Fra Tomaso a Bergamo, ein äu⸗ 
ßerſt befcheidenes, zierlich gefchriebened Buch in itafienifcher 
Sprache. Saggio della Biblioteca tirolese Yon Giacomo Tar- 
tarotti, wo von Seite. 248 Nachrichten über den Padre Giuve⸗ 
nale vorfommen. Schmid, Sinnacher und viele Andere. Insbe⸗ 
fondere dad Kapuzinerordensardiv im Kloſter dieſes Ordens zu 
Sandbrud, mit mehreren Driginalbriefen von Fra Tomaſo. 
Seine Porträte und Reliquien ebendafelbft. Giovanna Marta 
dalla Eroce in ihren Selbftbetenntniffen. Heber Eva Maria Ret⸗ 
tinger fchäßbare Beiträge aus dem Ordensarchive der Benedikti- 
nerinnen zu Nonnberg in Salzburg, mitgetheilt durch den Be⸗ 
nediftiner und Präfekten am Gymnaſium zu Salzburg, wofür 
ih ihm hier Öffentlich danke. Wergleiche ferner Paradisus Sera- 
ficus. T. 4. C. 101, worin über Ira Tomafo einige gute Notizen 
vorkommen, befonders über feinen Tod. 
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XI. 


Fra Vito, der ſtille Laienbruder in 
Trient. | 


Neben diefen glänzenden Prachtblumen ſüdlicher Tugend 
und Slaubensmacht fandte und die italienifche Halbinfel auch 
eine ſchmuckloſe, unendlich zarte, den heißen Küften Ka- 
labriens entfeimte Blüthe, in ihrer wehrlofen Unſchuld faft 
noch wirffamer, als die fenerftrömende Beredfamfeit feiner 
mächtigen Vorgänger. Wir meinen den gottfeligen Fra Vito 
von Martina, fo zugenannt von feinem Geburtöorte im Kö⸗ 
itigreiche Neapel. Er erblidte dafelbft das Licht der Welt 
im Sahre 1600, und lebte zwanzig Sahre in. der feligen Dunfel» 
heit eines ganz Gott geweihten Lebens, ohne alle Aufmerk- 
famfeit der neugierigen Menſchenblicke auf fein verborgenes 
Duften und Blühen in heiligfter Kiebe. Im zwanzigſten Sahre 
feines Lebens trat er in den Franziskanerorden ftrengfter 
Zucht, ein herrlicher Süngling mittlerer Größe von zartes 
ftem Körperbau, faft durchfichtig in Fleifch und Farbe, mit 
weichen, fanftleuchtenden Zügen, wie fie im tiefern Stalien 
fo oft neben dem gebräunteften, marfirteften Geſichtsaus⸗ 
drucke in üÄberrafchender Abwechslung vorfommen. Schon 
während feines Probejahres war fein himmlifches Zartgefühl 
fo übermächtig, daß er im flürmifchen Drange feiner Ges, 
fühle faft unaufhörlich in Thränen zerfloß. Bisweilen ers 
fchütterten ihn fo tiefe Seufzer, daß es fchien, fein Herz 
molle‘ fich aus feinem Eite reißen, und brechen im Webers 
maße feiner innigften Andachtsgluth. Es währte nicht Tange, 
fo war die Kraft feiner gotterfüllten Seele dermaßen. ers 
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ſtarkt, daß Das finnlicdhe Gewicht ‚feines. Leibes feine geiftis 
‘sen Bewegungen nicht mehr hemmen Fonnte. Bei jedem heis 
ligen. Sedanfen ftieg er wie geflügelt in die Höhe, . madıte 
‚ oft weite Strecken Weges ſchwebend durch Die Luft, felbft 
bei feierlichen Umgängen vor allem Volke. In eine Kirche 
eingetreten, riß ihn eine nuwiberftehliche Flugeskraft fürs 
mend vorwärts vor daß allerheiligftie Saframent des Altares, 
ind herzdurchglühendſte Gefühl des gegemmärtigen Gottes, 
ins innigſte Verfunfenfegn in Die Gnadentiefe feines göttlis 
chen Heilandes. Er war dann. vor Liebe fo ganz. franf, fo 
matt und an allen Sliedern zerfchlagen, daß man ihn wie 
tobt ind Klofter zurüctragen mußte. Oft fehmwebte er wie . 
ein leichtemporgewehtes Blüthenblatt aus dem Blumenflor 
des Gartens zur Dachhöhe feines Drbenshaufes auf, er ſelbſt 
zwiſchen Himmel und Erde die duftreichite Liebesblüthe für 
Jeſus, die Liebe feiner Seele. Nur die Stimme feines Bors 
ſtandes rief ihn wieder auf ber Stelle zu den Meufchen zus 
rück. Er war in diefem Gehorfam für alle fühlende Herzen 
der Gegenftand des tieffien Mitleides, aus dem Elemente 
feiner Gotteseinigung herabgefunfen in die Luftfchwere der 
iedifchen Welt, unfauft berührt in den feinften Empfinduns 
gen feiner Seele, nicht mit Unrecht verglichen mit der Wun⸗ 
berblüthe der großblumigen Fackeldiſtel, deren Kelch eine 
einzige Nacht, blühet und duftet, aber- welt und erfigrben 
zuſammenfällt, wenn das Licht des irdifchen Tages aubricht, 
Erſchien er uuter feinen Brüdern, fo ginge flüfternd vom 
Munde zu Munde: „Reden wir nichts pon heiligen Dingen, 
denn wenn und Fra Vito hört, fo verlieren wir ihn gleich 
wieder aus dem Geſichte. Wir müflen ihn doch auch ein 
wenig auf Erben. haben.“ Er trug feine Augen allzeit ges 
ſchloſſen, alle Kraft feiner Sinne einwärts gefehrt in die 
tiefite Mitte feiner betrachtenden Seele zur heiligften Gegen⸗ 
wart feines wundenſtrahlenden Erlöfers. Sein faltenbleicheg, 
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abgemagerted Angeficht erbfühte in füßer Betrachtungsluſt 
ftetö zu heller Nofengluth, und. ein Leuchten bimmlifcher 
Strahlen umfchimmerte fein ganzes Wefen, brach aue: feis 
nem feelenvoflen Auge. Er redete wenig von feiner innern 
Gottesluft , von ben Wirkungen der Gnade feines göttlichen 
Meifters, nur an leifen Zeichen feiner fiefften Herzensfreude 


fonnte man das Uebermaß feiner füßen Liebe abnehmen. Die 
lauterſte Einfalt leitete alle feine Schritte, der frömmſte 


Kindesfinn machte fein ganzes Weſen Außerft anmuthig und 
liebenswerth , die feligite Unwiſſenheit des Freifenden Welt 
gewühls verflärte ihn zur Tiebevollften Ruhe und Unbefans 
genheit, zu einem himmlifchen Leben und Athmen auf Er» 
den, das auf jede reine Seele den nadhhältigften, wohl: 
thuendften Eindrucd machte. Aufgefordert von der Liebe Gots 


tes zu reden, that er es felten in zahlreicher Anweſenheit 
von Menfchenz; nur im vertrauteften Kreife löste fich feine. 


Zunge zur honigfüßeften Rede von feinem geliebten Bräntis 
gam. Sie -floß wie ‚ein Flared Bächlein mit ruhiger Welle, 
alle Empfindungen der Zuhörer fanftanregend, umfehimmert 
von den heiligen Blumen feiner Andachtsgluth. 

Die höchfte Weihe des chriftlichen Gemüthelebend war 
in ihm ganz vertraut und populär geworden mit dem al» 
täglichen Leben, verftändlich vem gemeinften Manne, wün⸗ 
fihenswerth den ärmften Hirten in den Falabrifchen Gebirs 
gen, die den Fra Vito als einen der Ihrigen mit innigften 
Zutrauen, mit tieffter Verehrung umfaßten. Sein Beifpiel 
wirkte befonders auf bie Saienbrüber feines Ordens, fie 
fchloffen fich ihm mit frommer Begeifterung an, gezogen 
und burchdrungen von feinem geiftigen Athemzuge, von feis 


ner aufflammenden Liebe zu Gott; die armen, auf die ftrengfte ° 


italienifche Abtödtung gegründeten Klöfterlein - wiederhallten 
von den Liebesgefängen verzücdter Bether, die in ber heilis 
gen Liebesſchule der offenen Seitenwunde Chrifti herangebils 
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det worben waren. Sie hatten bie harte Schale ihrer bäners 
lichen. Lebensart flegend durchbrochen, alle Rohheit in der 
Sanftmuth ihres Erlöfers abgeftreift. Die ftille heilige Ans 
mutb der ‚herzlichen Frömmigkeit war an ibmen in ven los 
dendften Blüthen aufgegangen, an der Außerften Südſpitze 
von italien, wie ein gefchügter Paradiesgarten in die Wo⸗ 
gen des Mittelmeeres hinausgeſtreckt mit feinen heimlichen 
Düften und: Wohlgerüächen, zu einer Zeit, wo bie rafende 
Gstteöftürmerei aufgeregter Braufeföpfe in Deutichland bie 
Tempel plünderte, die Altäre zerflörte, und das Allerheis 
ligfte , dem Kelch entfchiittelt, ruchlos mit Füßen trat, im 
wilden, herzzerreißenden Laͤrm entzügelter Leidenfchaften, ans 
geblich, um das Evangelium Jeſu Ehrifti auf Erden geltend 
zu machen. Die Borfehung, alle räumliche Entfernung vers 
mittelnd , ließ diefe umteritalifchen Wunderblüthen für Tirol 
nicht verloren gehen, ſie athmeten mit ihrer ſtillen, beſchei⸗ 
denen Gottesliebe herüber in unfere Alpen, an die Vorhut 
ded dreißigjährigen Kriege , in den Tumult unevangelifchen 
Brudermorbed, als fcharfer fihneidender Kontraft zu den - 
thränenwerthen Früchten -der Reformation. Um das Jahr 
1636 lebte ‘in Südtirol ber berühmte Franzisfanermöndy 
Francesco Maffenza, aus bem olivenfreudigen Städtlein 
Arco in Südtirol gebürtig , von. tiefer Belehrfamfeit und 
ſtrengen Sitten, oft als Vermittler gebraucht zwifchen der 
italtenifchen Glaubengfeftigfeit und der deutfchen Religions 
gerfiörung,, daher mit den Bebürfniffen in Deutfchtirol, 
-. Baiern, Schwaben und Defterreich auf dad innigfte- vers 
traut. Er wurbe Generalvifitator feines Ordens, und fam 

im obgenannten Sahre in diefer Eigenfchaft nad) Unteritas 
"Ben. Er war erfiaunt, hier fo unverhofften Reichthum wah⸗ 
zer Ehriftusliebe anzutreffen, und machte bei feiner Zurück⸗ 
kehr den Kürftbifchof von Trient, Karl Emanuel Freiherrn 
von Madruz, mit ben Tugenden bed Fra Bito befannt, 
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abgemagerted Angeficht erblüähte in füßer Betrachtungsluft 
ſtets zu heller Roſengluth, nnd. ein Leuchten bimmlifcher 
Strahlen umfchimmerte fein ganzes Wefen, brach aus: feis 
nem feelenvoffen Auge. Er redete wenig von feiner innern 
Gottesluft , von den Wirkungen der Gnade feines göttlichen 
Meiſters, nur an leifen Zeichen feiner fiefften Herzensfreude 
fonnte man das Uebermaß feiner füßen Liebe abnehmen. Die 


lauterſte Einfalt Ieitete alle feine Schritte, der frömmfte 


Kindesfinn machte fein ganzes Weſen Außerft anmuthig und 
liebenswerth, die feligfte Unwiſſenheit des kreiſenden Welt⸗ 
gewühls verflärte ihn zur liebevollften Ruhe und Unbefan⸗ 
genheit, zu einem himmlifchen Leben und Athmen auf Ers 
den, das auf jede reine Seele den nachhältigften, wohl⸗ 
thuendften Eindrud machte. Aufgefordert von ber Liebe Got⸗ 
tes zu reden, that er es felten in zahlreicher Anwefenheit 
von Menfchenz; nur im vertrauteften Kreife löste fich feine. 
Zunge zur honigfüßelten Rebe son feinem geliebten Bräutis 
gam. Sie -floß wie ein klares Bächlein mit rubiger Welle, 
alle Empfindungen der Zuhörer fanftanregend, umfehimmert 
von den heiligen Blumen feiner Anbachtögluth. 

Die höchfte Weihe des chriftfichen Gemüthslebens war 
in ihm ganz vertraut und populär geworden mit dem al> 
täglichen Leben, verftändlich Dem gemeinften Wanne, wüns 
fihenswerth den Ärnften Hirten in ben Falabrifchen Gebirs 
gen, die den Fra Vito ale einen der Ihrigen mit innigften 
Zutrauen, mit tieffter Verehrung umfaßten. Sein Beifpiel 
wirkte befonders auf die Laienbrüder feines Ordens, fie 
fchloffen fich ihm mit frommer Begeifterung an, gezogen 
und durchdrungen von feinem geiftigen Athemzuge , von feis 
ner aufflammenden Liebe zu Gott; die armen, auf die firengfte ' 
italienifche Abtödtung gegründeten Klöfterlein - wiederhallten 
von den Fiebedgefängen verzückter Bether ,. die in ber heilis 
gen Fiebesfchule der offenen Seitenwunde Chriſti herangebils 
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det worben waren. Sie hatten bie harte Schale: ihrer bäners 
lichen Lebensart fiegend durchbrochen, alle Rohheit in ver 
Sanftmuth ihres Erlöferd abgeftreift. Die ftille heilige Ans 
mutb der herzlichen Frömmigkeit war an ibmen in den los 
dendften Blüthen aufgegangen, an der aͤußerſten Südſpitze 
von Italien, wie ein gefchüster Parabiedgarten in die Wo⸗ 
gen des Mittelmeered hinaudgeftredt mit feinen heimlichen 
Düften und Wohlgerüchen, zu einer Zeit, wo bie rafende 
Gottesſtürmerei aufgeregter Braufeföpfe in Deutfchland Die 

Tempel plünderte, die Altäre zerflörte, und das Allerhei- 
ligfte , dem Kelch entſchüttelt, ruchlos mit Füßen trat, im 
wilden, herzzerreißenden Laͤrm entzügelter Leidenfchaften, ans 
geblich, um das Evangelium Jeſu Ehrifti auf Erden geltend 
zu machen. Die Vorfehung, alle räumliche Entfernung vers 
mittelnd , ließ diefe unteritalifhen Wunderblüthen für Tirol 

nicht verloren gehen, ſie athmeten mit ihrer flillen, befchei« 
denen Öottesliebe herüber in unfere Alpen, an die Vorhut 
des dreißigjährigen Krieges, in den Tumult unevangelifchen 
Brudermorbed, als fcharfer fihneidender Kontraft zu den - 
thränenwerthen Früchten -der Neformation. Um das Jahr 
1636 lebte ‘in Südtirel der berühmte Franzisfanermönd 
Francesco Maffenza, aus dem ofivenfreudigen Stäbdtlein 
Arco in Südtirol gebürtig, von tiefer Gelehrſamkeit und 
firengen Sitten, .oft als Vermittler gebraucht zwifchen der 
itafienifchen Glaubensfeftigfeit und der beutfchen Religions» 
zerfiörung,, daher mit den Bedürfniffen in Deutfchtirol, 

- Baiern, Schwaben und Defterreich auf das innigfte- vers 
traut. Er wurbe Generalviſitator feines Ordens, und kam 

im obgenannten Sabre in dieſer Eigenfchaft nach Unteritas 

Gen. Er war erfiaunt, hier fo unverhofften Reichtum wahr 
rer Ehriftusliebe anzutreffen, und machte bei feiner Zurück⸗ 
kehr den Zürftbifchof von Trient, Karl Emanuel Freiherr 
von Madruz, mit ben Tugenden bed Fra Bito bekannt, 
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Sogleich beſchloß der Fürſtbiſchof, diefen Man. zur Bele⸗ 
bungendes religiöſen Siunes in Tirol zu benützen, die Qr⸗ 
drusvorſtände, von ihm ernſtlich aufgefordert, bewilligten, 


daß Fraͤ Vito nach Trient reife, and ſich zu den Befehlen 


des Hauptes der dortigen Kirche ſtelle. Der arme Ordens⸗ 
bruder brach auf mit Schmerzen and der liebgewonnenen 
Einfamfeit . feiner Zelle; feines: ‚Gartens, aber burchglüht 
unb getröftet son füßer. Anſprache ‚feines Erlöfere, wie. ein 
ſchuldloſes Kind vorüberziehend an ‚den Prachöftäbten. Sta 
liens, forgfam tragend in feiner reinen Seele ‚ben Frieben, _ 
ben er ſich aus Gott geſchöpft, den die Welt nicht geben 
fan. Bon Ancona fuhr er .himiber nach Venedig, und als 
“er die Markuskirche betrat, machte die. Heiligkeit de& Ortes 
fo tiefen Findrud auf fein Gemüth,; daß er alfogleich ganz 
verzüuückt emporfiieg and- Gewölbe der Kirche, und mit ſei— 
nem Kopfe die Dede der Kuppel berührte. Der Senat der 
berühmten Seeftadt, ganz kaufmämmiſch mit dem Gute bes 
Himmels ſchaltend, wollte: ihn. mit Gewalt: zurücdbehalten, 
Fra Vito fing in feiner Findlichen Unfchuld bitter zu weinen 
an, ımd flehte fo ‚herzlich um Erlaubniß zur Weiterreiſe, 
daß die gerührten Männer des Dogenpallaſtes ber Starke 
des Laienbruders unterlagen, und das Verboth der Abreiſe 
aufhoben. Der Erlöste langte glücklich in Trient an, md 
wurde vom Fuͤrſtbiſchofe und ganzen Volke wie ein Engel 
Öotted aufgenommen. 

Da ſtand mın der. Mann, in der. ſchoͤnſten Sluthe feis 
ned Alters ,. ohne gelehrte Bildung, nicht einmal mit der 
Kraft des Wortes für Die Menge, an ber Gränge des beuts 
fehen Landes, eine ftille, ſchweigende Gottesmacht - für. die 
Gemuͤther durch die innigfte Liebe zu -feinem Erlöfer, ans 
der unverfälfchten Schule fatholifcher Wahrheit, fo kindlich⸗ 
fromm, fo berablaffend. und „milde, fo menſchenfreundlich 
und fanft, daß felbit Mißwollende finunten über die Zarts 
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heit diefed abgerundeten, heiligit ausgeprägten Menſchenbil⸗ 
deg, das des irdifchen Beiweſens faft entledigt, mit allen 
Empfinduagen der reinen Seele nach dem Ueberirdiſchen fich 
richtete, wohl der beſte Prüfftein und Maßſtab der Geifter, 
fcharf an die Markenfcheide des Proteftantismus und Kathos 
lizismus hinausgeftellt, gegenüber den Züglingen ber Lehre 
kuthers in ihrer ungefchlachten Derbheit, in der haders 
feligen Beugelhaftigbeit roher Glaubengftreite, gegenüber 
dem erhobenen Banner der Zerftörung „ bie ihres Gleichen 
in der deutfchen Gefchichte vergeblich fucht, der rohen Krieges 
macht, die fich zur Vertheidigung der chriftlichen Friedens» 
lehre aufwarf, um aus den trüben Waſſern den Bortheil 
des Kirchenguted herauszufiſchen. Der angeftellte Vergleich, 
felbft dem einfältigften Menfchengeifte einfeuchtend, entfchied - 
zu Gunſten der alten fatholifchen Wahrheit, die fo heilige 
Perſönlichkeit in der Schule uneigennütziger Chriftusliebe 
erzog. Die vielen Frommen in Südtirol, welche auf dem 
Wege ber höhern Betrachtung ihr eigenes Seelenheil fuchs 
ten, und tem Verderbniſſe der Zeit entgegen arbeiteten, ka⸗ 
men and ber Einfamfeit ihres Gebethes hervor ,. fammelten 
fih um Fra Vito, hangend an feinen lehrreichen Lippen, 
machtvoll angezogen durch fein Tiebeftrömendes Herz, ger 
rechtfertigt und geſtaͤrkt burch die reife, welterobernbe 
Frucht feines Lebens, die aus den frhönften Glaubensgärten 
von Süpditalien bereinhing in die rauhe, allfeitd bedrohte 
Natur ber tirolifchen Alpen. Der Fuͤrſtbiſchof faßte eine ins 
beünftige Liebe zum allgemein bewunderten Maune, unter 
hielt fich ſtundenlaug wit ihm über bie Angelegenheiten feiner 
. Kirche, über bie Bebürfniffe ſeines eigenen Herzens. Trek 
Bito wiederholte dad Alte, und ftetd das Alte: „Laßt das 
eifrige Betrachtimgsgebeth überall aufleben, laßt die heiligfte 
Jeſusliebe in euren verzückten, Tiebefranten Seelen einhei⸗ 
mifch werben! Diefe reformirt das Herz, biefe 'geftaltet Die 
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fündhafte Welt zur Wahrheit nnd Gerechtigkeit! Diefe bes 
geilterte Liebe fol unfern Kriegsfahnen vorausziehen, ie 
allein gewinnt den Sieg! Sie allein ift eine uneinnehmbare 
Wertung gegen alle unfere Zeindel« Mit diefer Lehre zog er 
in den geiftlichen Genoflenfchaften Südtirols umber, Die 
Lauen erfchütternd, die Eifrigen beftärfend, bie Bosheit ein, 
fhüdhternd. Er murbe burch feine bloße "Erfcheinung eine 
Macht, die ftil und faſt fpurlos in die Gemüther eindrang, 
und ein: halbes Jahrhundert mit Eräftigiter Lebensfriſche vor 
allen gleichgeftimmten Seelen ftand. Der Kürftbifchof hätte 
ihn fo gern in feinem Sprengel zurüdbehalten, aber Fra 
Bito konnte fi an die Unruhe eines foldyen Lebens nicht 
gewöhnen, mit dem zärtlichftien Heimweh fehnte er fich zus 
rüd nach ber Friedengitille - feiner Heimath, nad) ben fafte 
reichen, lebensfreudigen Natnrbildern, an denen er fo oft 
zu feiner füßeften Liebe emporgeftiegen. Selbit dad rauhere 
Klima von Tirol wirkte verlegenb auf feinen zarten, ems 
yfindfamen Körperbau. Er ſchied nach furzem Bermweilen 
vom Ziele feiner Sendung, und kehrte nach Bari zurüd. 
Er fing dafelbft bald zu kraͤnkeln an, die Meberfülle des in⸗ 
nern Liebesfeuers Töste die zarten Fugen feiner fterblichen 
Hülle, er ftarb in einem Alter von A3 Sahren, erfchauendb 
im Geifte die Stunde feined Todes, im füßen Genuffe des 
allerheiligften Saframented. Der Ordensbruder Buonaven⸗ 
tura von Rama fchrieb fein Leben, ſchlicht und einfach -wie 
ber Hingefchiedene auf Erden gewandelt, es verbreitete fich 
ſchnell durch ganz Italien, und wurde überall mit dem nach⸗ 
haͤltigſten Eindrucke gelefen. Sein Andenken lebte in Tirol 
fegensreich fort, fein Name, auf den Rippen gottgeweihter 
Seelen, ſchlug wie göttliche® Feuer in bie Lauheit der Zeit, 
überall Liebe weckend zum Erlöfer. Unzählige Bilder kreisten 
umher, auf denen er im Fluge heiliger Berzüdung darge 
eilt war, mit ber kurzen, vielfagenden Juſchriſt: 
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»Liebe hat mich verzüdt hochauf in die Wolfen des Himmels: 
Erdwärts fintet der Menſch; Liebe, du macheſt ihn leiht!« *) 


Als man im Sahre 1715 fein Grab öffnete, war er zu 
Afche eingefunfen von golögelber Farbe, und füßer Wohls 
geruch umbduftete die irdifchen Reſte. Die Schriftfteller von 
Trient fprechen von diefem Befuche des Fra Vito mit gros 
fer Ehrfurcht, alle empfinden die Wichtigfeit desfelben auf 
die religiöfe Stimmung bes Landes, namentlich auf die Denk⸗ 
weiſe des Fürftbifchofes, der die Erfcheinung diefes Mannes 
als eine göttliche Sendung an ihn betrachtete. Die Haupts 
wirkung feiner Anwefenheit wurde bald fühlbar. Der Wider: 
fland der Befangenen gegen die Wirfungen bes betrachtens 
den Gebethes in diefem Landestheile war gebrochen, und bie 
bisher verfolgten, taubenhaft verfchischterten Seelen athmes 
ten wieder frei auf in der heiligen Liebe zu ihrem Erloͤſer. 


Quellen: Leggendario Francescano. 3. Dez. 12. ©. 22. 


*) Me rapis, almus amor, tu me per mubila volvis, 
Sit gravis omnis homo, tu facis esse levem. 
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Dadre Marco von Aviano, Glaubens: 


- verfechter in Tirol, Baiern, Defterreich: 


Padre Marco von Aviano wurde im Sabre 1642 um 
venetianifchen Fleden Aviano zwifchen Beluno und Udine 
geboren, und trat in einem Alter von 14 Sahren in Den 


Kapuzinerorden, wo er durch Abtödtungen aller Art fich 


frei machte vom Gewichte der Erde, und aus der Gnaden⸗ 
quelle des Erlöfers jenen mächtigen-Geift ſchöpfte, der ihn 
für die fatholifche Religion in Deutfchland fo unvergeßlich 
gemacht hat. Dreißig Sahre brachte er in der firengften Dun- 
felheit Elöfterlicher Selbftverläugnung zu, einzig mit Sefus 
Ehriftus, dem liebſten Gegenftande feiner innigften Liebe, 
befchäftiget. Daraus zog er eine allgewinnende, fo überftrös 
mende, fo einbringfiche Berebfamfeit, daß die Süßigfeit feis 
ned Bortrages alle Herzen fürmifch hinriß. Die Folgen der 
Reformation wirkten auch nad) dem weftphälifchen Frieden 


bedrohlich fort, es bedurfte von Seite ber Katholifen aller 


Sorgfalt, um ihre Kirche zu wahren gegen alle Anftedung, 
und die aufiwachende Begeifterung der Gemüther zum Bors 
theile eines neuen firchlicheifrigen Zuftandes zu benüßen. 
Da erfchien nun Marco vorzüglich geeignet, das deutſche 
Volk mit den Flammen feiner Shriftusliebe zu durchdringen, 
und überall das innigfte Feuer der Andacht anzuzünden. 
Bon den Fandesfürften in Tirol und dem Kurhaufe in Baiern 
zu diefem Zwede begehrt, erhielt er von feinen Obern ben 
Auftrag, fich nad) den deutfchen Landen zu verfügen. Er 
war gerade 48 Sahre alt, bereitd 34 im Orden, mittlerer 
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Große, abgezehrt, blaß, mit einem buſchigen Warte, ber 
fein ganzes Kinn kraus umzog, durch die tiefe Geiſtesver⸗ 
ſammlung feiner Geftalt mächtig einwitkend auf Alle, bie 

ihn ſahen ımd hörten. Sein Auge glühte ſcharf hervor and 
dem gebleichten Angefichte, erfchütternd, die tieffte Seele 
durchflammend, als Zeige feiner innern Gutteswelt, in wel⸗ 
cher Ehriftus die Wunder feiner Gnade wirfte. Der beitr 
fhen Spracde unkundig, wurde er gleichwohl durch feine 
hehre Perfönlichfeit, durch die morafifche Macht feiner Ges 
genwart, durch ben Gottesklang feiner Stimme dem beit 
ſchen Volke fo verftändlich, daß die tieferfchätterten Zuhörer 
gewöhnlich in lautes Weinen ausbrachen und die verhärtets 
ften Sünder in ſich ſchlugen. Das Zutrauen zu feinem Se 
gen wuchs fo gemüthskräftig, daß ſich Kranfe und Leidende 
aller Art dadurch geheilt fühlten, und die wundervollften 
Grnadenerweife feinem Worte Rachdrucd und Bedeutung gas 
beit. Auf Öffentlichen Plätzen fchlug er feine Rednerbühne 
auf, denn alle Kirchen waren zu Flein für die Volkswogen, 
die ihm überall firömend zuflöffen, wie von unfichtbaren 
Gewalten von Berg und Thal losgeriſſen, und in die anf 
regenden Lebendfüfte feines Wortes verſammelt. In Botzen 
frat er das erfte Mal auf, und es Iohnt ſich wohl der Mühe, 
die Mittel näher kennen zu lernen, durch’ die er auf bie Ges 
müther feiner Zuhörer wirkte. 

„O gebenebeite Seelen,“ fing er an, „o liebfte Zuhö⸗ 
rer! Zu eurem Nußen, zu eurem Seife ftehe ich vor euch, 
zwar der größte Sünder auf Erden, aber doch gefendet von 
Gott zu eich ald Freund und Teöfter! Gott drohet mit feis 
diger Sucht und Peſt, mit verderblichem Kriege, mit ſchaͤd⸗ 
Tichften Uebeln aller Art. Rur das renmütbige Klopfen auf 
die fündhafte Bruft, nur die vielfüktigen Seufzer des zer- 
knirſchten Herzens, nur die Thränen der wahren Buße mit 
Beichte und Abendmahl können diefed Unheil abwenden von 
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und. Wohlan alfe, mein Bolt! mein geliebte Bolt! hinaus 
ans dem Stande ber lingnade Gottes! hinweg von dem 
Schmuge ber Sünden und Lafter! Die Beichte, die Buße, 
das Abendmahl unfers lieben Herren Jeſus möge une reinie 
gen, ftärfen, erquiden, fchirmen gegen alles Unheil! O wie 
höchft feelenverderblich ift der Stand des Unglaubens, der 
falfhen Religion! Umfaßt daher mit Inbrunſt den wahren, 
alleinſeligmachenden, chriftlich apoftolifchen Glauben, welchen 
Chriſtus gelehrt, die heiligen Apoftel geprediget, und alte 
anderwählten Kinder Getted und der ewigen Seligkeit ſtets 
geglaubt und gehalten haben! Denn ed gibt nur-Einen Heren, 
Einen Glauben, Eine Taufe! Eine Zaufe befreiet von Sims 
den, nicht zwei! @in Glaube führt zum Heile, nicht zwei! 
Ein Herr und Gott iſt unſer Segen und Heil, nicht zwei 
Götter! O fo wollen wir und mit heiligem Eifer vereinigen 
in der Einen, wahren, einzigen Religion, welche bie katho⸗ 
liſche Kirche lehrt, um den höchften, einzigen Gott wahrs- 
haft und unaufhörlich zu Toben und zu preiſen. O ewig hei⸗ 
Itger Gott! gib und ſchicke Doch emmal, daß dieſes fchöne 
volfreiche , berühmte Deutfchland rein fey von aller Krank⸗ 
heit, von allem Irrthume, von allem Unglauben, in unge⸗ 
theilter Einigkeit den katholiſchen Glauben befennend! O 
mein Volk, mein liebſtes Bolt! Wenn ich fo viele taufend 
Seelen, erfanft durch das Foftbare Blut Jeſu Ehrifti, nme 
tappen fehe in den Finfterniffen des Irrthums, des Unglaus 
bens, der Laſter, fo geht mird tief zu Herzen, ed macht 
mid feufzen, und mit weinenden Augen zum Himmel aufs 
rufen: O meine Seelen! wo fahrt ihr bin? O meine Sees 
fen! welcher Wahnfıinn hat euch in ben Irrthum, in ben 
augenfcheinlichfien Irrthum hinein gelockt, tief hinein betros 
gen? Ich fage euch die heilige Wahrheit, oder beffer, nicht 
ich, fondern Jeſus fagt es euch: Glaubt an das Licht, dar 
mit ihr Kinder des Lichtes ſeyd, des Kichtes, welches Jeſus 
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Ehriftus ſelber iſt, alle Menſchen erleuchtend! Wandelt und 
liebet, fo lang ihr noch Licht habet, das Licht der Wahrheit 
und Gerechtigkeit! Glanbet ben wahren, nicht den falfchen 
Glauben! Ich fage es euch frei: Wer die katholiſche Relis 
gion nicht befennt, der wandelt in Finfterniffen, in ber 
Nacht des Unglaubens! D mein Boll, mein heißgeliebtes 
Bolf! Erkenne doc, einmal beine Finſterniß, deinen Irr⸗ 
wahn! Erfenne Einen Hirten, Einen Herru, Ein Reid, Einen 
Glauben, Eine Religion! Ich bitte euch bei der Barmherzig⸗ 
feit des Erlöſers, bei feinen heiligen Wunden, wandelt im 
Lichte der wahren Kirche, nicht in ber Radıt der falfchen, 
nicht in den Irrgängen ber Menfchenweisheit, in welchen 
fein Heil zu finden iſt! O fage mir, bu edles, volfreicheg, 
ruhmgekröntes Deutfchlaud! wer hat dich zum Fall gebracht? 
Gott im Himmel fey ed geflagt! ein Mensch, ein Menſch! 
ein gemeihter Priefter, ein -Orbensmann, der abtrünnig ger 
worden feinem heiligen Stande, ber Gott nicht gehalten, 
was er verfprochen, meineidig fein Gelübde gebrochen, feis 
nen Stand verändert, eine nagelneue Religion aus feinem 
Kopfe erdichtet bat, die weder Chriſtus, noch die Apoftel, 
noch die heiligen Bäter gelehrt und gefaunt! Diefer Menfch 
bat dich betrogen, o Deutſchland! D- wie ift e& möglich, 
daß Mviele weife, verändige, edle Seelen einem. einzigen 
Menfchen anhangen und feiner Lehre folgen konnten? O Ge⸗ 
ltebtefte! die Fatholifche Kirche ift gegründet und gebaut auf 
Jeſus Ehriftus und feinen Stellvertreter, den Felfen Petrus. 
Petri Nachfolger, die Päpfte, find die rechtmäßigen Statt 
"halter Jeſu Ehrifti , die Lehrer ber wahren Religion! Aus 
ihrer ‘Mitte find viele heilige Männer hervorgegangen, die 
um den Glauben ihr Leben in graufamen Martern hinges 
opfert. Ihnen zur Seite litten unzählige Blutzeugen Feuers 
qual, Galgen, heißes Delbad , Erfaufung, Räderung, Fols 
ter, alles freudig und unverzagt um ben wahren Glauben. 
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ans. Wohlan alfe, mein Bolt! mein geliebte Bolt! hinaus 
aus bem Stande der Ungnade Gottes! hinweg von dem 
Schmuge der Sünden und Lafter! Die Beichte, die Buße, 
das Abendmahl unfers lieben Herrn Jeſus möge und reini- 
gen, flärfen, erquiden, fchirmen gegen alles Unheit! O wie 
höchft feelenverderblich ift der Stand des Unglaubend , der 
falfhen Religion! Umfaßt daher mit Inbrunſt den wahren, 
alleinſeligmachenden, chriftlich apoftolifchen Glauben, welchen 
Chriſtus gelehrt, die heiligen Apoſtel geprediget, und alte 
anserwählten Kinder Gotted und der ewigen Seligkeit ſtets 
geglaubt und gehalten haben! Denn es gibt nur Einen Herrn, 
Einen Glauben, Eine Taufe! Eine Taufe befreiet von Sims 
den, nicht zwei! Ein Glaube führt zum Heile, nicht zwei! 
Ein Herr und Gott iſt ımfer Segen und Heil, nicht zwei 
Götter! O fo wollen wir uns mit heiligem Eifer vereinigen 
in der Einen, wahren, einzigen Religion, welche die Faches 
liſche Kirche lehrt, um ben höchften, einzigen Gott wahr⸗ 
haft und unaufhörlich zu loben und zu preifen. D ewig hei⸗ 
liger Gott! gib und ſchicke doch einmal, daß dieſes fchöne 
oolfreiche , berühmte Deutfchland rein fey von aller Krank⸗ 
heit, von allem Irrthume, von allem Unglauben, in unges 
theilter Einigkeit den katholiſchen Glauben befennend! O 
mein Bolt, mein Tiebfted Bolt! Wenn ich fo viele tauſend 
Seelen, erfauft durch das koſtbare Blut Jeſu Chrifti, um⸗ 
tappen fehe in den Finfterniffen des Irrthums, des Unglaus 
bens, der Lafter, fo geht mirs tief zu Herzen, es nacht 
mich feufzen, umd nit weinenden Augen zum Himmel aufs 
rufen: O meine Seelen! wo fahrt ihr hin? O meine See⸗ 
fen! welcher Wahnſinn hat euch in den Irrthum, in den 
augenfcheinfichften Irrthum hinein gelockt, tief hinein betros 
gen? Sch fage euch die heilige Wahrheit, oder beffer, nicht 
ich, fondern Sefus fagt e8 euch: Glaubt an das Licht, dar 
mit ihr Kinder des Lichtes ſeyd, des Lichtes, welches Jeſus 
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Ehriftus feier it, alle Menſchen erleuchtend! Wandelt und 
ltebet, fo lang ihr noch Licht habet, das Licht der Wahrheit 
und Gerechtigkeit! Glanbet den wahren, nicht den falfchen 

Glauben! Ich fage es euch frei: Wer die Farhelifche Reli 
gion nicht befennt, der wandelt in Aiufterniffen, in der 
Nacht des Unglaubens! D mein Boll, mein heißgeliebtes 
Bolf! Erkenne doch einmal deine Finſterniß, deinen Irr⸗ 
wahn! Erfenne Einen Hirten, Einen Herrn, Ein Reid, Einen 
Glauben, Eine Religion! Ich ‚bitte ech bei der Barmherzig⸗ 
feit des Erlöfers, bei feinen heiligen Wunden, wandelt im 
Lichte ber wahren Kirche, nicht in der Radıt der falfchen, 
nicht in den Irrgängen der Menfchenweisheit, in welchen 
fein Heil zu finden iſt! O fage mir, du edles, volfreicheg, 
ruhmgekroͤntes Deutfchland! wer hat dich zum Fall gebracht? 
Gott im Himmel fey es gellagt! em Menſch, ein Menfch! 
ein geweihter Priefter., ein Ordensmann, der abtrünnig ger 
worden feinem heiligen Stande, ber Gott nicht gehalten, 
was er verfprochen, meineidig fein Geläbde gebrochen, feis 
nen Etand verändert, eine nagelneue Religion aus feinem 
Kopfe erdichtet hat, die weber Chriſtus, noch die Apoſtel, 
noch die heiligen Bäter gelehrt und gefaunt! Diefer Menfch 
bat dich betrogen, o Deutfehland! O wie ift e& möglich, 
daß fe viele meife, verſtaͤndige, edle Seelen einem. einzigen 
Menfchen anhangen und feiner Lehre folgen konnten? O Ges 
Tiebtefte! die Fatholifche Kirche ift gegründet und gebaut auf 
Jeſus Ehriftus und feinen Stellvertreter, den Felfen Petrus. 
Petri Nachfolger, die Päpfte, find die rechtmäßigen Statt 
halter Jeſu Chriſti, die Lehrer ber wahren Religion! Aus 
ihrer Mitte find viele heilige Männer hervorgegangen, die 
um den Slauben ihr Leben in graufamen Martern hinges 
opfert. Ihnen zur Seite litten unzählige Blutzengen Feuers 
qual, Galgen, heißes Delbab , Erfäufung, Räbderung, Fol 
ter, alles freudig und unverzagt um den wahren Glauben. 
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Zaufend heilige Lehrer haben: Diefen. hekligen Glauben aͤußerſt 

finhreich vertheidiget mit Wort und Schrift, allen Felge⸗ 
zeiten zum Troſte, zur Belcehumg und Belräftigung bed 

wahren Glaubens. Befenser und Ginftebler haben. viele 
Jahre, oft ihre ganze Lebenszeit in ſtrengſter Nbtöbtung zu⸗ 
gebracht, um euch einen glückſeligen Tod im wahren Glan⸗ 
ben zu. verdienen. Jungfrauen nub Wittwen, Die zarteſten, 
abeligſten nicht ausgenonnmen, fanden muthig den ſchoeck⸗ 
lichten Peinen, den grauſamſten Martern um ihrer Un—⸗ 
ſchuld willen, um ihren wahren Glauben nicht zu verlieren. 
Wie könnt ihr eine Religion verlaſſen, die auf Chriſtus ge⸗ 
gruͤndet, durch dad Blut der Martirer befruchtet, durch die 
Weisheit der Beichtiger erleuchtet, durch heilige Jungfrauen 
verherrlichet worden iſt, und euch an das Luͤgengedicht eines 
einzigen Menfchen halten ? O geliebteſtes Bad! Es handelt 
Ach nicht um euren zeitlichen Bortheil, fonbern um das 
Heil eier einzigen Seele! Geber von euch hat nur eine 
Seele, und ift diefe verloren, fo ift ewige Pein ihr Antheil 
tn der unaudlöfchlichen Hölle! Seyd alfo. Kinder bed Lich 
tes, nehmet den wahren Glauben an aus Gottes Hank, 
und verachtet jedes Machwerk der Menfchen. Sch füge es 
gerade heraus, werdet Kinder des ewigen: Vaters, der euch 
erfchaffen, des Sohnes, der euch erlöſet, des heiligen Geis 
ſtes, der euch geheifiget. hat!« An einem ander Tage erhob 
er ſich und ſprach: „D mein Volkl! o mein gelsebtes Volk! 
Deffne deinen Mund, ‚öffne. dein Herz und bethe mir nad): 
O Gott! alles, was ich thue, es .ift gethan zu Deiner Ghre! 
So oft ich mein Haupt bewege, will ich. fagen mit Herz 
und Mund: O Iefu, naht mein, fondern Dein Wille ger 
fgehe! Dir übergebe ich mich ganz mit Leib und Seecke! 
So oft ich mein Auge zude, fey ed das laute Gebeth: 
D mein höchſtes Gut! ich verlange nichts mehr ald Dich 
mit allen lieben Heiligen zu fehen im himmlifchen Vater⸗ 
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lande! So oft ich meine Zunge rege, fey es ber heimliche 
Seufzer: O Gott! ich glühe nach der edeln Himmelsfpeife, 
nach Sefus im allerheiligftien Saframente des Altare, ich 
glühe Dich zu foften, o Speife meiner Seele, o mein Gott 
und Herr! So oft ich ein Wort auöfpreche, fo heiße es 
nichts anderes ald: Dich, o großer Gott, will ich loben mit 
alten lieben Heiligen ewiglich, in allem meinem Thun und 
Laffen! So oft ich Athem ſchöpfe, will ich bethen: O Jeſus! 
gib mir den Athem des Lebens, die feligmachende Gnade ! 
Laß mich darin fterben, o meine einzige Hoffnung, mein 
einziges Vertrauen! So oft der Athem meinem Mund ent- 
weht, will ich damit fagen: O Jeſus! mit Deinem letten 
Athemzuge vereinige ich meinen legten Athemzug, und fende 
ihn fammt meiner Seele in Dein liebreiches, offenes Herz. 
So oft die Ader fchlägt in meinem Leibe, bitte ich Dich um 
Berzeihung aller meiner Sünden und der Sünden der gan⸗ 
zen Welt beim fchmerzhaften Leiden meines Erlöfere. So 
oft mein Herz ſich rührt, danfe ich Dir mit allen Heiligen 
für Dein Leiden und Sterben, o Jeſus, und flehe Dich an 
um ein Tröpflein Blut von Deinem Blute zum Heile meis 
ner Seele. So oft ih meine Hanb außftrede, befehle ich 
mich in Deinen Schuß, in Deine Liebe, in Deine offene 
Seitenwunde. So oft ich den Fuß aufhebe, fag’ ich von 
Herzen ab dem Teufel, allem feinem Anhange, allen feinen 
Sünden, und hoffe allein auf Dich, o Gott! Laß Dir dies 
fen Bund gefallen, befräftige ihn mit dem Giegel Deiner . 
offenen Seitenwunde, unterfchreibe ihn mit der rothen Dinte 
Deines allerheiligften Blutes. O Maria! trage diefen Vers 
fchreibebrief vor den göttlichen Snabehftuhl! O heilige Ens 
gel! o himmtlifche Geifter! Heilige Gottes! feyd meine Zeus 
‚gen! Dich Tieb’ ich taufendmal, o Gott! Dein bin ich mit 
Leib und Seele !« Dieſes Gebeth ſprach er mit herzeindrin- 
gender Stimme, bhingeriffen von ber glühendfien Andacht, 
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unter fi ftrömenden Thränen, fo daß alle Mitbethenden 
ebenfalls zur Andacht, zur Rene, zu heiligftem Lebensernſt 
gerührt und erfchüttert wurden. Dann erhob er feine Augen 
und Hände zum Himmel, umd rief mit mächtigem Nachdruck: 
O men Gott! D mein Gott! Barmherzigfeit! Barmherzig⸗ 
feit! Sch bitte, ich bitte um Gnade, um Gnade! um Bers. 
zeihung , um Berzeihung! O mein Gott! D mein Gott! für 
dieſes gegenwärtige Volk! Barmberzigfeit ! Barmherzigkeit! 
Erfeuchte, o Gott! die in den Finfterniffen des falfchen 
Glaubens fißen, in den Schatten des Todes! Sekt, jetzt 
laß fie erfennen die gründliche Wahrheit bes akkeinfeligmas 
chenden, chriftlicysapoftolifchen römifchen Glaubens! O Muts 
ter Gottes! Maria, Helferin der Chriften, Zuflucht der 
Sünder! bitte für und Deinen Sohn, daß alle Srrenden 
in fich gehen, daß fie ſich befehren, daß aus fo viel taufend 
Seelen nicht eine einzige verloren gehe, daß alle zur ewigen 
Seligkeit gelangen. Amen! Es geſchehe, es geſchehe! Das 
wünſche ich euch, allerliebſte Kinder Gottes! vom Schöpfer 
des Himmeld und der Erde, von Jeſus Chriſtus, unferm 
Herrn und Erlöfer, vom. heiligen Geift, unferm Tröfter, 
von Maria, der Mutter Gottes, allen Heiligen, und bem 
ganzen himmlifcdyen Hofe! Das möge gefchehen und wahr - 
werden an und Allen!« Dann rief er mit herzbrechender 
Stimme: „Wollt ihr meinen Segen?« Und die unzähligen 
Bolfefcharen fielen im raufchenden Sturme ein: „Sa! wir 
wollen deinen Segen!« Dann erhob er feine Hand und 
fegnete und fprad) : „Der allmädhtige Gott, Vater, Sohn 
und heiliger Geift, fegne euch mit dem Segen des Himmels 
und der Erde, er bewahre euch feft im alten wahren, fathos 
liſchen Gtauben,, er wende von euch ab alle Tüde des Zeus 
feld, alles zeitliche und leibliche Unheil, und führe euch 
reumithig und gebefiert ind ewige Leben!“ Zaufendftimmiger 
Dauf erhob ſich aus der wimmelnden Menfchenmenge,, der _ 
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Sünder fühlte fich durch den Segen erleichtert, ber Krante 
von. feinen Gebrechen erlöst, Alle neugeftärft in Tugend 
und Gottesfurcht. Vor feinem Scheiden aus der Stadt wen- 
dete er ſich abermals an das verfammelte Volk, und ſprach: 
„Die allerheiligften Namen Jeſus und Maria feyen gelobt, 
und gepriefen unfer Gott und Herr! Das ift, o Allerliebfte! 
mein Abfdyied von euch, daß ihr Kinder des himmlifchen 
Vaters ſeyd, der eudy erfchaffen, Kinder eures Geligmas . 
chers, der euch erlöfet, Kinder eures oberften Hauptes und 
Hirten, deffen Schäflein und Unterthanen ihr ſeyd. Deßhalb 
rede ich zu euch, nicht als unvernünftigen, unempfindlichen 
Gefchöpfen, fondern zu lebendigen Menfchen, vernünftigen 
- Ebenbildern Gottes, zu weifen, verftändigen, mit dem theus 
ren Blute Chrifti erfauften Seelen. Erinnert dich, daß ihr 
entgegeneilt je länger, defto mehr, alle Tage und Stunden, 
alle Augenblicke näher der unendlichen Ewigkeit , daß ihr 
fterblich feyb, daß ihr einmal. übel geftorben, ewig heulen, 
ewig weinen, ewig leiden müfjet! O fchaut, ein Hund fallt 
in ein tiefes Waffer! O wie fchreiet und mwüthet er! O wie 
tobt und zappelt er, auf und ab, hin und her! O wie wird 
ihm fo angft und bang, wie fucht er forgfältig einen Anhalt, 
berauszufriechen und dem Untergange zu entwifchen! Wer 
iſt ſo herzlos, daß er dDiefem armen Thiere nicht zu Hülfe 
fame, und ihn aus der Todesgefahr errettete? Seht, das 
ift der Zuftand des Sünders, der in der Xodfünde, im Uns 
"glauben, im Irrthume ſteckt! D Sünder! du bift in Die 
Grube, in den Teich der ewigen Verdammniß gefallen, zwi⸗ 
fchen dir und der Hölle ift nichts anderes als der bittere 
Tod, und der bittere Tod überliefert dich dem ewigen Ver⸗ 
berben, woraus dich fein Menſch erlöfen kann. Ewig mußt 
du dann fchreien, ewig weinen, ewig heulen, und alles 
Schreien ift ohne Hülfe, alles Weinen ohne Troſt, alles 
Heulen ohne Erlöfung. In diefer augenfcheinlichen ‚Gefahr 
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bes ewigen Verderbens, mad thut die vernünftige Seele? 
Ach, fie feufzet, ach, fie fchreiet Tag und Nacht, früh und 
fpät, zu allen Zeiten: Helft mir, belft mir, fonft gehe ich 
in meinen Sünden zu Grunde! Sch muß fterben und ewig 
verderben! O meine Seele! D meine Seele! Keine andere 
Huͤlfe erlöfet dich als die aufrichtige Rückkehr zu Gott! 
Ach, befehre dich zur Wahrheit, zum Glauben der fatholis 
fchen Kirche, ſchwöre ab dem Irrthume! Klopfe auf die 
Bruft und fchreie und feufze zu Gott: Sch habe gefündiget, 
o Herr! verzeihe mir meine Sünden, es ift mir leid vom 
Herzen, daß ich Dich beleidiget habe. Nimmermehr! Nims 
mermehr ! O mein Gott! D mein Gott! Aber mit biefem 
Befenntnifje it die Umfehr noch nicht vollbracht. Du mußt 
deine Sünden beichten vor dem rechtmäßigen Priefter,, denn 
Chriftus fagt ausdrücklich zu feinen Apofteln und den von 
ihnen aufgeftellten Prieftiern: Denen ihr bie Sünden nadı- 
laffet, denen find fie erlaffen ; denen ihr fie behaltet, denen 
find fie behalten. Diefe Worte find in der Kirche allzeit vom 
heiligen Saframente der Buße verftanden worden. Alle heis 
ligen Bäter, alle gotterleuchteten Lehrer, die ganze Kirdje 
Gottes hat das zu allen Zeiten anerfannt und geglanbt. Die ° 
Kirchehverfammlung zu Trient hat ausdrüdlich erflärt, daß 
derjenige, der diefed Wort nicht vom Saframente der Buße 
verfteht, verflucht und verdammt fey. Ein folcher muß wifs 
fen, daß feine Meinung ein fchädlicher Betrug des Teufels 
fey, der fo viel taufend Seelen verführt und in die ewige 
Verdammniß ſtürzt. Deßhalb, o Gebenebeite, o Allerliebfte! 
red' ich zu euch aus dem innerſten Grunde meines liebenden 
Herzens: Glaubet, glaubet den wahren, alleinſeligmachen⸗ 
deu Glauben, und beichtet nach demſelben eure Sünden in 
tieffter Seelengerfnirfchung, und empfanget das heilige Abend» 
mahl unfere lieben Herrn Sefu! D lieben Kinder! o lieben 
. Kinder! haltet die Gebothe Gottes! Liebet euren Bott, der 
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euch Leib und Seele, ja Alles gegeben hat, was ihr habt 
und befiget! Liebet Sefum Chriftum, ber euch durch fein 


bitteres Leiden und Sterben fo theuer 'erfauft, fo ſchmerz⸗ 
haft erlöst hat! Liebet die felige Sungfrau Marta ald die 


würdigfte Mutter Gottes, eures Erlöfers, die -unabläffig 


für euch Gott bittet! Liebet alle Auserwählten ded Himmels, . 


daß fie euch vertreten, daß ihr nicht ewig verloren gehet! 
Wenn ihr das nicht thut, o arme, arme Seelen! fo werbet 
ihr zu Grunde gehen, und in die Hölle fahren! D Gott! 
o Gott! wenn ich zu diefem Volke etwas rebe, das wider 
den wahren Glauben ift, wider das Seelenheil diefer gegen, 
wärtigen Menfchenmenge, fo ftrafe mid) augenblicklich, aus 
genblickfich, ich bitte dich mit ganzer Seele, o mein Gott, 
o mein Gott! mit aller erdenklichen Marter und Pein, mit 
hunderttaufend Wettern und Bligftrahlen, ftürze mich, vers 
ftoße mich in ben tiefften Abgrund der Höfe! D mein Volk! 
D mein Bolf! Der fatholifche Glaube ift der wahre, rechte, 
unverfälfchte, durch den wir felig werben müffen! Alle ans 
dern Glauben, wie fie immer heißen mögen, find falfch, bes 
trügeriſch, wodurch die Menfchen ftatt felig ewig verdammt 
werden. Ich verfichere euch an Gottes Statt beim Berlufte 


meiner Seele und Seligfeit, mit Tiebebrennendem Herzen: 


Wer den fatholifchen Glauben nicht wirklich oder ihn nicht 
fogleich wieder annimmt, deſſen Tod ift ein unglüdfeliger, 
ein Tod zum ewigen Verderben, ein Tod für die Kinder des 
Teufeld und der ewigen Verdammniß. O Sammer! O Elend! 
O Noth! Nicht einmal einen Finger Fünnt ihr jeßt ind Feuer 
halten, nicht eine fehr kurze, kurze Zeit; wie werdet ihr 
aushalten dad Feuer der Hölle Tage hindurch, Monate, 
Sahre, viel taufend Sahre ohne Ende, fo lange Gott Gott 
ift, immer und ewig, immer und ewig! Wenn ihr einen 
Schmerzen am Kopfe, einen Schmerzen im Magen, einen 
Schmerzen an einem Gliede eures Leibes nicht ertragen 
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des ewigen Verderbens, was thut Die vernünftige Seele? 
Ach, fie feufzet, ach, fie fehreiet Tag und Nacht, früh und 
fpät, zu allen Zeiten: Helft mir, helft mir, fonft gehe ich 
in meinen Sünden zu Grunde! Ich muß fterben und ewig 
verderben! O meine Seele! D meine Seele! Keine andere 
Hülfe erlöfet dich als die aufrichtige Rückkehr zu Gott! 
Ach, befehre dich zur Wahrheit, zum Glauben ver Fatholi- 
fhen Kirche, fihmöre ab dem Irrthume! Klopfe auf die 
Bruft und fchreie und feufze zu Gott: ch habe gefündiget, 
o Herr! verzeihe mir meine Sünden, es ift mir leid vom 
Herzen, daß ich Dich beleidiget habe. Nimmermehr! Nims 
mermehr ! O mein Gott! D mein Gott! Aber mit diefem 
Befenntniffe ift die Umkehr noch nicht vollbradıt. Du mußt 
deine Sünden beichten vor dem rechtmäßigen Priefter,, denn 
Ehriftus fagt ausdrücklich zu feinen Apofteln und den von 
ihnen aufgeftellten Prieftern: Denen ihr die Sünden nach⸗ 
laffet, denen find fie erlaffen ; denen ihr fie behaltet, denen 
find fie behalten. Diefe Worte find in der Kirche allzeit vom 
heiligen Saframente der Buße verftanden worden. Alle hei⸗ 
ligen Väter, alle gotterleuchteten Lehrer, die ganze Kirche 
Gottes hat das zu allen Zeiten anerfannt und geglaubt. Die 
Kirchehverfammlung zu Trient hat ausbrüdlich erflärt, daß 
derjenige, der dieſes Wort nicht vom Saframente der Buße 
verfteht,, verflucht und verdammt fey. Ein folcher muß wifs 
fen, daß feine Meinung ein fchädlicher Betrug des Teufels 
ſey, der fo viel taufend Seelen verführt und in die ewige 
Berdbammniß.ftürzt. Deßhalb, o Gebenedeite, o Allerliebfte! 
red’ ich zu euch aus dem innerfter Grunde meines licbenden 
Herzens: Glaubet, glaubet den wahren, alleinfeligmachen- 
den Glauben, und beichtet nach demfelben eure Sünden in 
tieffter Seelenzerfnirfchung, und empfanget dad .heilige Abend» 
mahl unfers lieben Hören Sefu! D lieben Kinder! o lieben 
„ Kinder! haltet die Gebothe Gottes! Liebet euren Gott, ber 
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euch Leib und Seele, ja Alles gegeben hat, was ihr habt 
und befiget! Liebet Jeſum Chriftum, der euch durch fein 
bitteres Leiden und Sterben fo theuer 'erfauft, fo fehmerz« 
haft erlöst hat! Liebet die felige Jungfrau Maria als die 
würdigfie Mutter Gottes, eured Erlöfers, die -unabläffig 
für euch Gott bittet! Liebet alle Auserwählten des Himmels, . 
daß fie euch vertreten, daß ihr nicht ewig verloren gehet! 
Wenn ihr das nicht thut, o arme, arme Seelen! fo werdet 
ihr zu Grunde gehen, und in die Hölle fahren! O Gott! 
o Gott! wenn ich zu diefem Volke etwas rede, das wider 
den wahren Glauben ift, wider das Seelenheil diefer gegens 
wärtigen Menfchenmenge, fo ftrafe mich augenblidlich, aus 
genblicklich, ich bitte Dich mit ganzer Seele, o mein Gott, 
o mein Gott! mit aller erdenklichen Marter und Pein, mit 
hunderttaufend Wettern und Bligftrahlen,, ftürze mich, vers 
ftoße mich in den tiefften Abgrund der Hole! D mein Volk! 
D mein Bolf! Der Fatholifche Glaube ift der wahre, rechte, 
unverfälfchte, durch den wir felig werden müffen! Alle ans 
dern Ölauben, wie fie immer heißen mögen, find falfch, bes 
trügerifch, wodurch die Menfchen ftatt felig ewig verdammt 
werden. ch verfichere euch an Gottes Statt beim Berlufte 
meiner Seele und Seligfeit, mit Tiebebrennendem Herzen: 
Wer den fatholifchen Glauben nicht wirflich oder ihn nicht 
fogleich wieder annimmt, deſſen Tod ift ein unglüdfeliger, 
ein Tod zum ewigen Verderben, ein Tod für die Kinder des 
Teufeld und der ewigen Verdammniß. O Iammer! O Elend! 
O Noth! Richt einmal einen Finger fünnt ihr jet ind Feuer 
halten, nicht eine fehr kurze, kurze Zeit; wie werdet ihr 
aushalten das Feuer der Hölle Tage hindurch, Monate, 
Sahre, viel taufend Sahre ohne Ende, fo lange Gott Gott 
tft, immer und ewig, immer und ewig! Wenn ihr einen 
Schmerzen am Kopfe, einen Schmerzen im Magen, einen 
Schmerzen. an einem Gliede eures Leibed nicht ertragen 
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fönnet, wie werbet ihr ertragen alle Schmerzen an allen 
Gliedern, alle Schmerzen an allen Sinnen des Leibes, alle 
Schmerzen an allen Kräften der. Seele, die unauslöfchlichen, 
unermeßlichen, unbegreiflichen Schmerzen der Hölle! O Ewig⸗ 
feit! O Ewigkeit voll nnausfprechlicher Marter und Pein! 
Um euch von diefem entfeßlichen Unheil zu bewahren, bin 
ich hier, o allerliebften Seelen, nicht um eines zeitlichen 
Nutzens wegen, euch zum Trofte, euch zum Guten, deß ift 
der Tebendige Gott mein Zeuge! O wie wünfche ich, daß 
ihr alle, alle mit einander im Himmel zufammenfommet, 
ewig felig, ewig glüdlih, in Gott, eurem Heiland! Ach, 
wenn auch nur eine Seele von euch verdammt würde, gewiß 
eine folche ewige Berbammniß geht mir tief zu Herzen, fie 
macht mich herzinniglich fenfzen, und Die Angen zu\Gott ers 
hebend flehentlich ausrufen: D mein Gott! D mein Gott! 
Laß das nicht gefihehen, laß es nicht, gewiß nicht gefchehen, 
daß eine Seele von diefen hier verbammit werde, ewig 
brenne verworfen aus den Augen Gotted. Dephalb bin ich 
audgezogen, euch gu erlöfen zuvörberft von allen Irrthü⸗ 
mern, von allen Laftern, euch zu überftrömen mit himmlis 
fhen Gnaden und Gütern, euch zu entreißen der ewigen 
Berdbammniß, fodann euch Teiblich zu befreien von aller Kran: 
- beit, von allem Kreuze, von allen Leiden je narh dem Maße 
eures Bertrauends denn demjenigen, der glaubt, find alle 
Dinge möglich. Eure Seelen ſellen geſund werden von jeg⸗ 
Ticher Leidenſchaft, von allen bofen Begterben, von aller 
fündhaften Anfechtung , eure Seiber von Krankheit wo Nicht 
ledig ‚doc geftärft und getröftet werben. Saget mir nicht: 
Vater! wie will ich an meiner Seele gefunden? wie abſte⸗ 
hen von meinem Unglauben? Meine Aeltern, mein Mom, 
mein Weib , meine Kinder, meine Unterthanen, meine Ver⸗ 
"wandten, meine Nachbarn haben ‘den nämlichen Glauben 
wie ich, Wehe mir! wenn ich mich zum fathofifchen Claus 
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ben befehre , ich würde auf das Aeußerſte gehaßt , werfolgt, 
ja die ganze Zeit meines Lebens aller fröhlichen Tage bes 
ranbt. O Elende! D.Berblendete! Um dieſer jämmerlichen 
irdifchen Rüͤckſicht willen wollet ihr euch in bie ewige Ber, 
dammniß flürzen? O gebenedeiter Gott! iſt es möglich, ift 
ed möglich, daß ein vernünftiger Menfch, ein Geſchöpf und 
Ebenbild Gottes fich dergeftalt verführen und betrügen läßt, 
daß er um zeitlicher Güter willen, um irdiſchſterblicher Mens 
fhen willen, bie heute leben und morgen in Staub und 
Afche fihminden, im Unglauben, in der Todſünde fierben - 
und verderben will? O Freund! durch fo jammerliche Auss 
flüchte bift du keineswegs entfchuldiget am Tage des Gerichs 
tes. Du bemüheft dich Tag und Nacht um das Zeitliche und 
Bergängliche, auf Geld und Gewinn und Gut fteht dein 
angeſtrengteſter Gebanfe, früh und fpät, zu allen Zeiten 
treibt dich unabläffige Handelfchaft,, raftlofed Erwerben und 
Gewinnen um. Keine Menfchenrücficht, Feine Gefahr, fein 
Mühſal hält dich zurück. O wie vielmehr follteft du bir 
deine Seele angelegen feyn laſſen, wie vielmehr did) bemüs 
hen, dir himmlifche Gnaden und Tugenden zu erringen, flets 
weit köſtlicher als Gold und Silber, als alled Erdengut, 
ald die ganze Welt zufammen genommen. D mein Gott! 
D mein Bott! Dir im Himmel fey :e8 geklagt, Daß ber 
Wenſch ſich feine Seele fo wenig anliegen läßt, daß er fie 

fteıfen laßt in ber Macht ded Unglaubens, im unfläthigen 
Wuſte aller Sünden und Lafter, in ber augenfcheinlichen 
Gefahr des zeitlichen und ewigen Verberbend. O wie wer: 
den die Betrogenen einmal heulen in der Hole! Wie wird 
ed fie brennen durch die innerfie Seele, daß fie wegen ihres 
Eigenfinnes, wegen ihrer Halekarrigfeit ewig fiden in uns 
auslöfchficher. Pein, ewig boweinen ihre Blindheit, in der _ 
fie den katholiſchen Glauben, dae ewige Seligfeit von fich 
gefinden ! Wohlan, Celtebtefte! glaubet, glaubet um ber 
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heiligen fünf Wunden Jeſu willen den mahren, aleinfelig« 
machenden Glauben! Beichtet, büßet eure Sünden! Genier 
Bet das allerheiligfte Abendmahl! Liebet, ehret, preifet den 
. allmädhtigen Gott! Liebet die allerliebfte Mutter Maria, die 
Königin des Himmels und der Erde, die Blume ber heiligs 
ften Sungfraufchaft!«e Nach dieſer Anrede fchmamm alles 
Bolf in. Reue und Thränen. Als er dieſes fah, erhob er 
“feine Hände zum Himmel, und ſprach: „Wollt ihr Gott um 
Berzeihung bitten?« „Ja!“ rief das gefammte Volk. Da fuhr 
Marco fort: „Klopf' an dein Herz! klopf' an dein Herz, und 
rufe: Sch habe gefündiget, o mein Gott! o mein Gott! 
Es ift mir leid, leid vom Herzen! Ich bitte um Berzeihung, 
o mein Gott! o mein Gott! Sch verfpreche Dich nicht mehr 
zu beleidigen, o mein Gott! o mein Gott!« Dann machte 
er über das Volk dad Kreuz und redete weiter: „Jeſus! 
Maria! Es fegne euch der Herr, und bewahre euch, und 
zeige euch fein heiliges Angeficht, und erbarme fich. euer! 
Er wende fi) zu euch, und gebe euch dem‘ Frieden. Der 
Herr fegne euch, und erledige euch von allen Uebeln nach 
eurem Glauben. Wer glaubt, dem find alle Dinge möglich! 
Glaubet! glaubet! glaubet! Rofenfranz! Rofenfranz! Jeſus! 
Jeſus! Maria! Maria !« | 

Der herzenflürmende Eindend diefer herzentquollenen 
Sturmrede zeigte ſich anf allen Gefichtern, fie hingen am 
Manne, der mit Gottesgewalt herrfchte über die Fluth Der 
Empfindung, über alle Lebensgeiſter der Zuhörer zum Heile 
der unfterblichen Seele. Fortziehend wandte er fich noch um, 
und rief mit gewaltiger Stimme, weite Gaſſenſtrecken vers 
nehmbar: „Gott fey, Ehre der Sungfrau Maria, Herrlichs 
feit den Heiligen, Friede den Lebendigen, Ruhe den Todten, 
Heilung den Kranfen, Windftile im Meere, Glück auf der 
Neife! Uns fegne Maria mit ihrem güttlichen Kindel« Er 
bethete ganze Nächte, um feine Predigt fruchtbar zu machen, 
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md qrälte fich in großer Marter und Abtödtung, um die 
Herzen der Berftocten zu erweichen, und für bie Sünden der 
Welt zu büßen. Diefe Macht des begeifterten Wortes, dies 
ſer ftärffte aus ‚allen Beweifen für die Wahrheit, das hei- 
lige Leben des Predigers, Hang von Italiens Gränzen ſchnell 
durch ganz Tirol hinaus nad; Deutfchland, und fpannte alle 
Gemüther auf den Wundermaunn, deſſen biigähnliche Wirs 
fung auf die Maffen nur durch die mithelfende Gottesgnade 
erflärbar war. Nicht umfonft hatte er Bogen zu feinem er- 
ſten Auftreten auf deutfcher Erde gewählt, denn es war ges 
rade Marftzeit, eine der vier berühmten Jahresmeſſen, wo 
deutfche Kauffente aus allen Gegenden des Reiches anmwefend 
waren, und den Eindruck des Manned und feiner Reden 
mit faufmännifcher Emſigkeit mit fich in die Heimath trus 
gen, feiner Lehre den Weg bahnend, feinem Nachkommen 
die Gemüther vorbereitend. Marco ließ deßhalb auch 10,000 
Eremplare feines Segens druden, und damit alle deutfchen 
Sande überſchwemmen, ald Programm feiner Sendung, ald 
voraugeilenden Blis in die Herzen des bdeutfchen Volkes. 
Was er mit der lebendigen Nede nicht vermochte, fuchte er 
durch Briefe zu erfeben, überall den Glauben anfachend, 
alle Leiden der Erde Iindernd, viele Leibesgebrechen durch 
die Kraft des Kreuzes Chrifti heilend, deßhalb von allen 
Rechtglaͤnbigen mit tieffter Verehrung aufgenommen, felbft 
von Anderödenfenden mit Achtung genannt. In Innsbruck 
heilte er einen Rahmen, und bewies durch diefe That in der‘ 
tirofifchen Hauptftadt die Macht des Fatholifchen Glaubens, 
bie fiegenb über allen Irrthum die faftlofe Goffe der Irr⸗ 
Iehre verdammte. Seine Erfcheinung-, feine Predigt in Tirol 
wirfte mit Geiſterkraft auf die Gefchichte der Teßtabgefchies 
denen Zeit, die Gottesfräfte bed Fra Tomafo von Bergamo, 
des Padre Eufemio, des Fra Vito von Martina wachten 
mit aller Flammeninbrunſt in den Gemüthern wieder auf, 
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heiligen fünf Wunden Sefu willen. den wahren, alleinfelige 
machenden Glauben! Beichtet, büßet eure Sünden! Genie- 
Bet das allerheiligfte Abendmahl! Xiebet, ehret, preifet den 
. allmächtigen Gott! Liebet die allerliebfte Mutter Maria, die 
Königin des Himmels und der Erde, die Blume ber heilige 
ften Sungfraufchaft!« Nach diefer Anrede ſchwamm alles 
Volt in. Reue und Thränen. Als, er diefes ſah, erhob er 
“feine Hände zum Himmel, und fpradj: „Wollt ihr Gott um 
Berzeihung bitten?« „Sa!“ rief das gefammte Volk. Da fuhr 
Marco fort: „Klopf an dein Herz! Flopf’ an dein Herz, und 
rufe: Sch habe gefündiget, o mein Gott! o mein Gott! 
Es ift mir leid, leid vom Herzen! Ich bitte um Berzeihung, 
o mein Gott! o mein Gott! Sch verfpreche Dich nicht mehr 
zu beleidigen, o mein Gott! o mein Gott!« Dann machte 
er über das Bolf das Kreuz und redete weiter: „Jeſus! 
Maria! Es fegne euch der Herr, und bewahre euch, und 
zeige euch fein heiliges Angeficht, und erbarme ſich euer! 
Er wende fi) zu euch, und gebe euch dem‘ Frieden. Der 
Herr fegne euch, und erledige euch von allen Uebeln nach 
eurem Glauben. Wer glaubt, dem find alle Dinge möglich! 
Glaubet! glaubet! glaubet! Rofenfranz! Rofenkranz! Jeſus! 
Jeſus! Maria! Marin !« | 

Der herzenflürmende Eindruck dieſer herzentquollenen 
Sturmrede zeigte ſich auf allen Geſichtern, fie hingen am 
Manne, der mit Gottesgewalt herrfchte über die Fluth ber 
Empfindung, über alle Lebensgeiſter der Zuhörer zum Heile 
der unfterblichen Seele. Fortziehend wandte er fich noch um, 
und rief mit gewaltiger Stimme, weite Gaſſenſtrecken vers 
nehmbar: „Gott fey, Ehre der Sungfran Maria, Herrlichs 
feit den Heiligen, Friede den Lebendigen, Ruhe den Todten, 
Heilung den Kranken, Windftile im Meere, Glück auf ber 
Peife! Uns fegne Maria mit ihrem güttlichen Kindel« Er 
bethete ganze Nächte, um feine Predigt fruchtbar zu machen, 
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und quälte fi) in großer Marter und Abtödtung, um die 
Herzen der Verſtockten zu erweichen, und für die Sünden der 
Melt zu büßen. Diefe Macht des begeifterten Wortes, Dies 


ſer ftärfite aus allen Bemweifen für die Wahrheit, das hei- 


lige Leben des Predigers, Fang von Italiens Gränzen fchnell 
durch ganz Tirol hinaus nach Deutfchland, und fpannte alle 
Gemüther auf den Wundermann, deſſen bligähnliche Wirs 
fung auf die Maffen nur durch die mithelfende Gottesgnade 
erflärbar war. Nicht umfonft hatte er Bogen zu feinem er- 
ftien Auftreten auf deutjcher Erde gewählt, denn es war ges 
rade Marftzeit, eine der vier berühmten Jahresmeſſen, wo 
deutfche Kaufleute aus allen Gegenden des Reiches anmwefend 
waren, und ben Eindruck des Manned und feiner Reden 


mit kaufmännifcher Emſigkeit mit fich in die Heimath trus 


gen, feiner Lehre den Weg bahnend, feinem Nachkommen 
die Gemüther vorbereitend. Marco ließ deßhalb auch 10,000 
Eremplare feined Segens druden, und damit alle deutfchen 
Lande überſchwemmen, ald Programm feiner Sendung, ale 
voraudeilenden Blitz in die Herzen des deutfchen Volkes. 
Was er mit der lebendigen Nede nicht vermochte, ſuchte er 
durch Briefe zu erfeben, überall den Glauben aufachend, 
alle Leiden der Erde Iindernd, viele Leibeögebrechen durch 
die Kraft des Krenzes Chrifti heilend, deßhalb von allen 
Rechtglänbigen mit tieffter Verehrung aufgenommen, felbft 
von Andersvenfenden mit Achtung genannt. In JInnsbruck 
heilte er einen Rahmen, und bewies durch diefe That in der‘ 
tirofifchen Hauptftadt die Macht des Fatholifchen Glaubens, 
bie fiegend über allen Irrthum die faftlofe Goſſe der Irr⸗ 
Ichre verdammte. Seine Erſcheinung, feine Predigt in Tirol 
wirfte mit Geiſterkraft auf die Gefchichte der Tektabgefchies 
denen Zeit, die Gotteöfräfte des Fra Tomafo von Bergamo, 
des Padre Eufemio, des Fra Vito von Martina wachten 
mit aller Flammenmbrunft in den Gemüthern wieder auf, 
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ed war ein Zücken und liegen bed heiligen Beifted auf ben 
Schwingen glühender Ssefusliebe lebendig geworben, einfch- 
rend in allen Herzen, audfegend den Roſt der Sünde, mit 
feuerfefter Ehrifiengefiimung das Land burchbringend gegen 
alle Religionsverfälfchung ans Deutfchland. Padre Marco 
bildete für Tirol den Schlußftein jener anßerorbentfichen 
Erfheinungen, die den Geift des wahren Glaubens aus ber 
italienifhen Halbinfel in unfere Berge geführt, um durch 
geiftige Waffen gegen Liſt, “ Gewalt und Blut der Refor- 
mation zu kaͤmpfen, und wie es nie und nirgends fehlt, 
der Geift behielt die Oberhand, der Schmug irbifcher Leis 
denfchaft mußte das Feld räumen, und feit diefem Ausfegen 
bes fchäbfichen Dunfifreifes durch die Lüfte des Himmels ift 
ben Zirofern das Glück ımgetrübter Nechtgläubigfeit heilig 
und unbefleckt geblieben, wofür fie einftehen mit Blut unb 
Leben | 


Quellen: Das Buch, welches zu Augsburg im Sahre 1685 bei 
Unfchneider herausfam, und feine außerordentlich fegenreiche 
Wirkſamkeit in Deutfchland befchreibt, in der Kapuzinerbibliothek 
in Boßen. Sodann über feine Wirkſamkeit in Tirol: Sinnacher. 
Insbefondere das große Konverfationsteriton von Bafel in ſechs 

‚ Boliobänden unter bem Artikel »Aviano.« 
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XII. 
Königin”) Magdalena und ihre Schwe- 
ftern. Das Hallerdamenftift, 





Die Kraft des weiblichen Gemüthes trat zuerſt in den 
Töchtern Ferdinands I. entfcheidend auf, um die Rechtgläu- 
bigfeit Tirols zu vertheidigen. Ferdinande Ehe mit Anna, 
Königin von Ungarn und Böhmen, fruchtbar an Macht für 
das öfterreichifche Herrfcherhaus, war noch fruchtbarer an 
heiligen Kindern, die im danfbaren Herzen der Tiroler un- 
vergeßlich leben. Nebft vier Söhnen zeugte er nicht weniger 
als eilf Töchter, von denen nur Urfula frühzeitig ftarb. 
Die übrigen "hielten fi nach dem Willen ihres Faiferlichen 
VWVaters gewöhnlich in Tirol auf, froh der gefegneten Ruhe 
in den Alyen, während das deutfche Reich vom betaubenden 
arme der Waffen und waffenfräftiger Religiongzwifte durch⸗ 
braust war, verhältnißmäßig noch am wenigften angefochten 
von der üppig auffproffenden Srriehre, die allenthalben die 
Herzen der Sugend bethörte, ein heiliged Pfand aus des 
Kaifere Händen and Herz der Gebirgsbewohner, daß es 
fledfenlog bleibe in der Huth getreuer Schüßen, fledenlos 
felber bewahrend im alten Glauben das Land der alten 
Treue. Drei der Königstöchter heiratheten nach Italien, 
Eleonora den Herzog von Mantua, Barbara den Her: 
309 von Ferrara, und Johanna den Herzog von los 


.*) Daß diefe Königstöchter in den damaligen Urkunden faft überall 
Königinnen heißen, liegt im Geifte der damaligen Zeit, nad) . 
welchem alle weiblichen Sproffen hochfürftlicher Gefchlechter durch: 
weg Königinnen genannt werben. | 
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venz, dadurch die Bande zwifchen Stallen und Tirol auf 
das innigfte verfchlingend, die Macht der Italiener gewin⸗ 
nend für die Fatholifche Sache unter dem Vorkampfe der 
öfterreichifchen Kaifer, noch mehr die fatholifche Begeifterung 
vom Süden her auf den zarteften Wegen der Familieninnigs 
feit in die Gebirge hauchend. Anna ehelichte den Herzog 
Albrecht V. von Baiern, Maria den Herzog von Jülich 
und Kleve, Klifabeth und Katharina wurden Königinnen 
‚von Polen, dadurch alle vier weitvorgefchobene Zweige fas 
thofifcher Glaubensfeitigfeit mit Wort und Beifpiel, den Eins 
fluß der wahren Kirche in den Wirren von Deutfchland, 
Böhmen und Polen vermittelnd. Zwifchen beiden in der 
Mitte hauste Magdalena zu Innsbruck, die ältefte von als 
len, mit ihren zwei Schweitern Helena und Margaretha in 
jungfräuficher Reinigfeit dem Erlöfer geweiht, verfehmähend 
die Hand irdifcher Könige, die Mittlerin zwifchen Nord 
und Süd und Oſt ihres Gefchlechtes, nach allen Seiten hin 
mit heidenmüthiger Seele dem heiligen Glauben förderſam, 
ohne Menfchenfurcht mit jedem möglichen Mittel des Geis 
ſtes, mit allen Zufräften irdifcher Geldbehelfe die Srrlehre 
befämpfend, und die Gemüther mit Gott verfühnend, ale 
hochbegabte, ganz ins tirolifche Leben eingegangene Frau 
die Wonne der Tiroler, eine unermeßliche moralifche Macht 
im Lande. Sie wurde im Sahre 1552 am.Borabende von 
Maria» Himmelfahrt zu Innsbruck geboren. Da Ferdinand I. 
faft immer von Tirol abmwefend war, um von Prag aus bie 
allenthalben bedrohten Gränzen feines Neiched nachdruckſa⸗ 
mer zu fchirmen, fo beftellte er zur Hofmeifterin feiner Töch⸗ 
ter die verftändige , findlichfromme, von den Kindern heißs 
geliebte Gräftn von Thurn, von der in der Zirolergefchichte 
- feine andere Spur übrig geblieben ift, ald die gefegnete 
Frucht der Erziehung an ihren fürftlichen Zöglingen. Auf 
ihren Befehl wurde Magdalena noch ald Widelkind täglich 
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in die Kirche zur heiligen Meffe getragen, um bes himmlis 
fhen Segens in den zarteften Lebenskeimen theilhaftig zw . 
werden. Kaum der Kindheit entwachfen, zeigte fie ungemeine 
Schärfe des Berftandes, ſchnelle Auffaffungsfraft und ein 
eigenthümliched Orbnungsgefühl, Cigenfchaften, die ihr Les 
ben entſchieden, und ed fo heilbringend für die Religion 
machten. Sie lernte mit Leichtigkeit lateiniſch, italienifch und 
franzöfifh, und mußte fich in allen biefen Sprachen mit 
Geſchick und Anmuth auszudrüden. Eine befondere Vorliebe 
hatte fie für weibliche Arbeiten, und leiftete vorzüglich in 
ſchönen Stickereien höchft Lobenswerthes ſchon in früher Ju⸗ 
gend. Als ihre Schweſtern heranwuchſen, ſtellte ſie ſich als 
natürliche Führerin an ihre Spitze, bildete ihre Neigungen 
mit emſiger Sorgfalt zum Guten aus, und beherrſchte ſie 
ganz mit dem entſchiedenen Uebergewichte ihres Geiſtes, der 
ſtets gebiethend, aber mit ungemeinem Takte ſeelengewin⸗ 
nend einfloß, ſo daß ſie von ihren jüngern Geſchwiſtern wie 
eine Mutter geliebt wurde. Dieſes Verhältniß wurde noch 
inniger, als die Königin Anna im Jahre 1547 an ber Ges 
burt ihres fünfzehnten Kindes geftorben war. Die Gefühle 
ber Zurüdgebliebenen wendeten fich im naturgemäßen Zuge 
auf die zur hofdfeligen Sungfrau herangereiften Magdalena, 
die von nun an die Stelle der zärtlichfien Mutter bei den 
Shrigen vertrat. Es war ein ungemein rührender, fürd ganze 
Land erbauficher Anblick, diefe Fürftenfinder zu fehen, muts 
terfeitd in zarter Sugend vermwaist, größtentheild abweſend 
von ihrem Vater, geführt und geleitet von der Alteften aus 
ihnen in frieblichfter Eintracht, mit ihren Semüthern auf: 
wärts gerichtet zum Vater alles Troſtes, in die wahre, 
‚ewige Heimath, durch die innigfle Andacht wie Blumen eis 
ned Kranzed ineinander gefchlungen. Die Landesherren was 
ren ihnen daher auf das eifrigite zugethan, fie mit Rath 
und Liebe, mit Schutz und Schirm auf: jede Gefahr, zu 
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renz, dadurch die Bande zwiſchen Italien und Tirol auf 
das innigſte verſchlingend, die Macht der Italiener gewin⸗ 
nend für die katholiſche Sache unter dem Vorkampfe der 
öfterreichifchen Kaifer, noch mehr die Fatholifche Begeifterung 
vom Süden her auf den zarteften Wegen der Familieninnigs 
feit in die Gebirge hauchend. Anna ehelichte den Herzog 
Albrecht V. von Baiern, Maria den Herzog von Sülich 
und Kleve, Eliſabeth und Katharina wurden Königinnen 
‚von Polen, dadurch alle vier weitvorgefchobene Zweige ka⸗ 
tholifcher Glaubensfeſtigkeit mit Wort und Beifpiel, den Eins 
fluß der wahren Kirche in ben Wirren von Deutfchland, 
Böhmen und Polen vermittelnd. Zwifchen beiden in der 
Mitte hauste Magdalena zu Innsbruck, die ältefte von als 
len, mit ihren zwei Schweftern Helena und Margaretha in 
jungfräuficher Reinigfeit dem Erlöfer ‘geweiht, verfchmähend 
die Hand irdifcher Könige, die Mittlerin zwifchen Nord 
und Sid und Oft ihres Gefchlechtes, nach allen Seiten hin 
mit heidenmüthiger Seele dem heiligen Glauben fürderfam, 
ohne Menfchenfurdyt mit jedem möglichen Mittel des Geis 
ſtes, mit allen Zufräften irdifcher Geldbehelfe die Irrlehre 
befaämpfend, und die Gemüther mit Gott verfühnend, ale 
hochbegabte, ganz ins tirolifche Leben eingegangene Frau 
die Wonne der Tiroler, eine unermeßliche moralifche Macht 
im Lande. Sie wurde im Sahre 1552 am.Borabende von 
Marik- Himmelfahrt zu Innsbrud geboren. Da Ferdinand I. 
faft immer von Tirol abmefend war, um von Prag aus bie 
allenthalben bedrohten Gränzen feines Reiches nachdrudfas 
mer zu fehirmen, fo beftelte er zur Hofmeifterin feiner Töch⸗ 
ter die verftändige,, findlichfromme, von den Kindern heiß- 
geliebte Gräfin von Thurn, von der in der Tirolergefchichte 
feine andere Spur übrig geblieben ift, als Die gefegnete 
Frucht der Erziehung an ihren fürftlichen Zöglingen. Auf 
ihren Befehl wurde Magdalena noch als Wideltind täglich 
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in die Kirche zur heiligen Meſſe getragen, um bes himmlis 
fen Segens in den zartefien Lebenskeimen theilhaftig zu _ 
werben. Kaum der Kindheit entwachfen, zeigte fie ungemeine 
Schärfe des Verſtandes, ſchnelle Auffaffungsfraft und ein 
eigenthümliches Ordnungsgefühl, Cigenfchaften, die ihr Les 
ben entjchieden, und es fo heilbringend für die Religion 
machten. Sie lernte mit Leichtigkeit lateiniſch, italienifch und 
franzöffh, und wußte fich in allen diefen Sprachen mit 
Geſchick und Anmuth auszudrücken. Eine befondere Vorliebe 
hatte fie für weibliche Arbeiten, und leiftete vorzüglich in - 
fhönen Stickereien höchft Lobenswerthes fchon in früher Sus - 
gend. Als ihre Schweftern heranmwuchfen, fiellte fie fich ale 
natürliche Führerin an ihre Spige, bildete ihre Neigungen 
mit emfiger Sorgfalt zum Guten aus, und beherrfchte fie 
ganz mit dem entſchiedenen Uebergewichte ihres Geiftes, der 
fiet8 gebiethend, aber mit ungemeinem Takte feelengewins 
nend einfloß, fo daß fie von ihren jüngern Geſchwiſtern mie 
eine Mutter geliebt wurde. Diefes Verhältniß wurde noch 
inniger, als die Königin Anna im Sahre 1547 an der Ges 
burt ihres fünfzehnten Kindes geftorben war. Die Gefühle 
ber Zurücgebliebenen wendeten ſich im naturgemäßen Zuge 
auf die zur holdfeligen Sungfrau herangereiften Magdalena, 
die von nun an die Stelle der zärtlichfien Mutter bei den 
Shrigen vertrat. Es war ein ungemein rührender, fürs ganze 
Land erbaulicher Anblick, diefe Fürftenfinder zu fehen, muts 
terfeitö in zarter Jugend verwaist, größtentheild abmwefend 
von ihrem Vater, geführt und geleitet von der älteften aus 
ihnen in frieblichfter Eintracht, mit ihren Gemüthern aufs 
wärtd gerichtet zum Vater alles Troſtes, in die wahre, 
ewige Heimath, durch die innigfte Andacht wie Blumen eis 
ned Kranzes ineinander gefchlungen. Die Landesherren was 
ven ihnen daher auf das eifrigfte zugethan, fie mit Rath 
und Liebe, mit Schuß und Schirm auf: jede Gefahr, zu 
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jeder Freunde herzlich umfafjend, fie einladend in ihre Herbſt⸗ 
luft, auf die Fefte ihrer Burgen, in den Jubel ihrer Wein⸗ 
leſe, ſelbſt aus den entfernteften Yandestheilen nach Innsbruck 
reifend, um an ihren alljährlichen Haus- und Hoffeierlich- 
feiten mit gefälligfter Aufmerkſamkeit Theil zu nehmen. Das 
burch verfchlangen füch die Königinnen, liebend und geliebt, 
mit ungerreißlichen Wurzeln ind tieffte Volksleben von Ti⸗ 
rol, die Edelgefchlechter wie Frühlingsblüthen fräufelnd um 
den Stamm ihres Fürftengefchlechtes , fie durchdringend. mit 
ihrer Liebe zur Fatholifchen Religion, fie fefthaltend durch 
die herablaffendfte Demuth, fie belehrend über den wahren 
Adel, der allein Eeelen regiert. Es bildete ſich ein zart» 
frommes, Außerft Tiebenswürdiges Minnewefen aus, Das 
aus den Herzen der Freien und Edeln entfprießend in. rits 
terlicher Theilnahme den Iodenden Einheitöpunft der geprie⸗ 
fenen KRönigstöchter ſuchte, ftrahlenhaft aus der Landesum⸗ 
freifung fich fammelnd in der edelſten, wetteiferndften Liebe 
zu ben Geliebten. Bol find die Urfunden und Bücher vom 
Lobe ihrer Schönheit, ihrer Tugend, ihrer Zirolerliebe, und 
das geflügelte Wort von ben Reizen derfelben drang durd 
das ganze Land, ald unberechenbare Kraft befonders auf die 
weiblichen Gemüther einwirfend, fie aus der gemeinen Denfs 
weife emporhebend in die Luftfrifche erhöhter Lebensbildung 
in Sitte, Religion und Kirche. Zu den innigften Freunden 
ihres Hofftaates gehörten insbefondere Wilhelm der Zmeite 
von WolfenfteinsTroftbürg, Safob von Boimont und Paires 
berg, Simon Botfc und Jakob Trapp. Kein edles Herz 
wirb ungerührt bleiben, wenn es liest, mit welcher Anhäng⸗ 
Tichfeit, mit welcher Uneigennüßigfeit diefe hochgeftellten 
Männer den theuern Fürftinnen gedient, und wie biefe in 
herzlichkter Erwiederung ihren treuen Freunden angehangen, 
ihnen im Leben und Sterben Baterrechte einräumend, mit 
ifuen alle Lebensſchickſale theitend in Leid und Freude, in 


= 
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Peſt und Trübfal, in Gebeth und Wallfahrt! Die findlichfte 
Andacht, Teuchtend aus den. Kelchen fürftlicher Anmuth und 
Zartheit, zog mit Gewalt die Herzen an, lockte den Süng- 
ling, bezwang den Mann. Und fo fehen wir Magdalena 
wahfahrten, mit ihren Schweitern, zu Fuß oder reitend, 
zum heiligen Blute nach Seefeld, zu Unfers Herrn Elend 
nach Matrei, zur Gottesmutter nach Wiltau, und in ihrem 
Gefolge freimilliig angefchloffen die anfehnlichften Edelherren 
des Landes, eigens deßhalb nach Innsbruck geeilt, die acht« 
barften, zarteften Frauen, nachbethend der fehlichten Ein- 
falt und Slanbensinnigfeit verwaister Königstöchter , wur⸗ 
zelnd in der Baterfchaft des tirolifchen Volfes! Die Kirchen 
im Lande erhielten foftbare Altar - und Meſſezierden, Funfts 
reiche Sticdfereien von ihrer Hand, eben fo fehr mahnend 
zum Öottesdienft als zu emfiger Arbeit nach dem Beifpiele 
der hoben Geberinnen, wirffam im weiblichen Gefchlechte . 
bes inländifchen Adele. Als die zum Cheflande fich neigen-. 
den Schweftern and der Hofburg zu JInnsbruck bräutlich 
ausgezogen waren, blieb Magdalena mit Margaretha und 
Helena allein zurück im Heinern Kreife,. daher freier im vers 
-borgenen Leben für ihren himmlifchen Bräutigam, entfchlofs 
fener , die innere Gotteöfülle im Lande Tirol thatkräftig zu 
verbreiten. Sie verlobten im Jahre 1564 Gott ihre Jung- 
fraufchaft, und dachten ernftlich daran, fich einen Itillen 
Wohnſitz für ihre Andacht und Gottesfreudigkeit zu gründen, 
zum Heile ihrer Seelen, zum Nuben ihrer Nebenmenfchen. 
Einig in ihren Beftrebungen, waren die drei Schweſtern 
doch durch wmerfliche Charafterunterfchiede von einander ges 
trennt, ein um fo anmuthigeres Kleeblatt, ald mannigfaltis 
‚ger der Glanz ihrer Borzüge. Magdalena, mit ihrem ſchar⸗ 
fen Berftande,, mit der ſtets ſelbſtbewußten Entfchloffenbeit, 
mit der bewunderungsiwürdigen Schnelficht des Förderlichen 
in verwickelten Lebensfaͤllen, war geboren, wie ihre Zeitge- 
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jeder Freude herzlich umfaflend, fie einladend in ihre Herbfts 

luſt, auf die Feſte ihrer Burgen, in den Subel ihrer Wein⸗ 
lefe, felbft aus den entfernteften Nandestheilen nach Innsbruck 
reifend, um an ihren alljährlichen Haus- und Hoffeierlich- 
feiten mit gefälligfter Aufmerffamfeit Theil zu nehmen. Das 
durch verfihlangen fich die Königinnen, Tiebend und geliebt, 
mit uuzerreißlichen Wurzeln ins tieffte Volfsleben von Lie 
rol, die Edelgefchlechter wie Frühlingsblüthen fraufelnd um 
den Stamm ihres Fürftengefchlechtes , fie Durchdringend mit 
- ihrer Liebe zur Fatholifchen Religion, fie fefthaltend durch 
die herablaſſendſte Demuth, fie belehrend über den wahren 
Adel, der allein Eeelen regiert. Es bildete fic ein zart» 
frommes, äußerſt Tiebendswürdiges Minnewefen aus, das 
ans den Herzen der Freien und Edeln entfprießend in. rits 
terlicher Theilnahme den Iodenden Einheitspunft der geprie⸗ 
fenen Königstöchter fuchte, flrahlenhaft aus der Landesum⸗ 
freifung ſich ſammelnd in der edelſten, wetteiferndften Liebe 
zu den Geliebten. Bol find die Urfunden und Bücher vom 
Lobe ihrer Schönheit, ihrer Tugend, ihrer Tirolerliebe, und 
das geflügelte Wort von den Reizen derfelben drang durch 
das ganze Land, ald unberechenbare Kraft befonders auf die 
weiblichen Gemüther einwirfend, fie aus der gemeinen Denfs 
weiſe emporhebend in die Luftfrifche erhöhter Lebensbildung 
in Sitte, Religion und Kirche. Zu den innigften Freunden 
ihres Hofftaates gehörten insbefondere Wilhelm der Zweite 
von WolfenfteinsTroftbürg, Safob von Boimont und Pairs⸗ 
berg, Simon Botſch und Jakob Trapp. Kein eble& Herz 
wird ungerührt bleiben, wenn ed Tiedt, mit welcher Anhäng⸗ 
lichfeit, mit welcher Uneigennüßigfeit biefe hochgeftellten 
Männer den theuern Fürftinnen gedient, und mie diefe in 
herzlichiter Ermwiederung ihren treuen Freunden augehangen, 
ihnen im Leben und Sterben Baterrechte einräumend, mit 
ihnen alle Lebensſchickſale theitend in Leid und Freude, in ' 


»- 


207 


Peſt und Trübfal, in Gebeth und Wallfahrt! Die findlichfte 
Andacht, Teuchtend aus den. Kelchen fürftlicher Anmuth und 
Zartheit , zog mit Gewalt die Herzen an, lockte den Jüng⸗ 
ling, bezwang den Mann. Und fo feben wir Magdalena 
wallfahrten, mit ihren Schweftern, zu Fuß oder reitend, 
zum heiligen Blute nad) Seefeld, zu Unfere Herren Elend 
nach Watrei, zur Gotteömutter nach Wiltau, und in ihrem 
Gefolge freiwillig angefchloffen die anfehnlichiten Edelherren 
bes Landes, eigens deßhalb nach Jnnsbruck geeilt, die acht⸗ 
bariten, zarteften Frauen, nachbethend der fchlichten Ein» 
falt und Glaubensinnigkeit verwaister Königstöchter , wur⸗ 
zelnd in der Baterfchaft des tirolifchen Volfes! Die Kirchen 
im Lande erhielten foftbare Altar» und Meffezierden, kunſt⸗ 
reiche Sticfereien von ihrer Hand, eben fo fehr mahnend 
zum Öottesdienft ald zu emfiger Arbeit nad) dem Beifpiele 
der hohen Geberinnen, wirkſam im weiblichen Gefchlechte . 
des inländifchen Adels. Als die zum Cheftande ſich neigen⸗ 
den Schweftern and der Hofburg zu Innsbruck bräutlich 
ausgezogen waren, blieb Magdalena mit Margaretha und 
Helena allein zurüc im Heinern Kreife,. daher freier im vers 
-borgenen Leben für ihren himmlifchen Bräutigam, entichlofs 
ſener, die innere Gottesfülle im Lande Tirol thatkräftig zu 
verbreiten. Sie verlobten im Sahre 1564 Gott ihre Sung- 
fraufchaft, und dachten ernftlich daran, fich einen ſtillen 
Wohnſitz für ihre Andacht und Gotteöfreudigfeit zu gründen, 
zum Seile ihrer Seelen, zum Ruben ihrer Nebenmenfchen. 
Einig in ihren Beftrebungen, waren die drei Schweitern 
doch durch merkliche Charafterunterfchiede von einander ges 
trennt, ein um fo anmuthigeres Kleeblatt, ald mannigfalti- 
‚ger der Glanz ihrer Berzüge. Magdalena, mit ihrem ſchar⸗ 
fen Berftande, mit ber ſtets ſelbſtbewußten Entfchioffenbeit, 
mit der bewunderungswürdigen Schnellficht des Förderlichen 
in verwickelten Lebensfällen, war geboren, wie ihre Zeitge⸗ 
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noſſen verfihern, nicht bIoß eine Hauswirthfchaft, fondern 
ein Königreich gluͤcklich zu regieren. Damit ſtand eine ſtets 
bereite Herzendgüte in Verbindung, alle Schärfen des Ver⸗ 
ftanded mildernd ,„ das Menfchliche von der menfchlichfien 
Seite nehmend, die angeborne Kälte ihrer Natur mit dem 
milden Feuer gottentquollener Andacht durchwärmend, Der 
Grundſatz: „Arme Bettler haben eine fo Föftliche Seele ale 
die römischen Kaifer!« mit der durchgängigen Klarheit eines 
reinen, uneigennüßigen Gemüthe& ins Leben umgefebt, gab 
ihr eine eigenthümliche Popularität, eine Art Ebenbürtig- 
feit mit dem gemeinften ärmſten Menſchen, und der anges 
borne Takt des richtigen, Ebenmaßed Tieß. in allen ihren 
Handlungen nicht vermiffen, was fie der Würde ihres - 
Standes ſchuldig war. Das Kleinfte wie das Größte hatte 
ein gleicyes Recht auf ihre Aufmerffamleit, und gerade diefe 
lichtvolle Beherrfchung aller Verhältniffe gab ihr die Mittel 
an die Hand, den Haushalt ihrer Seele eben fo wohlgeords 
net zu erhalten, als fie mit vortheilhafter Umficht die Anz 
gelegenheiten ihres Hauſes als geſchickte Wirthfchafterin bes 
forgte. Die religiöfe Seite ihres Lebens both bie liebenswür⸗ 
digfte Ruhe, die klarſte Durchfichtigfeit, dad ungetrübtefte 
Selbſtbewußtſeyn, abhold jeder Ueberfpannung, jeber Ges 
fühlefchwelgerei, jedem regellos wirfenden Eifer, bie flille 
Grazie eines himmlifchverflärten Gemüthes in die Nacht 
bed Lebens herausftellend, den Ueberdrang verzüdter Begeis 
fterung mit der herrfchenden Macht des Urtheils ergänzend. 
Helena dagegen war ein überaus zartes Gebilde, faft ims 
mer fränflich, im Gewiſſen ängftlih, daher ganz auf das 
Urtheil ihrer verftändigen Schwefter gewiefen, der fie fich 
willenlos zu allem Guten ergab, mit blindem Gehorfam, 
geiftig und Leiblich Leicht verfehrt wie eine Pflanze aus frems 
der Zone in die Pflege unferer Gartenhäufer überfeßt, in 
taufend Herzs und Gewiſſenswehen fchweraufathmend zu 
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ihren Heilande. Ihre wehrloſe Art ſtimmte zum Mitleide, 
ihre Gewiſſenszaͤrtlichkeit ruͤhrte oft verſtockte Sünder, ihr 


häufiges Krankſeyn kam heraus wie ein Hereingreifen des 


unfichtbaren Gottes, die föftliche Lebensblume von aller ir - 
bifchen Befleefung zu hüten. Sie war mit Tiebenswertbefter 
Kindlichfeit ind allerheiligfte Saframent des Altard verliebt, 


das in blendenhweißer Geftalt taubenhaft in ihre Seele ein- 
zog, mit füßen Anklaͤngen des göttlichen Friedens im himm⸗ 


Sifchen Baterlande, Zwifchen beiden jchob fich die vielgeliebte 
Margaretha ein, ald das reichfte Gemüth unter den dreien, 
eben jo gerühmt wegen ihrer Schönheit, als herzgewinnend 
im Strome der ebelften Gefühle, gänzlich unbefannt mit 
allen Borzügen ihrer Geburt, und ihrer natürlichen Ausftat- 
tung, ihrer felbft völlig vergeffend, nur lebend im Glüde 
Anderer, daher als „unfchuldiger Engel der Liebe« von ih⸗ 
ren zahlreichen Freunden gefeiert. Schon als Mägdelein 
Iniete fie in der Hauskapelle, einfam, auf bloßen Steinen, 
ſich freuend heiliger Gottesgefühle, gefegnet mit ſüßeſtem 


‚Htmmelstrofte. Beſonders mildthätig war fie gegen Arme, 


in jedem Jeſus Chriftus, den Liebling ihrer reinen Seele 
verehrend, ihnen deßhalb oft im Uebermaße der flürmenden 
Empfindung an den Hals fallend, alles Frauenſchmuckes 
fi) entänßernd zu ihrem Vortheile, ſelbſt gedemüthigt, her- 
abgefebt zur Armen in Ehrifto, ſtets ohne alle Sorge fürs 
Zeitliche, faft ohne alled Talent für irdifche Aufmerkfamteit. 
Die religiöfe Stimmung biefer drei Schweftern, durch eine 
fromme Erziehung entzündet, erhielt fpäter einen beflimmten, 
fiharfmarfirten Ausdruck durch die Stellung, in die der Zu⸗ 
fall fie gefegt. Durch ihre italienifchen Schweftern waren fie 


mit den italienifchen Zuftänden innigft vertraut geworden, 


hatten den immer mächtiger ſtrömenden Anhauch der Begei⸗ 

ſterung vom Süden her zu Gunften der alten Fathelifchen 

Kirche tief in ihre ‚weichen Seelen eingefogen, und traten 
| 14. 
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mit den fleigenden Sahren ihres. Alter immer entfchiedener 
in die Bahn felbfithätiger Wirkſamkeit für das kirchliche 
Heil der Tiroler. Ihre Schweſtern, jenfeitd der tirolifchen 
Alpen im Bereiche der rafenden Glaubensſtürme verheirathet; 
bildeten dieſe Geiſtesrichtung mit entgegengefeßten Mitteln 
immer vollftändiger -aus. Aus Erfahrung mit den Gräueln 
ber Irrlehre befanut, regten fie in oftmaligen Befuchen ben 
tiefiten . Abfcheu gegen alles kirchenzerſtörende Unweſen in 
den empfänglichen Gemüthern auf. Dazu. fam ein unfcheins 
‚berer, aber wirffamer Umftand, bie fürftliche Eutſchlitang 
auf kluge Weiſe ins Leben einzuführen. | 

Die Sefniten waren bereits in Baiern eingeführt wor⸗ 
den, und bezogen ihre Lebenskräfte darch Tirol von Italien 
her. Oft durchreifend, verweilten fie in Innsbruck, fanden | 
Zutritt bei den frommen Königetüchtern, und munterten fie 
inbränftig auf, ihren gangen Einfluß für die Religion, in 
Tirol geltend zur machen, Die Landſtände, einverſtanden mit 
dem Faiferlichen. Vater, unterließen nichtd, dieſe Geneigtheit 
auszubilden, zu leiten und zum wahren Bellen bed Bater: 
landes nad) Kräften zu unterſtützen. So wurde im Herzen 
ber geifteeichen Magdalena der Entfehluß reif, in Hall eine 
geiſtliche Anſtalt zu gründen für die frommen Töchter des 
tirolifchen Adels, ‚mit weitläufiger -Verzweigung irs tieffte 
Leben des tirolifchen Innthals, um alle Refte ber Irrlehre 
zu vertilgen, und bie ungefchmälerte Fahne. des alten Glau⸗ 
bens wieder zu erheben an ben Stätten, wo. die entzügelte 
Religionsverachtung fo machtvoll gewüthet hatte. So erflaub 
im Sahre 1567 das adelige Fräuleinftift in Hall auf dem 
fogenannten, Sparbered im alten Münzgebaͤude, und ber 
naͤchſten angefauften Umgebung mit einem Orbenshanfe ‚der 
Sefuiten, welche die geiftliche Pflege der abeligen Sung- 
frauen, und die Fehrftellen an der neugeftifteten Gymnaſial⸗ 
‚anftalt übernahmen. Leider war das heifige Kleeblatt nicht 
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mehr ganz und unverfümmer, Margaretha hatte bereite 
länger gefräntelt an einem Zehrleiden bedenklichſter Art. 
Sie behielt in der Krankheit ihren himmlifchen Kindesfinn, 
voll Geduld und Frendigfeit, folgend jedem Winke wie ein 
fanftmüthiges Laämmlein. „Wie .ein Hirfch nach den Waffer- 
anellen bürftet, alfo fchreit meine Seele nach Dir, o Gott!« 
fläfterte fie Teife. „Selig find die, welche wohnen im Haufe 
Gottes!“ fuhr fie weiter. „Sch freue mich des Wortes: Wir 
werden eingehen ind Haus des Heren!« So athmete fie in 
ſtillen Seufzern, ein ſchweigendwilliges Opfer in den NHäns 
den des Erlöferd. Die Aerzte riethen ihr Luftveränderung, - 


man lieferte fie von Innsbrud ind Pfannhaus nach Halt, 


da man der durch den Rauch der Salzſudwerke ausgetrockne⸗ 
ten Luft eine befonders heilfame Wirkung zufchrieb. Aber 
umfonft! fie ftard noch vor der Eröffnung des Damenfliftes, 
in einem Alter von dreißig Jahren. Allgemein war der 
Schmerz im ganzen Lande über das frühzeitige Verwelken 
diefes anmuthigen Lebens, Jakob von Pairsberg eilte mit.der 
Poſt nad) Innsbruck, mit ihm die mächtigiten Evelberren 
des Landes, umd trugen im feierlichen Zuge die theure Leiche 
von Hal in die Hanptitadt des Landes zurüd. Sie wurde 
einftweilen bis zur gänzlichen Bollendung des Damenftiftes 
in der Gruft der neugebauten Franziskanerkirche beigefebt. 
Jakob, ihr befonderd lieber Freund, fiteg nadı der Beendis 
gung des Gottesdienſtes mit femem Berwandten Burfard von 


Breiſach in das Todtengewölbe hinunter, und dedte "den 


Sargbedel ab. Und fiehe! die Königstochter Tag da wie eine 
welfende Bhume, mit noch frifchem Anfluge von Lebensröthe, 
ohne allen böfen Geruch, ohne Zeichen der Verwefung, als 
wenn fie fchliefe, noc, fchön im Tode, nachfpiegelnd die 
Reinheit ihres Lebens. Jakob kniete vor Freude weinend an 
ihrem Sarge nieder, und rief aus: „Meine fchöne Freundin 
ift unvermweglich geblieben, darum dan’ ich Gott, meinem 
14 * 
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Erlöfer, fie hat e8 verdient durch ihr heiliges Leben!« Mitt 
ler Weile war der Bau des Hallerfräulein-Inſtitutes fer⸗ 
tig geworden, Magdalena, ſchon längft in einfachfchwarze 
Farbe gefleidet, erflärte ihr Vorhaben in dasſelbe einzutre- 
ten zugleih mit ihrer Schweſter Helena , ſechs adelige 
Franenzimmer, darunter die hochgebildete Regina von Völs⸗ 
Kolonna, fchloffen ſich ihr zu gleichem Zwecke an, fie ent- 
ließ alle Dienerfchaft, die mit heißen Xhränen von. der 
- Sanftfreundlichen, der Frommmildthätigen fchied, und trat 
1567 in die geregelte Lebensſtille ihrer eigenen Stiftung, mit 
zehn Fräulein und zwei Mädchen: Die Vereinsſatzungen 
hatte fie unter dem Beiſtande der mithelfenden Sefuiten felbft 
entworfen, fie fchrieben nach der befondern Lage der Ver⸗ 
hältniſſe ein geordnetes, eben fo weit von aller übertriebes 
nen Strenge, ald ausgleitender Weltluſt entferntes Still- 
leben vor, zur Heiligung der Seelen in Gebeth und Hands 
arbeit, bei freiwilligem Zufammenleben der Cingetretenen. 
Bon diefem mwohlbeftellten Mittelpunfte aus entwicelte nun 
Magdalena alle Kräfte ihres reichen Geiftes, um die Relis 
gion des Landes zu reinigen, und ficher auf die Nachwelt 
fortzupflanzen. Hal Eränfelte noch an der Irrlehre, die aus⸗ 
gefprungene Mönche vor ungefähr dreißig Jahren ausgefück 
hatten, und das Gift derfelben faß tief im Herzen fo man- 
cher Stadtherren von Bedeutung und Einfluß auf die ſchwan⸗ 
fende Gemeinde. Um die Iutherifchen Bücher zu verbannen, 
ftiftete fie am Inſtitute eine Bibliothef von guten katholi⸗ 


fhen Büchern, die nach Umftänten an die Tefebegierigen 


Bürger ausgeliehen wurden. Sie mußte von den Ordens⸗ 
vorftänden der Sefuiten gefchickte Prediger zu erhalten, die 
mit der Kraft des Talentes und der Frömmigkeit raſtkos 
einwirkten in die faule Seite der Stadt und des umliegen⸗ 
den Landvolkes, ihre Wirkſamkeit ausdehnend auf die Knap⸗ 


pengeſellſchaften des Innthales, mit ſo wunderbarem Er⸗ 
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folge, daß bald die letzten Nefte des Irrthums aus den. bes 
thörten Herzen ſchwanden, und allgemeiner Friebe zurüds 
tehrte. Die Pracht des Gottesdienftes, von Magdalena küs 
niglich unterhaften, die lieblichfte Kirchenmuſik, durch eine 
eigene Stiftung von Sängerfnaben gehoben, die neneröffnete 
Ktabenlehranftalt zur Bildung gefchichter Priefter griffen 
als wichtige Befferungemomente ind Leben der Zeit ein, und 
machten Hal eben fo -feft in der rechtgläubigen Anhaͤnglich⸗ 
feit an die Kirche, als ed früher ärgerlich gewankt und aus⸗ 
gefchweift hatte. Während diefe entfcheidenden Erfolge für 
die Religion des Landes errungen wurden, wachte Magdalena 
zu gleicher Zeit mit der Beweglichkeit ihres allerwärts ein. 
dringenden Verſtandes für die Vermehrung des Stiftgutes, 
das den großartigen Beltrebungen zur Berfittlichung des 
Landes zur Unterlage diente. Thurnfeld, der Sonnenhof, 
und andere Güter der Nachbarfehaft wurden angefauft, gut 
bewirthfchaftet, und nebenbei zum ‚unfchuldigen Landfreuden- 
genuffe für die Stiftsdamen eingerichtet, das Menfchenleben 
in firchlichfrommer Art veranmuthigend, der ausgearteten 
Zeitluft das Mufter reiner Seelenfreude vor Augen ſtellend. 
Sie ging noch weiter, und wedte durch allerlei verftändige - 
Berfuche in der Landwirthfchaft zuerſt in Tirol die Theil- 
nahme am Landbau und an weifer Güternutzung, den haar- 
fraftenden Geift der damaligen Neligionsgrübfer auf biefen 
fchönften und ebelften Zweig der menfchlichen Thätigfeit zum 
fühlbaren Nuben der dadurch iwefentlich geförderten. Gefell- 
ſchaft ablenfend. Auf den Alpen bes Stiftes errichtete fie 
Schweizerfennereien mit‘ einem trefflichen Biehfchlage, den 
fie mit großen Koften aus der Schweiz geholt, und vor; 
theilhaft im milch⸗ und Fräuterreichen Innthale angefiedelt 
hatte. Und. Alles Ieiftete fie in perfünlicheinfließender Theil: 
nahme und Oberleitung, fern von aller Haft und Unruhe, 
mit den: Meinfteg Aufwande von Zeit und Geld im Berhält 
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folge, daß bald die letzten Refte ded Irrthums aus den. bes 
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niglich unterhaften, bie Tieblichfte Kirchenmuſik, durch eine 
eigene Stiftung von Sängerfnaben gehoben, die neneröffnete 
Kuabenlehranftalt zur Bildung geſchickter Priefter griffen 
als wichtige Befferungsmontente ind Leben der Zeit ein, und 
machten Hal eben fo -feft in der rechtgläubigen Anhänglidy- 
feit an die Kirche, ald es früher ärgerlich gewanft und aus» 
geichweift hatte. Während diefe entfcheidenden Erfolge für 
die Religion des Landes errungen wurden, wachte Magdalena 
zu gleicher Zeit mit der Beweglichkeit ihres allerwärts eins 
dringenden Verſtandes für die Vermehrung des Stiftguteg, 
das den großartigen Beftrebungen zur Berfittlichung des 
Landes zur Unterlage diente. Thurnfeld, der Sonnenhof, 
und andere Güter der Nachbarfehjaft wurden angekauft, gut 
bewirthichaftet, und nebenbei zum .unfchuldigen Landfreudens 
genuffe für die Stiftsdamen eingerichtet, dad Menfchenleben 
in tirchlichfrommer Art veranmuthigend, der ausgearteten 
Zeitluft das Mufter reiner Seelenfreude vor Augen ftellend: 
Sie ging noch weiter, und weckte burd; allerlei verfländige - 
Berfuche in der Sandwirthfchaft zuerft in Tirol die Theil- 
nahme am Landbau und an weifer Gäternußung, den haar- 
fpaftenden Geift der damaligen Religionsgrübler auf dieſen 
fchönften und edelften Zweig der menfchlichen Thätigfeit zum 
fühlbaren Nuten der dadurch wefentlich geförderten. Geſell⸗ 
fchaft ablenfend. Auf den Alpen des Stiftes errichtete fie 
Schweizerfennereien mit einem trefflichen Biehfchlage, den 
fie mit großen Koften aus der Schweiz geholt, und vor; 
theifhaft im milch⸗ und Fräuterreichen Innthale angefiedelt 
hatte. Und. Alles Ieiftete fie in perfünlicheinfließender Theil: 
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niſſe zur großartigen Teiflung, wie es eine ausſchließliche 
Eigenfchaft aller Seelen ift, deuen bie Babe zu regieren 
mit dem leben aufwuchs. Im Innern ‚ihres Bereined war 
fie ein Mufter von Demuth und Xhätigfeit. Eie arbeitete in 
. der Küche wie die gemeinfte Magd, jätete im Garten das 
Uufraut aus, wufch Leingewand der Schweſtenn, und fiheuerte 
den hefchmusten Boden ded Hauſes. „OD könnte ich doch mit 
meiner leiblichen Kraft außlangen, eine Viehmagd zu feyni«- 
fagte fie öfter, „mit Freuden wuͤrde ich die mühfelige Arbeit 
übernehmen!“ Die Kleider. mußte.man ihr heimlich wegnebs 
men, fo lange pflegte fie Diefelben zu tragen, alles Auffe- 
ben, allen Unterfchied vor den Ihrigen ſtrenge vermeidend. 
Shr Lefebuch war der fromme Thomas non Kempis „von 
der Nachfolge Chriſti,“ aus dem fie ihre Lebensregeln 
fhöpfte. Alle Hausgenoffen fchlang. fie.mit den Banden hei⸗ 
liger Fiebe und Eintracht um den Exlöfer, überall felbft. 
vorausgehend, wachfam. auf das Kleinfte, thätig in Ernſt 
und Milde, Diefe Reinheit im. eigenen Haufe übertrug fie - 
auch nach Kräften auf die zerrüttete Zeitlage ber Außenwelt, 
mit den zarteflen Adern. erfindungsreicher: kühner Liebe im 
die innigften Einzelheiten des Lebens ſich einſenkend. Die 
MWeltgeiftlichen des Innthales Eonnten fih nur langfam ent⸗ 
fchließen, die von den Bifchöfen fo laut geforberte Sitten⸗ 
reinheit in ihren eigenen. Hänfern herzuftellen. Magdalena 
wandte ſich mit der größten Zartheit gegen dieſes langwierige 
‚ und Finchenverbeerende Liebel, nahm die unglücklichen Opfer 
einer ruchlofen Zeit in ihre- Pflege, um Die Gelegenheit zur 
Simde zu entfernen, und trat den Verftodten wohl auch. ofs 
fen vors Auge mit den Worten: „Unter deinem Schafkleide 
ftett ein Wolf!« Wankende Ordensperſonen hielt fie auf 
der Bahn heiliger Abtödtung zurück, und Eräftigee fie mit 
frommen Zufprüchen zur Standhaftigfeit. Auf gleich liebreiche 
Weiſe nahm fie ſich verirrter Mädchen an, hob ihre Ar⸗ 
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mwih, verichaffte ihnen angemeflene Beſchaͤftigung, und ges 
wonn fie zur Buße. Sie Tieß hoffnungsreiche Süngfinge ſtu⸗ 
diren, um der Kraft ausgezeichneter Talente angemeffeneh 
Wirkungskreis zu öffnen für die Wiedergeburt der tirelifchen 
Frömmigfeit durch die Erneuung ded Priefterftandes, So 
fand fie 21 Sahre als Vorſteherin an der Spitze des Ber: 
eins, Gottesfegen für die Ihrigen, Heil für die Nechtglän- 
bigfeit von Tirol, bewundert von Allen, die fie Fannten. 
Hal nahm durch ihre Sorgfalt eine ganz andere Geflalt an, 
der Firchlichfte Eifer "eywachte, der zeitliche Wohlſtand er- 
bob fich auf eine früher nie gefehene Stufe des Glückes und 
Wohlbehagens, felbft die Art zu feyn im fonnenheitern Städt⸗ 
fein war fo reizend, daß Guarinoni behauptet, das ganze 
Tirolerland babe die Haller um ihre glückliche Lage beneidet, 
von allen Seiten feyen Fremde zu ihnen geftrömt, und hät- 
ten fich gern in der ftädtifchen Behaglichfeit angefiedelt. Die 
Armen fanden an den reichen Geldmitteln des adeligen Stifs 
tes ſtets gütige Unterftüßung, und aus ihrem Munde bildete 
ſich bis auf unfere Zeit herab das hyperbolifche Sprüchwort 
and: „Fiele en Menfh vom Simmel, fo koͤnne er auf fei- 
nem befiern Fled in Tirol auffallen ale in Halll« 
Schon war Helena im Sahre 1574 in die ewige Rube 
eingegangen, blühend im Tode, wie eine volle glühende Roſe, 
bhervorbrechend aus ben Dornen ihrer irdifchen Angft und 
Beklemmung, leicht, wie Duft in der Abendfonne, auffteis 
gend ins ewige Leben, um die. unvergängliche Koͤnigskrone 
für-ihre Seele zu empfangen. Magdalena ftand allein, zus 
ruͤckblickend auf die vielen Gräber ihrer Lieben, oft mit 
Theänen im Auge, aber nie entmufhiget, noch anmuthig 
und klar im hohen Alter, bis zum Iebten Athemzuge bie 
ſchöne Aufgabe ihre® Lebens verfolgend, ſich demüthig neis 
gend vor den Früchten, womit Gott Ihre Wirkfamfeit ges 
fegnet. Cine gefährliche Ruhr wandelte ums Sahr 1500 
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durchs Innthal, ein in diefen Gegenden öfter bösartiges 
Uebel, damals faft peltartig die blühendften, theuerften Les 
ben verheerend. Auch Magdalena wurde davon angeftedt, 
die Krankheit reifte ſchnell troß aller ärztlichen Abwehr zum 
Tode. Sie bewies in diefem legten“ Augenblide die nämliche 
Faffung und Berfiandesflarheif, die eine unzertrennliche Bes 
gleiterin ihres Lebens gemwefen, mit vollem Bemwußtfeyn ihrer 
-feßten Stunde gewärtig, mit Starfmuth alle Schreden bes 
Todes übermindend, ordnete fie mit Tichtuoller Umſicht ihre 
zeitlichen Angelegenheiten, ermahnte ihre Stiftfchweitern zur 
ungefärbten Liebe zu Gott und ihren Mitmenfchen, zur Eins 
tracht und Nacdhgiebigfeit unter einander, und verfchied fanft 
und felig in Gott am 10. September. Shr Leichnam wurde 
im Ordenskleide öffentlich ausgeſtellt, eine lange, hagere 
Geftalt, faft männlidy ausfehend im mannsähnlichen Zus 
ſchnitte ihres fchwarzen Talars mit weißem Haldfragen, ein 
grünes Kränzlein von Majoran und Rosmarin auf dem 
Haupte, mit dem langausdauernden Grün, in diefer hehren 
Einfachheit faft eine allegorifche Darftelung bes menfchlichen 
Berftandes,, der wurzelnd im religiöfen Gemüthe mit Muth 
“ und Ausdauer der Kirche Gottes fchirmend zur Seite tritt, 
- und lebend und fterbend gleich unermüdlich der guten Sadıe 
fih annimmt. Sie war verfchwunden von dem Angeſichte 
ber Erde, aber die Iange That ihres. Lebens blieb ald Saat 
zurüd für Die fatholifche Wahrheit im. Lande Zirol zu wach» 
fen und zu reifen. An ihre Stelle ald Vorfteherin des Fräus 
leinſtiftes trat die vorgerühmte Regina von Völs, ihre viels 
geliebte, jüngere Freundin, ganz eingeweiht in ihren Geift, 
fortwirfend mit gleicher Klarheit und Umſicht. Die Beſitzun⸗ 
gen des Vereins dehnten fich aus durch das ganze Land, 
überall dem Guten förderſam, Kirchen-verfchönernd, Seel⸗ 
forgen ausftattend, ſich fehlingend um die religiöfen Volks⸗ 
zuflände, um fie. mit Andacht und guter Sitte zu durchdrins 
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gen. So war dad Hallerdamenftift zeitlich und geiftlich eine 
Fräftige Stüge der Religion, aus Föniglicher Wurzel erblüht, 
mit Föniglichem Einfluffe auf das Heil der Tiroler. Als der 
Schmwedenfönig Adolph vor den Thoren der Heimath erfchien, 
als feine fiegreihen Scharen. ganz Schwaben und Baiern 
überſchwemmten, Mord und Brand den Tompeln und Klö- 
fern bereitend, trat das Fünigliche Stift zu Hal mit dem 
ganzen Reichthum feiner Liebe und feines Vermögens rettend 
und helfend in. die Roth des Augenblickes. Flüchtige Mönche 
und Nonnen. warfen fich in die Gebirge, die leßtern fanden 
bereite Aufnahme auf den Stiftögätern in der Nähe von 
Hal, namentlich im Schloffe Thurnfeld, das für. fie einges 
richtet wurde, Ihre Noth auf. der einen, die milde wertthäs 
tige Liebe auf der andern Seite wirkten glanbenftärfend anf 
die tiroliſchen Gemüther, und trugen viel bei, den Abfchen 
gegen eine Neligionsnenerung zu fleigern, die dad Recht der 
wehrlofen Unfchuld mit Füßen trat. Auf gleiche Weife blieb 
das Stift ftets feinem heiligen Helfers und Tröfteramte treu 
in allen nachfolgenden gefährlichen Zeitlänfen der Heimath, 
feinen Urfprung nie verlängnend, athmend im Geifte der 
frommen Königin Magdalena und ihrer himmliſchgeſinnten 
Schweſtern. 


Quellen: Troſtburgerarchiv, namentlich) Urfunden aus der Hand 
des berühmten Jakob von Pairsberg, eines befondern Freundes 
der Magdalena. Greiderer Germania Franciscena, Artikel: 
Franzisfanerklöfter in Innsbruck und Hall, 2 Foliobände. Ferner 
das Hauptwerf, »das Leben der Königin Magdalena ,< deutid 
von einem Sefuiten in Hall 1625, worin auch über die ander: 
wärts in dieſem Buche erwähnten Erzherzoginnen Chriftierna 

und Eleonora ſchätzbare Nachrichten vorfommen. 


- 
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| 0 
- Anna Sullana, die Stifterin des Negel- 
haufes in Innsbruck. Serviten. 


Anna Juliana wurde 1566 zu Mantna geboren. Ye 
Bater war Herzog Wilhelm III. von Mantna, unb ihre 
Mutter Sleonora , ded Kaiferd Ferdinand I. Tochter, beide 
bangend mit innigfter Zartlichfeit an Diefer leiten, zarteflen . 
Frucht ihres Eheflanded, die in ihrer erſten Inugend lange 
hoffnungslos krank barniederlag, eine vielbefirittene Him⸗ 
melöblüthe, kaum gewöhnbar an die Schärfe ber irdiſchen 
Luft, nur mühfamft. dem frühzeitigen Berwelfen abgerungen. 
„Jeſus und Marial« war das füße Wort auf ihrer kanm 
gelösten Zunge, oft wiederholt mit heiligfter Andacht die 
Tofung ihres Lebens, das abgewandt von den Freuden bies 
fer Welt in reinfter Gottesliebe emporfchlng in bie Wonnen 
himmliſcher Betrachtung. Kaum 16 Sahre alt geworben, 
vollig unbekannt mit den Reizen der prangenden Sünde bie- 
fer Welt, für alle reinen Seelen überaus liebenswürdig in 
ihrer barmlofen Unfchuld , wanderte fie nach Innsbruck, und 
trat im Sahre 1582 au die Stelle ber unvergeßlichen Phis 
lippine Welſer ald zweite Gemahlin des Erzherzogs Ferdi- 
nand, geziert mit det Erinnerungen an ihre fromme Mutter, 
daher dem Volke Tirols als Sproffe des öfterreichtichen 
Kaiferhaufes höchft wohlgefällig , in aller Uebermacht der 
italienifchen Glaubensinnigkeit, unerbittlich der Irrlehre vom 
Norden her. Sie legte ſich mit allem Zauber ihrer jungfräys 
lichen Zärtlichkeit, mit allem Feuer ihrer herzlichen Fröm⸗ 
migfeit, mit aller Aufopferung einer himmlifchgefinnten Seele 
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ans Herz ihred Gemahls, ber bereitd bejahrt mit ber finfen> 
den Flamme feines Lebens athmete und wirkte für die Rechts 
gläubigfeit der Tiroler, für fein eigened ewiges Heil, und 
bemog ihn überall die Ehre des Erlöfers und feiner Mutter 
Maria zu befördern, und daburch die Gluth ber fatholifchen 
Andacht im Bolfe anzirfachen. Mit emfiger Sorgfalt linderte 
fie feine Regiernugsforgen, wie ein Engel Gottes bethete fie 
neben dem Nachtfchlummer ihres Herrn und Baterd, denn 
ſo pflegte ſie ihn zu nennen, daß der gute Geift von oben 
ihn burchdringe zur Heiligung des Baterlanded im wahren 
SHanben, in unverfäßfchter Tugend. Alle irdifchen Begierden 
waren in ihrer reinen. Seele ausgeſtorben, nur ber eine, 
Pinblichftilfe „ himmliſchklare Sinn lebendig, bem göttlichen 
Heilande.in frenger Abtöbtung zu dienen, und ben Hauch 
feiner- Gnade durch alle Thäler ihrer neuen Heimath zu vers 
breiten. | 

Ihre meisliche Dienerfchaft wählte fie ausschließlich ame 
Eoelfräufein des Tirolerlandes, fie anhaltend zu fleißiger 
Arbeit, abend in heiliger Zucht, Das zufünftige Glück ihrer 
Ehen bewachend, die untugendhaften Bewerber zurüdftoßend. 
Dadurch wurde im meiblichen Geſchlechte bed eingebornen 
Adels die alte kernhafte Frömmigkeit wieder eingepflanzt, 
und durch den göttlich erneuten Franeneinfluß unberechen- 
bare Bortheile für die Verfittlichung verwilderter Gemüther 
begründet. Alle Armen fanden an ihr bie zaͤrtlichſte Mutter, 
und an jede fürkliche Gabe war bie Ermahnung der from» 
nen Geberin gefnupft: „D- Kinder! Bieber hundertmal flers 
ben al& eine Tobfünde begehen!« Der Ruf: „Lieber hunderts 
mal fierben .ald eine Todfünde begehenl« {hol durchs ganze 
Land, geweiht durch den warmen Webeshaud der Landes⸗ 
mutter, beftärft durch die Heiligkeit unb Reinheit ihres Bei⸗ 
fpiels, eine kreifende Gottesmacht für alle fühlbaren. Herzen, 
entwurzeln® die Sünbentnft, himmlifche Begeiſterung fuͤr die 


— 
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xv. 
Anna Juliana, die Stifterin des Regel— 
hauſes in Innsbruck. Serviten. 


Anna Juliana wurde 1566 zu Mantua geboren. Ihr 
Bater war Herzog Wilhelm III. von Mantna, und ihre 
Mutter Eleonora, ded Kaiferd Ferdinand I. Tochter, beide 
bangend mit innigſter Zartlichfeit an dieſer leiten, zarteften - 
Tracht ihres Eheflanded, die in ihrer erſten Jugend lange 
hoffnungslos krauk barmiederlag, eine vielbefirittene Him⸗ 
melsblüthe, kaum gewöhnbar an bie Schärfe ber irdiſchen 
Luft, nur mühfamft. dem frühzeitigen Verwelken abgerungen. 
„Jeſas und Maria!« war bad füße Wort auf ihrer fanın 
gelösten Zunge, oft wiederholt mit heiligiter Andacht die 
Lofung ihres Lebens, das abgewandt vor den Freuden bies . 
fer Welt in reinfter Gottesliebe emporſchlug in Die Wonnen 
himmlifcher Betrachtung. Kaum 16 Jahre alt geworben, 
völig unbekannt mit den Reizen der prangenden Sünde die⸗ 
fer Welt, für alle reinen Seelen überaus liebenswürdig in 
ihrer harmlofen Unfchuld , wanderte fie nad) Innsbruck, und 
trat im Sabre 1582 au die Stelle ber unvergeßlichen Phis 
lippine Welfer ald zweite Gemahlin bed Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand, geziert mit det Erinnerungen an ihre fromme Mutter, 
daher dem Volke Tirols als Sproffe des öfterreichtichen 
Kaiferhaufes hoͤchſt wohlgefaͤllig, in aller Uebermacht der 
italienifchen Glaubensinnigkeit, unerbittlich der Srrlehre von 
Norden her. Sie legte fich mit allem Zauber ihrer jungfräys 
lichen Zärtlichkeit, mit allem Teuer ihrer herzlichen Fröm⸗ 
migfeit, mit aller Aufopferung einer himmlifchgefinnten Seele 
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ans Herz ihred Gemahls, ber bereits bejahrt mit ber ſinken⸗ 
den Flamme feine® Lebens athmete und wirkte für die Rechts 
gläubigfeit der Tiroler, für fein eigenes ewiges Heil, und 
bemog ihn überall die Ehre des Erlöfers und feiner Mutter 
Maria zu befördern, und dadurch die Gluth der Fatholifchen 
Andacht im .Bolfe anzirfachen. Mit emfiger Sorgfalt linderte 
fie feine Regiernugsforgen, wie ein Engel Gottes bethete fie 
neben dem Nachtfchlummer ihres Herrn und Baterd, denn 
ſo pflegte ſie ihn zu nennen, daß der gute Geift von oben 
ihn durchdringe zur Heiligung des Vaterlandes im wahren 
Glauben, in unverfäkfcter Tugend. Alle irdifchen Begierden 
waren in ihrer reinen. Seele ansgeflorben, nur ber eine, 
Pinblichftilfe „ himmliſchklare Siun Iebendig, dem göttlichen 
Heilande in firenger Abtöbtung zu Bienen, und den Hauch 
feiner: Gnade durch alle Thäler ihrer neuen Heimath zu ver; 
breiten. | | 

Ihre weibliche Dienerfchaft wählte fie ausschließlich. aus 
Evelfräntein bes Tirolerlandes, fie anhaltend zu fleißiger 
Arbeit, übend in heiliger Zucht, das zufünftige Glück ihrer 
Ehen bersachend, die untmgendhaften Bewerber zurüdftoßend. 
Dadurch wurde im weiblichen Gefchlechte bed eingebornen 
Adels die alte Ternhafte Frömmigkeit wieder eingepflanzt, 
und durch dem göttlich erneuten Franeneinfluß unberechen- 
bare Vortheile für die Verfittlichung verwilderter Gemüther 
begründet, Alle Armen fanden an ihr die zurtlichfte Mutter, 
und an jede fürkliche Gabe war die Ermahnung der from» 
men Geberin geknupft: »O Kinder! Lieber hundertmal ſter⸗ 
bew als eine Zobfünde begehen!« Der Ruf: „Lieber hundert- 
‚mal fterben .ald eine Todfünde begehen!“ ſcholl durchs ganze 
Land, geweiht durch den warmen Liebeshauch der Landes⸗ 
mutter, beftärft Durch die Heiligkeit unb Reinheit ihved Bei⸗ 
fpiels, eine kreifende Gottesmacht für- alle fühlbaren Syerzen, 
entwurzelnd bie Sundenluſt, himmlöfche Begeifterung für die 
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Tugend wedend. Sie ſpeiste ſelbſt täglich zwölf arme Weis 
ber, in tiefiter Demuth ihre Füße "wafchend, ihre Winden 
füffend, fich felbit vernichtigend im Liebesdienſte gegen diefe- _ 
föftlichen lieder des Leibes Ehrifti, in diefer felbfigewähls 
ten Vernichtung des menfchlichen Stolzes eine Predigt zur 
Buße für den ganzen Hofftaat, die eindringlidifte, ſieg⸗ 
reichte Lehre der Demuth gegen die Prunfliebe und Schwungs 
fücht der Großen in der damaligen Zeit. In allen Leiden 
diefer Erde war fie wie empfindungslos ‚gegen alle Bitterfeit 
weltlicher Anfechtung, emporgerichtet and Kreuz ihres gütte 
lichen Lieblings, fchmerzhaft vertieft in die Kreuzwehen ih⸗ 
rer himmlifchen Mutter Maria. Mit der Findlichften Schmieg⸗ 
famfeit hing fle an der Tatholifchen Kirche, kaum zu athmen 
im Stande in der Nähe der Irrlehre, allen Umgang mit 
Angeſteckten meidend wie die Peſt. Ihr Beichtvater war Jo⸗ 
ſeph Maria Barchi, ein italienifcher Kapuziner, von Dans 
tua gebürtig, daher der Fürftin von Jugend auf. höchft Lieb 
und angenehm, ein Mann von fchlichteinfältigen Sitten, ges 
bildeter in der Schule der Leiden Ehrifti, als in weltlicher 
Wiſſenſchaft, arm und abgelöst von aller Anhänglichfeit an 
diefe Welt. Mit ihm redete fie oft von göttlichen Dingen 
voll unausfprechlicher Süßigkeit, ihrer felbft ganz vergeffen, 
verfunfen in alle Wonnen und Schmerzen heiliger Jeſus⸗ 
liebe, 

Sie fpornte ſich täglich ſelbſt an zum Eifer in der Zus 
gend, und ſprach: „DO mein Gott! Du bift von fo vielen 
geehrt und gelobt , fol nicht auch ich etwas thun zu Deiner 
Ehre? O Jeſus, Teidend für mich umenbliche Pein! fol - 
nicht auch ich etwas leiden um Deinetwillen? Tauſende haft 
Du zu Deinem befondern Dienite berufen, fol ich allein zus 
ruͤckſtehen? Ach! wozu, o Herr! bin ich geboren? Gewiß 
nicht Freude und Kurzweil zu genießen, das Paradies auf 
diefer Welt, ewige Pein in der andern! D nein! o nein! 
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mein Herr und mein Bott! Mache mit mir, was Du willſt, 
ich will nicht aufhören, Dich zu lieben, weil Du mid lie 
beft ohne mein Berdienft! In Dir will ich Iodern und glüs 
hen in ewiger Liebe, ausziehend alles Sterbliche, mir an⸗ 
bifdend das himmlifche Leben im Paradiefe.“ Mit befonderer 
Andacht war fie der Verehrung der allerfeligften Sungfrau 
Maria zugewandt, diefer gottgefebten Führerin der tirolis 
ſchen Volkskraft auf allen Wegen der irdifchen Trübfal, und 
beförderte allenthalben ihre Ehre, durch die jungfräufiche 
Reinigfeit der Gotteögebährerin ausfegend die Fäulniß einer - 
befudelten Zeit, die Gemüther empfänglich machend für Die 
Spannfraft der keuſchen Gefinnung. Aus aller Noth der 
weltlichen Strubeleien flüchtete fie ins Herz ihres Heilandes, 
und bethete mit Subrunft: „Sey gegrüßt, reinſtes Herz Jeſu, 
meines füßeften Herrn und Meiſters, mit unzähligen Wun⸗ 
den für mich durchbohrt! Deine Wunden durchflanmen meine 
Seele mit den Pfeilen der göttlichen Liebe! Sch muß aufs 
rufen im tiefften Schmerz: Dein Xiebespfeil hat mich. vers 
wunbet! Heile mein Herzweh, verfenfe mich in die Tiefe 
Deiner heiligen Ceele, tränfe mich fatt mit dem Weine 
Deiner bimmlifchen Gnaden, daß ich Dir vereint lebe und 


-  fterbe in unaußfprechlicher Liebe !« 


Als ihr Gemahl im Sahre. 1594 tödtlich erfrantte, 
blühte fie hell auf aus den Thränen idrer tiefen Herzbeküm⸗ 
merniß mit den Wunderblüthen der Gottergebung, der Ger 
duld, der zartinnigften Theilnahme, unermüdlich am Lager 
ihres Einziggeliebten auf Erden, dem fie in findlichfier Treue 
über 13 Jahre gedient, ihn pflegend mit lieber Hand, ihm 
zufprechend im Tode, ihn hinüberbethend in die ewige Freude, 
dem Todten opferndb ihr Blüthenalter von 28 Jahren, mit 
der Liebe, die feinem Zweiten gilt, wenn auch untworben 
von ben ehrenvoliften Anträgen fürftlicher Bewerber, nach 
dem Tode des Lanbesfürften. Mit ihrer Liebe unveränßerlich 


- 
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hinübergefchlungen an die Seele ihres Gemahls am Herzen 
. Gottes, faß fie einfam in ihrer Wittwenzelle, weinend, Die 
verwaisten Töchter bangend an ihrem Gewande, die frifche 
Weiblichfeit erblaßt im tiefen Schmerze, niit Thränen heili⸗ 
ger Sehnfucht nach der ewigen Seimath. Bor ihr fland ein 
Todtenfopf, aus welchem ein Oelbaum emporkeimte, Diefeg 
füße Zeichen des himmlischen Friedens für die gottverlobte 
Geele. Darauf: faß eine Taube, zum Auffluge ‚bereit, ſeuf⸗ 
zend ind Gezweige: „Sch verlange aufgelöst zu werben und 
bei Chriftus zu ſeyn!“ Unten am Stamme war der herbe 
MWittwenfchmer; in den Worten ausgeprägt: :„Dir- allein, 
o Gott! ſey es geffagt!« An dieſem Sinnbilde hing ihre 
Seele, aus dem Sinnlichen emporranfend ins Ueberfinnliche 
zur Quelle .alles wahren Zroftes, geläntert in den Wehen 
thränennoller SHerzbefümmerniffe von allem Anfluge diefer 
Erde, ein files Opfer Gottes in der Burg: zu Innsbruck. 
- Sold und Edelſteine waren von ihrem Leibe gefallen, ein 
- Schwarzes: Bußfleid umhüllte ihre Glieder , fie feßte ſich zur 
fehmerzenreichen Mutter Maria, aufatkmend in herzlicher 
Andacht, fie mählend zu ihrem Borbilde in der fehmerzhafs 
ten Trauer um ihren göttlichen Sohn. »Diefe,« ſagte fie, 
„war in der Tugend meine Luft, in der Che mein Troſt, 
und fol mir im Wittwenftande der einzige Ruhm, der Ge⸗ 
genſtand meiner befondern Verehrung feyn.“ Die Hofbetten 
verſchwanden, zellenhaft Flein und ſchmucklos fland the zus 
ruckgezogenes Schlafgemach. Sie betrieb mit allen Hausge⸗ 
noſſen die tägliche Handarbeit anf das eifrigſte. „Es gibt 
. nichts Köfllichered als die Zeit,“ war ihr Grundſatz, „dieſe 
iſt das heiligfte. Kleinod aller frommen Seelen. ‚Der Arbeit⸗ 
fame troßt aller Anfechtung des Teufel, er lebt in der Ruhe 
eines guten Bewiffens !« Ihre Marienliebe kannte feine 
Graͤnzen. »D füße Mutter Gottes!«“ bethete fie ohne Unter⸗ 
laß, „wüßte ih nur, was Dir angenehm ift, mit Freuden 
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wollte ish Alles tun! Alles, Alles will ich Dir geben, ſelbſt 
bag Herz aus meinem Leibe !« Zu Fuße befuchte fie die um. 
liegenden Andachtsſtätten der allerfeligfien Sungfrau, Mils, 
Loretto bei Hal, Wiltau, Waldraft und andere, dem ge 
meinften Volke gleichgeftellt, und durch ihre Demuth jedes 
chriſtliche Gemuͤth erbauend. Selbft die Tadelfucht der An- 
dachtsloſen entwaffnete ihre Sanftheit, ihr mildes Wefen, 
ihr menfchenfreundliches Vergeſſen aller Unbild. Im eigenen 
feinen Hofhalte war fie die Iauterfte, herablaffendfte Piebe, 
fie bediente in eigener Perfon die Kranfen, reinigte ihre 
Wunden, erquidte ihre Seelen mit freundlichen Zufprüchen. 
Dft wirkte Die von ihr bereitete und dargereichte Arznei 
wunderbare. Heilung, benn.die Gnade Gotted war mit ihr. 
Befonders liebevoll fand fie am Bette der Sterbenden, ihren 
Todeskampf fegnend, erleichternd mit dem Gebethe ihres 
reinen Herzens. | 

Mit diefer gottfeligen Lebensweiſe nicht zufrieden, ge⸗ 
ſpornt vom Gluthhauche der wachſenden Gottesliebe, grün⸗ 
dete fie ſchon im Jahre 1606 das ſogenannte verſperrte Klo⸗ 
ſter für Jungfrauen im Stadtſaggen zu Innsbruck, und 
baute daran ein Regelhaus für Wittwen, in welches letztere 
ſie ſelbſt eintrat, entſchloſſen der ganzen Welt zu entſagen, 
und dem armen Erlöſer zu folgen in ſtrengſter Losſagung 
son allen zeitlichen Dingen, nad) der Regel der Dienerinnen 
Mariend, bie. fie aus italien nach Deutfchland verpflangte, 


unter der geiftlichen Obhut der Väter ded nämlicdhen Ordens, 


Denen fie zu Innsbruck das Klofler des heiligen Joſephs 
füftete. Die Sungfrauen waren durch bleibende Gelübde le⸗ 
benslänglich gebunden, die Wittwen als fogenannte Dritt⸗ 


ordensſchweſtern durch einfache Gelobung ihnen beigefügt. 


Bon Anna Suliana’s Töchtern war Elepnora in früher Ju⸗ 
gend geftorben, Anna heirathete den König Mathias, und 


Maria folgte ihrer Mutter: in die jungfräuliche Klefterfiille. 
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Der Finteitt erfolgte im Jahre 1612. Man fanmnelte ſich 
am 1. Suli in der Pfarrkirche, 7 Sungfrauen, 5- Wittwen, 
bie Stifterin. und ihre Tochter. Den Zug ind Klofter eröff- 
nete die große Stabtfahne mit dem lauten Schalle der Troms 
yeten, alle Zünfte der Bürgerfchaft fchloffen ſich an, Lieber 
ber heiligen Sungfrau. fingenb mit lieblicher Mufif, binters 
drein die 7 Gottesbränte, alle in weißer Seide, mit einem 


blanfeidenen Bande um die Mitte gegürtet, eine Lilie in ber 


einen, ein Kreuzbild in der andern Hand , aus der Finfter- 
niß irdifcher Eitelfeit eilend zur Hochzeit wit bem himmli⸗ 
ſchen Bräutigam, jedwede geführt von zwei flügelſchmucken 
Schußgeiftern an rothfeidener Schleife. Nadı diefen kam ein 
großes Frauenbild, das Altarblatt der neuen Klofterfirche, 
mit den Haaren der Erzherzogin Maria geziert, ruhend auf 
den Schultern von 8 hochanfehnlichen Stadtherren, die Kais 
ſerkrone goldfchimmernd über dem Haupte der Himmelskoöͤni⸗ 
gin, mit Edelfteinen ſtrahlend die Sufchrift: „Kommet Alle 
zu mir, die ihr mich verlangt, ich trage den Gottmenfchen, 
ben ich geboren, in. meinem Herzen!“ Die Träger felbft ges 
Heidet in Prophetentracht., jeder derfelben von einem zier⸗ 
lichen Sünglinge begleitet. Die Negelhausfchweftern, der 
Weihbifchof von Briren Simon Feuerftein, und der Servi⸗ 
tens Ordensgeneral Emilio Contini, aus Italien zu biefer 
Feier herbeigeeilt, machten dem Zuge ein Ende. Die Ges 
fhüte auf dem Saggen flimmten mit lautem Donner in 
Die Weihe des Tages, 

Hierauf erfolgte in ber Ordenskirche die Einlleidung. 
Als Anna Juliana mit ihrer Tochter erſchien vor allem 
Volke, im ſchlichten Gewande, thraͤnennaß vor Andacht und 
Liebe, brachen alle Gegenwärtigen in Thränen aus; denn 
ed war die Eitelfeit des Lebend gerichtet durch die Demuth 
und Weltverachtung der Erzherzoginnen, und ein bitterer 
Pfeil des Vorwurfes flog ind Herz der Mächtigen, in des 
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sen ſchnöde Weltluſt fid, bleibend feftgefeßt. Nach ber Eins 
kleidung fam die Nachricht, daß ihre Tochter Anna zur Küs 
nigin gekrönt fey. „Wohlan!« rief Juliana ans, „erfreue 
dich, meine, Tochter! der Kaiferfrone, und der Segen Got⸗ 
tes möge Dich ftetd mit himmlifchen Gnaden überftrömen! 
Ich erfreue mich mit herzinniger Luſt meines Schleiere, wos 
mit mid) die allerfeligfte Sungfrau Maria gekrönt hat!« 
Sie änderte fogleich ihr Siegel. Auf dem neugeftochenen faß 
ein Frauenbild unter dem Kreuze, einen Dolch in der Bruft, 
zu ihren Füßen den Wappenfchild der Erzherzoge von Defters 
veich mit der Inſchrift: „Dad Weinen Mariend.« Sie ent- 
fagte aller Dienerfchaft, allem Unterfchiede der Perſon, 
ſchweſterlich lebend mit den Schweftern, deren Kleider fie 
demüthig flickte, felbft des abgenükteften Anzuges froh. O 
wie .tief beffagte fie ihre leibliche Schwachheit, bie ihr nicht 
erlanbte, an den gemeinften Haus» und Küchenarbeiten Uns 
theil zu nehmen! Ale Tage bethete fie in der innigften Zus 
friedenheit ihres Herzens: „OD mein Jeſus! O Bräutigam 
meiner Seele! O glorwürdigfte Jungfrau Maria! Wie habe 
ich die Gnade verdient, dieſes heilige Trauerfleid zu tragen, 
und mit der Matter Gottes den Tod meines Erlöferd zu 
beflagen! D hätte ich ed mit dem Reichthum ber ganzen 
Welt, mit. taufend Leben erfauft, ed wäre nicht zu theuer 
bezahit!« Sie feierte oft das Leiden Chrifti innerhalb der 
Mauern ihres ſtillen Kloſters auf eigenthümliche Weiſe. Alle 
Schweſtern zogen durch die Kloſtergange, barfuß, jede mit 
einem Strick um den Hals, ein ſchweres Krenz auf den 
Schuftern, eine Dornenkrone auf dem Haupte, Klagelieder 
fingeud dem gekreuzigten Heilande. Sie ſelbſt, weil Leiblich 
zu fchwach für die Laſt das Kreuzes, Tief ſich mit einer eis 
fernen Kette um den Hals, mit gebundenen Händen mit⸗ 
fehlepuen,. in ſolcher Andacht und Zerfnirfchung, daß bie 
Schweſtern in ihr Chriſtus erblidend, wie er zum umge⸗ 
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Der Eintritt erfolgte im Sabre 1612. Dan fannnelte fich 
am 1. Suli in der Pfarrkirche, 7 Sungfrauen, 5- Wittwen, 
die Stifterin und ihre Tochter. Den Zug ins Klofter eröffs 
nete die große Stadtfahne mit dem lauten Schalle der Troms 
peten, alle Zünfte ber Bürgerfchaft fchloflen ſich an, Lieber 
der heiligen Jungfrau fingend mit lieblicher Muſik, hinter⸗ 
drein die 7 Gottesbränte, alle in weißer Seide, mit einem 
blanfeidenen Bande um die Mitte gegürtet, eine Lilie in der 
einen, ein Kreuzbild in der andern Hand , aus der Finſter⸗ 
niß irdifcher Eitelkeit eilend zur Hochzeit mit dem himmli⸗ 
ſchen Bräutigam, jedwede geführt von zwei fluͤgelſchmucken 
Schutzgeiſtern an rothſeidener Schleife. Nach dieſen kam ein 
großes Frauenbild, das Altarblatt der neuen Kloſterkirche, 
mit den Haaren der Erzherzogin Maria geziert, ruhend auf 
den Schultern von 8 hochanſehnlichen Stadtherren, die Kai⸗ 
ſerkrone goldſchimmernd über dem Haupte der Himmelskoͤni⸗ 
gin, mit Edelſteinen ſtrahlend die Inſchrift: „Kommet Alle 
zu mir, die ihr mich verlangt, ich trage den Gottmenſchen, 
ben ich geboren, in. meinem Herzen!“ Die Träger ſelbſt ge 
fleidet in Prophetentradht., jeder derfelben von einem zier- 
fihen Sünglinge begleitet. Die Regelhausfchweitern, . der 
MWeihbifchof von Briren Simon Feuerftein, und ber. Servi⸗ 
tens Drdendgeneral Emilio Contini, aus Italien zu Diefer 
Feier herbeigeeilt, machten dem Zuge ein Ende. Die Ger 
fhüte auf dem Saggen flimmten mit lautem Donner in 
Die Weihe des Tages. 

Hierauf erfolgte in der Ordenskirche die Einkleidung. 
Als Anna Juliana mit ihrer Tochter erſchien vor allem 
Bolfe, im fchfichten Gewande, thränennaß vor Andacht und 
Liebe, brachen alle Gegenmwärtigen in Thränen aus; denn 
ed war die Eitelkeit des Lebens gerichtet durch die Demuth 
und Weltverachtung der Erzherzoginnen, und ein bitterer 
Pfeil des Vorwurfes flog ind Herz der Mächtigen, in der 





nen fihnöde Weltluſt ſich bleibend feſtgeſetzt. Rach der Ein⸗ 
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kleidung kam die Nachricht, daß ihre Tochter Anna zur Kö⸗ 
nigin gekrönt ſey. „Wohlan!“ rief Juliana aus, „erfreue 
dich, meine Tochter! der Kaiſerkrone, und der Segen Got⸗ 
te8 möge dich ftetd mit himmlifchen Gnaden überftrömen! 
Ich erfrene mich mit herzinniger Luſt meines Schleiere, wo⸗ 
mit mich die allerfefigfte Sungfrau Maria gefvönt hat !« 
Sie änderte fogleich ihr Siegel. Auf dem neugeſtochenen faß 
ein Frauenbild unter dem Kreuze, einen Dolch in der Bruft, 
zu ihren Füßen den Wappenfchild der Erzherzoge von Defter- 
reich mit der Infchrift: „Das Weinen Mariens.« Sie ent 
fagte aller Dienerfchaft, allem LUnterfchiede der -Perfon, 
ſchweſterlich lebend mit den Schweitern, deren Kleider fie 
demüthig flidte, felbft des abgenüßteften Anzuges froh. O 
wie ‚tief beffagte fie ihre Teibliche Schwachheit, bie ihr nicht 
erlanbte, an den gemeinften Haus- und Küchenarbeiten An⸗ 
theif zu nehmen! Alle Tage bethete fie in der innigften Zus 
friedenheit ihres Herzens: „D mein Jeſus! O Bräutigam 
meiner Seele! O glorwürbdigfte Jungfrau Maria! Wie habe 
ih die Gnade verdient, diefes heilige Trauerkleid zu tragen, 
und mit der Matter Gottes ben Tod meines Erlöfers zu 
beffagen! D hätte ich es mit dem Reichthum ber ganzen 
Welt, mit taufend Leben erfauft, es wäre nicht zu theuer 
bezahlt !« Sie feierte oft das Leiden Chriftt innerhalb der 
Mauern ihres ftillen Kloſters auf eigenthümliche Weiſe. Alle 
Schweſtern zogen durch die Kloftergange, barfuß, jede mit 
einem Strid um den Hals, ein ſchweres Kreuz auf’ den 
Schuftern, eine Dornenkrone auf dem Haupte, Klagelieder 
fiageud. dem gefrenzigten. Heilande. Sie felbfi, weil leiblich 
zu fchwach für die Laſt das Kreuzes, ließ ſich mit einer eis 
fernen Kette um den Hals, mit gebundenen Händen mit⸗ 
ſchleppen, in ‚folcher: Andacht und ‚Zerfnirfchung , daß die 


Schweitern in ihr Chriſtus erbliddend, wie er zum unge⸗ 
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rechten Richter gefchleppt wurbe, bitter meinten im ſchmerz⸗ 
hafteften ‘Wehgefühle. Sn jeder Noth und Trübfel flüfterte 
fie Teife vol Ergebung in den göttlichen Willen: „Das Lei⸗ 
den und Eterben Jeſu Ehrifti nnd das Mitleiden und Mits 
fterben der heiligen Sungfran Maria fey allzeit in meiner 
Seele und in meinem Leibe !« 

Sie litt fehr an Gichtſchmerzen, Nervenanfälle warfen 
fie oft mit grimmiger Gewalt die Stiege herunter, wieder: 
fehrende große Leibesſchwäche, durch ftrenge Abtödtung ver- 
mehrt, riücdte fie vor der Zeit an den Rand des Grabes. 
Sm Iahre 1618 erfranfte fie fo ernſtlich, daß fie hie mehr 
ganz gefundete, aber der füße Grundfaß: „Chriftus ift mein 
Leben, und Eterben ift mein Gewinn!« hielt fie aufrecht in 
allen Leibesnöthen. Sie wurde das lebendige Leiden Chrifti. 
Im Kopfweh fühlte fre mit inniger Freude die Dornenkrone 
ihres göttlichen Meifterd. Zur Zeit gänzlicher Entfräftung 
rief fie and: „O wie gebrüdt if Sefus unter dem Kreuze 
um meinetwillen! O wie fehmerzlich fühlt er zur Erbe ie 
Schmerzte fie die Hüfte, fo fühlte fie die Geißelftreiche ih⸗ 
red Gottes ; fie athmete leiſe: „Jetzt geißelt mich der Herr, 
ich muß leiden, ich will Leiden, um ihm für feine ſchmerz⸗ 
hafte Geißehmg zu danfen = Das girälende Herzweh im 
Andrange ber empörten Blutftröme ypreßte ihr dem Seufzer 
and: „O bittere Herzwehen meines Erköferd! Der Pfeil der 
Sünde, der Pfeil: des menſchlichen Undaukes, der Pfeil der 
Liebespein durchftechen fein göttliches Herz doppelt und brei- 
fach !« Wollten fie ihre Füße nicht tragen , fo feufzte fie bei 
jedem Schmerzenſtiche durch Mark und Bein: „Kein Schmerz 
unter der Sonne gleicht dem Schmerze Ehrifli am Kreuze. 
D fünnte ich mit ihm fterben imſchrecklichen Kreuztode, ich 
ftürde mit renden, und dankte mit Inbrunſt fir Diefe aus⸗ 
gezeichnete Gnade.“ Ihre Augen wurden burch anhaltende 
Kopfflüffe oft unbrauchbar , fie betbete in diefem Zyuftande 





der Blindheit die Leiden Chriſti an, die er von feinen Fein- 


227 


den mit verbundenen Augen in bitterfier Berhöhnung gelit- 
ten. So fühlte. und bethete fie ſich aus ihren Leiden in: das 
Leiden ihres Heilandes hinein, mitleidend mit feinem götts 
fichen Herzen, und je fchmächer der Leib, deſto grüßer 
wurde ihr Leidensturft, deſto füßer verfanf ihre Seele in 
den Wonnen des Erlöſers. 

Gegen. das Feft der heiligen Anna des Jahres 1621 
befiel fie eine tödtliche Schwäche, fie mußte. zu Bette gehen, 
ein ftarfes Fieber ſtellte fi ein, alle Luft. zum Effen und 
Schlafen verſchwand. „Die heilige Anna ruft mich zu fi !« 
fagte fie lächelnd, und vergaß im füßen Gefpräche von den 
Freuden des ewigen Lebens allen Schmerz ihrer Krankheit. 
Am 2. Anguft wurde ihr Zuftand bedenflicher, fie fühlte das 
Nahen ihrer Todesftunde, und fprach: „An der Mittwoche 
bir ich wicht mehr bei euch, laßt mich. forgen für meine 
Seele !« Ihr Auge hing mit feinem leßten Schimmer an eis 
nem holzgefchnitten Bilde des Gefrenzigten, daraus ſog fie 
Lebensvergeſſenheit, eine füße Todestrunfenheit ohne Maaß. 


Furchtbare Seitenflicdhe, nach ihrem eigenen Befenntniffe die 


Pein des Fegfeuerd, marterten fie durch volle 24 Stunden 
mit den grimmigfien Qualen, Sie umfaßte dad Kreuz mit 
der imnigſten Zärtfichfeit, ihr einziges Heil, ihre Todesruhe, 
ihren Himmelstroſt, und, Lifpelte leiſe: „Lebet wohl, o Schwe⸗ 


ſtern! Im Paradieſe ſehen wir uns wieder!“ Man fragte ſie, 


ob. fie dürſte? „Mich dürſtet,“ fiel fie Lebhaft ‚ein, „nach den 
Waffern der himmliſchen Brunnen! Ihre letzte Kraft war. 
gaſchwunden, im Sterben fegnete fie noch die Zurückbleiben⸗ 
den, ihnen wünfchend die ungetrübte Wahrheit der Fatholis 
fihen Kirche, Todesmuth für die Gnade des heiligen. Glau⸗ 
bens. Sie entfihlief am 3. Auguft, 55 Jahre alt, wovon 
fie die neun legten im Klofter zugebracht hatte. Man ftellte 
ihren. Leichnam . in her ſchwarzausgeſchlagenen Kirche zur 
15 * 
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Schau. Eine Dornenfrone ruhte auf ihrem Hanpte, ein 
Todtenfopf Tag zu ihren Füßen, und ein Hölzerned Kreuz 
in ihren Händen. Shr Leib war mit Blumen :beftreut, die 
von den Befuchenden gierig aufgelefen wurden als Dentmahl 
an die heilige Frau, im Leben und Tode unvergeplich dem 
Bolte Tirols, dem fie von den Ebenen der Lombardie Die 
echtweibliche Begeifterung für bie Einrichtungen ‚der katholi⸗ 
fchen Kirche gebracht, dem fie das zartefte-Borbild in der 
tugendförderlichen Verehrung der allerfeligften Gotteömütter 
Maria geworden. Als man ihren Sarg 27 Sahre nach ihr 
rem Tode öffnete, fand man ihren Leib unverwefen, weich 
anzufühlen, bräunlich gefärbt. "Die berühmten Werzte Hipo⸗ 
Iyto Guarinoni, Leonard Panzoldi und Gerard Schlaiers 
macher beftätigten nad) ſtrengaͤrztlicher Unterſachung dieſe 
Thatſache. 

Dieſe liebenswürdige grau, in ihrer Eigenthänlichfeit | 
faft einzig daſtehend in der Kirchengefchichte Tirols, ein 
edler Zweig aus Habsburgs Stamm, gefehft in den glühens 
den Boden von Italien, um alle Gluthfräfte der refigiöfen 
Gemuͤthsfülle an den urſprünglichen Adel ihrer Geburt ans. 
zufaugen, und mit vereinten Flammen einzubrechen ine 
Glaubensſchwanken einer andachtölofen Zeit, war das erſte 
Weib von Italien ber, zum Brautfchmude Die ſuͤdliche Res 
benswärme des Katholizismus dem tiroliſchen Landesfürften 
zuführend,, mit dem Muthe einer geboren Heldenſeele das 
. volle Menfchenieben einfegend fir das Gebeihen der Him⸗ 
melöpflanze "in den Bergen Tirols. Wemn andy kaum her 
vorgetaucht aus den befchräntten Denkfreifen: bed mätchens 
haften Alters, war fie gleichwohl fchon bei ihrem Kintritte ' 
ms Tirol anf den univerfellen Standpunkt, auf: die Höhe 
des ‚welterobernden Fatholifchen Prinzips getreten, abhold 
aller . revolutionären Nationalität, namentlich ber kindiſch⸗ 
trotzigen Deutſchthümelei, die den innern Volks⸗ und Reiches 
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wurmſtich durch einfeitige Rosgeriffenheit von Rom zudecken 
und heilen wollte, mit der Kraftliebe ihres flammenwerfen⸗ 
den Gemüthed die ganze Welt umfaffend als eine große 
Bölferinnung unter dem fühlenden Schatten der römifch« 
fathofifchen Kirche. Sie war in biefem Berufe eines jener 
höchft intereffanten Doppelmwefen, die und um dieſe Zeit im 
Tirol fo oft begegnen, bei denen ed zweifelhaft bleibt, ob 
das männliche oder weibliche Element in ihrer Art vor 
berrfcht, ob der Muth des Helden die Zartheit des Gemüs 
thes überwiege. Ihr dunkelblickendes, fprühluftiges Auge, 
angeglüht von der geiftigentflammten Junerlichkeit, ihre 
Züge, aus der weiblichen Grazie umleuchtend in herzzermals 
menden Mannesernft, ihr Fühnentfchloffener Ausdruck, alle 
weiblichen Reize umflorend, einfpinnend zu einer gebiethens 
den Geiſtermacht, waren die geheimnißvollen Strahlen ihrer 
verborgenen Seelenfraft, felbit die Liebften und Bertrautes 
ſten mit firenger Ehrfurcht durchdringend. Deßhalb blieb fie 
wie alle Shresgleichen fremd auf Erben ihr ganzes langes 
Leben, nicht einmal ber deutfchen Sprache mit Liebe mäch⸗ 
tig, den imſichtbaren Geiſterkruüften allein befreundet, ſelbſt 
von ihren eigenen Verwandten mehr gefürchtet als geliebt, 
ein’ lebender Schreden für alle Religiondfeinde im Lande, 
wie ein Gotteögericht einfchlagend in die Nacht verſtockter 
Gewiffen. Der Dornenkranz, den fie zum Sinnbilde ihres 
geiftigen Lebende gewählt, finnbildet ihre gefellfchaftliche 
Stellung, ihr Dafeyn auf Erden auf die. vortrefflichite 
Weiſe. 

Was an ihr dem erſten Anſcheine nach irdiſch ausſah, 
war der Gluthzug ihres Herzens nach den religionsfreudi⸗ 
gen, blüthenreichen Erinnerungen ihrer italieniſchen Heimath, 
an die Maͤnner, die ihre Jugend begeiſtert, an die ſüßen 
Freuden heifiger Unſchuld in arglofer Kindesfeele, an die 
liebgewonnenen Formen ded jugendlichen Gottesdienſtes. Sie 
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blieb demfelben unverbrüdjlich tren bis in den Tod, ſtets 
bereiter Anhaltöpunft aller Religiongftrömungen von Kalten 
nad) Deutfchland , aushältige Freundin der muthigen Mäns 
ner , die lebenverachtend ind Gebirge eindrangen zur Steuer 
ber wahren Kirche, Die Kälte des Zeitgeilted mit den Feuers. 
geiltern der italienifchen Phantafie durchwärmend, hold al- 
len Ordensvereinen, die in italien über dag Berderben ber 
Zeit gefiegt, fie heransfehnend zur Kampfarbeit auf deutſcher 
Erde. Aus diefem Drange .ihred Gemüthes gingen dad Has 
puzinerklofter und ber Gervitenvesein in ISnwöbrad hervor, 
beide die erften ihrer Art in Deutichland, und von bier aus 
mit Glück vordringend ind deutfche Reich. So geſtaltete fi 
auch diefe Vorliebe zu einer univerſellen Geiſtes⸗ und Ges 
müthsrichtung ,. aus ber Einheit der Jugendeindrücke in die 
Bielheit der Zeitgefiattungen tretend, und fie fammelnd im 
Lichte ded wahren Glaubens. Berurtheilt von lauen Höflins - 
gen, von Verwandten felbit als verſchwenderiſch und übers 
fpannt getadelt , von Neuerungsfächtigen. oft bitter angegrifs 
fen in ihrem Rüdfchritte zur alten Kirche, ſtand fie unbe⸗ 
wegt in. ihrer geiftigen Eigenthümlichkeit, in der That fürs 
firchliche Zeitleben, mit Ausdauer und Gemüthsruhe, oft 
mit der ‚genialen Findigkeit höherer Gedankenweihe einſtür⸗ 
mend aufs vorgefeßte Ziel ohne Nebenblick, ohne Furcht vor 
den Lebendigen und Todten, dem Rufe ihres imern Gottes 
folgend. Und dieſe faſt übermaͤnnliche Seelenſtaͤrke ſtaud in 
keinem Verhältniſſe zu ihrer ſchwächlichen Leibeshülle, und 
war daher fortwährender Grund zu ſchmerzlicher Kranthaf- 
tigkeit. Weit ausgzeifend in ihren Chriftusideen umſchlang 
fie mit gleicher Innigkeit Die zerftreuten Reſte des Juden⸗ 
volfed, die Türken und Heiden, wie die in Irland: verfolg⸗ 
ten Ölaubensmärtirer, die eimen herüberbeihend in den 
Schooß der Kirche, die andern auf alle mögliche Weife un- 
terftüßend. Daher gewährte fie aud) zwei Sübamen und ei⸗ 
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ner Turkin, Die fie-an Kindesſtatt angenommen, den Schleier 
ihres Kloſtexs, ſich kindlich freuend über dieſen Seelenge⸗ 
winn. on 
Unter dieſen lieben Adoptivfindern dieſer Art zeichnete 
ſich vorzüglich der Srläuder. D’dale aus, ein Knabe noch, 
mit feinen glaubeusflächkigen Aeltern nach Belgien überfies 
delt. Dier ſtarben Bater und Mutter bald, D’dale ftand al» 
fein, arın verlaſſen. Der Primas von Irland, Petrus Lonıs 
berdus, ebenfalls landflüchtig, nahm ſich Des Knaben an, 
ſchickte ihn zu Audiren nach Rom, und unterhielt ihn dort 
längere Zeit mit Anßerft ſparſamen Mitteln: Als fein Forts 
kommen daſelbſt unmöglich wurde , ging er auf das Anras 
then feine Wohltbäterd nach Köln zurück, unser der Obhut 
treuer Begleiter, "Mit dieſen fam er an die Graͤnzen Tirols, 
verlor fie ebenfalls durch plößliches Unglück, und ſtand wie« 
der allein auf deutſcher Erbe, ohne Reifegeld, ohne Bater- 
laud, obne Kenntniß der deutichen Sprache. Jn der Nähe 
- von Innsbruck begegnete er zwei Kapuziner, dieſen eröffnete 
er feine Rage in gebrochenem Ratein, fie empfahlen:ihn der. 
- meltumfaffenden. Auna Suliana. Sie nahm den helläugigen 
Knaben als ein Gottesgefchenf freudig anf als ihre liebes 
Kind, ſchickte ihn nad Hal, wo er von ihr unterhalten 
unter Guarinoni's Aufficht findirte, und ſpäter als erfter 
Zögling in das von ihr gegründete Eervitenflofter zu Inns⸗ 
bruck eintrat. „Sch vergaß,“ fagt er felbft, „von diefer Zeit 
an mein Bolf und dad Hand meines Baterd, und hing der 
Anna Suliana, meister zweiten Mutter, an. Ihr Bolf wurde 
mein Volk, ihr Gott mein Gott!« Er wirkte in Innsbruck 
fegensreich als Hauslehrer des Kloſters in allen. Fächern 
der. Theologie, ein eben fo gemandter Lateiner, als ſchluß⸗ 
faſter Berfechter der Eatholifchen Glaubenslehre. Als feine . 
zärtliche Mutter im letzten Todeskampfe lag, war er mit 
den übrigen Mitbrüdern feines Ordens gegenwärtig, er flehte 
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blieb demfelben unverbrüdjlich tren bis in den Tod, ſtets 
bereiter Anhaltepunft aller Religioneftrömungen von Italien 
nad) Deutfchland , audhältige Freundin der muthigen Mäns 
ner , die lebeuveradhtend ind Gebirge .eindrangen zur Steuer 
ber wahren Kirche, die Kälte des Zeitgeifted mit den Feuer⸗ 
geiftern der italienifchen Phautaſie durchwärmend, hold als 
fen Drdensvereinen , die in Italien über dad Berderben ber 
Zeit gefiegt, fie heransfehnend zur Kampfarbeit auf deutſcher 
Erde. Aus diefem Drange ihres Gemäthed gingen dad Has 
puzinerflofter und der Serpitenvevein in Innebruck hersor, 
beide die erften ihrer Art in Deutſchland, und von hier au 
mit Glück vordringend ind deutfche Reich. So geftaltete ſich 
auch diefe Berliebe zu einer univerſellen Geiſtes⸗ und Ges 
müthsrichtung „ aus der Einheit der Sugendeindrüde in bie 
Bielheit der Zeitgefiaktungen tretend, :uud fie fammelnd im 
Lichte ded wahren Glaubens. Berurtheilt von lauen Höflins - 
gen, von Verwandten ſelbſt als verſchwenderiſch und übers 
fpannt getadelt , von Neuerungsfächtigen. oft bitter augegrif⸗ 
fen in ihrem Rüdfchritte zur alten Kirche, ſtand fie unbe⸗ 
wegt in. ihrer geiftigen Eigenthämlichkeit, in der That füre 
firchliche Zeitleben, mit Ausdauer und Gemätherube, oft 
mit der ‚genialen Findigkeit höherer Gedankenweihe .einftürs 
mend aufs vorgefeßte Ziel ohne Nebenblid, ohne Furcht vor 
den Nebendigen und Todten, dem Rufe ihres imern Bettes 
folgend. Und diefe faft übermännliche Seelenſtaͤrke ſtand in 
feinem Berhältniffe zu ihrer ſchwächlichen Leibeshülfe, und 
war daher fortwährender Grund zu fchmerzlicher Kranthafe 
tigfeit. Weit ausgzeifend in ihren Cheiftusideen umfchlang 
fie. mit gleicher Innigfeit Die zerftreuten Reſte des Juden⸗ 
volfed, die Türfen und Heiden, wie die in Irland verfelg- 
ten Glaubensmärtirer, die einen herüberbethend in den 
Schooß der Kirche, die andern auf alle mögliche Weiſe un⸗ 
terſtützend. Daher gewährte fie auch zwei Jüdinnen und ei⸗ 
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ner Turkin, bie fie an Kindesſtatt angenommen, den Schleier 
ihres Kloſters, ſich Findlich frenend über dieſen Seelenge⸗ 
winn. Bu . 
Unter ‚biefen lieben Adoptivfindern dieſer Art zeichnete 
ſich vorzäglidy der Srläuder. D’dale aus, ein Knabe noch, 
wit feinen glaubensflächtigen Aeltern nad) Belgien überfie- 
delt. Gier farben Vater und Mister bald, D’dale fland al- 
fein, arm verlaſſen. Der Primas von Irland, Petrus Lom⸗ 
bardus, ebenfalls landflüchtig, nahm ſich des Knaben an, 
ſchickte ihn zu ſtudiren nach Rom, und unterhielt ihn dort 
längere Zeit mit Anßerft ſparſamen Mitteln. Als fein Fort⸗ 
tomaten Dafelbfi unmöglich wurde, ging er auf das Anras 
then feines Wohltbäterd nach Köln zurüd, unser der Obhut 
txeuer. Begleiter. Mit Diefen fam er an die Bränzen Tirols, 
verlor fie ebenfalls durch plößliches Unglück, und fland wies 
der allein auf deutſcher Erbe, ohne Neifegeld, ohne Bater- 
land, obne Kenneniß der deutſchen Sprache. Su der Nähe 
- non Innsbruck begegiiete er zwei Kapuziner, diefen eröffnete 
er feine Lage: im gebrochenen Ratein, fie empfahlen: ihn der. 
- meltumfaffenden Auna Suliana. Sie nahm den helläugigen 
Knaben ald ein Botteögefchenf freudig auf als ihr liebes 
Kind, ſchickte ihn nad Hal, wo er von ihr unterhalten 
unter Guarinoni's Aufficht fudirte, und fpäter als erfter 
Bögling in das von ihr gegründete Servitenkloſter zu Inns⸗ 
bruck eimtrat. „Sch vergaß,“ fagt er felbft, „von diefer Zeit 
an mein Bolf und dad Hand meines Baterd, umb hing der 
Anna Juliana, meister zweiten Mutter, an. Ihr Bolf wurde 
mein Volk, ihr Gott mein Gott!« Er wirkte in Innsbrud 
ſegensreich ald Hauslehrer des Kloſters in allen Fächern 
der. Theologie, ein: eben fo gewandter Rateiner , ale ſchluß⸗ 
faſter Berfechter der Eatholifchen Glaubenslehre. Als feine . 
zuärtliche Mutter im letzten Todeskampfe lag, war er mit 
den übrigen Mitbrüdern feines Ordens gegenwärtig, er flehte 
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hingeſtreckt auf die Erde vor ihrem Bette um den Segen, 
und nebte den Boden mit heißen Thränen; denn die einzige 
verwandte Seele auf Erden follte ihm entfchwinden. Als 
aber die Todte rofenhaft erblühte, ſtrahlend in reinfter Him⸗ 
. welswürde, trocknete er feine Thränen ab, und preßte dus 
Tobesbild feiner fürftlicdyen Retterin in bie innerfte Seele, 
daß ed ein Frühling werde für feine eigene Erlöfımg and 
den Banden des Leibes. Seine Vorſtände nöthigten ihn,. das 
Leben der Anna Iuliana zu fehreiben. Er that: ed unter der. 
Bedingung, daß ed erft nad feinem Tode veröffentlicht 
‚würde. Darin fpricht er ſich aus mit aller Uebermacht des 
irdiſchen Gefühld, mit aller Farbenfrifche der grünen Berge 
von Erin, mit aller Beweglichkeit der blauen Wogen um 
die Vorgebirge feiner Heimath.. Diefer Srlander, am Grabe 
der Sandesfürftin, ber Fremdling in den Bergen Tirols, die 
Fremdgebliebene preifend in führer, regellofer Sprache, mit 
ben Ausbrüchen einer nur wenig gezügelten Bhantafie, ſetzt 
ber Charakteriftif des feltenen- Weibes die Krone anf, und 
redet und mit ſtummen Zügen bie große Wahrheit and Herz: 
„Der Glanbe der Katholifen umkreiſet die. Welt, ohne Maaß 
und Beichränfung wie die Luft ded ewigen Himmels, ſeelen⸗ 
anziehend , feelenvereinigend in güttlicher Liebe, unhemmbar 
durch irdifhe Macht, alle engherzigen Damme nationaler 
Borurtheile durchbrechend , Alles verfchlingend. in bie Fluth 
heiliger Gotteöbegeifterung, wogend und branfend ohne Raſt, 
bis Ein Hirte auf Erden Eine Heerde regiert!« 

Mit ihrer Lebensbefchreibung Freisten nach dem Tode 
‚ unzählige Bildniffe von der VBerblichenen durchs ganze Land, 
und trugen nicht wenig bei, fie al& heilige Sidee in den Her, 
zen ber Gläubigen nuvergeplich zu machen. Die originelle 
Art, wie fie ihr eigened Seyn befonbers in ben letzten Jah⸗ 
ren ihres Lebende aufgefaßt und verwirklicht, ging mit heils 
famer Nachwirkung in den Gemüthern auf ald Saat heilis 
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ger Gotteögefhhle. Nach ihrer Aufiht fand Maria, Die 
fehmerzenreiche und vwerwaiste Mutter des Erlöfers, an ber 
Spige einer ihr verwandten, an ihren Leiden theilnehmen⸗ 
den Schar gottergebener Frauen, klagend mit ihnen den 
qualvollen Tod: Sefu Ehriſti, durch die Bitterfeit feiner Leis 
bensangft ertübtend bie Luft des verlockten Herzens, Tabend 
zur Einfehr und Buße, zur Leidensbetrachtung und zum Abs 
thun trdifchnichtiger Eitelkeit. Diefe Trauerfchar, gefleidet 
“in Schwarz, ſchwimmend in Thränen, mit Maria ſchwa⸗ 
nenhell fingend das Hinſcheiden bes göttlichen Heilandes, 
fand von frühefter Sugend an vor den Augen der begeifters 
ten‘ Juliana, fie felbft gehörte im Geifte zum Schmerzges 
folge, fie felbft ftimmte in die Töne der Klagenden. In ihr 
ren Tranmen hörte fie den Zrauergefang, fah fie den ſchwarz⸗ 
hinwallenden Leidensflor. der herzzerfnirfchten Betherinnen. 
Daher hatte fie nicht Ruhe, nicht Raft, bie fie die Idee 
ihres. Lebens und Seyns durch ˖ die Grimbung der Regelhaus⸗ 
ſchweſtern und ber Sungfranen des verfperrten Klofters Aus 
ßerlich bargeftelt und ausgebildet hatte. In dieſem Trauer⸗ 
Beide mit der Dornenkrone in der Hand fand fie bifblich 
vor den Augen ihrer Verehrer, nad ihrem zeitlichen Ber- 
welfen noch frifch grünend im geweihten Kranze ber aller: 
feligften Sungfrau Maria, zeigend anf den Gekreuzigten, 
die Wurzel bes Lebens, die Quelle. himmiifcher Stegesfraft, 
das Land Tirol reinigend durch Die Tobeswehen ihres götts 
lichen Meifters. Shre fürftliche Perfünlichleit war eingegans 
gen in ber Andacht zum Leiden Chrifti, fie war ber Weck⸗ 
ruf in ben Bergen geworben: „Nicht ber Raufch bes ſinn⸗ 
lichen Lebens, nicht die Eigenfuckt des erdwaͤrts tradhtenden 
Herzens, fondern das Tiebefrendige Aufgehen in ben Leiden 
‚des Erldferd, die Enthülfung ded Menfchengeifte aus ber 
Schale Fleingeiftiger Begierden und Beftrebungen durch bie 
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Kraft des Kreuzes if das Heil von Zirel, dns Beheimniß 
feines Muthes, das Siegel feiner Nationalität !« 

:Der Serpitenorden, welcher dieſer Fuͤrſtin fo viel ‚vers 
banft, wurde urfprünglich in Florenz auf dem Monte Ges 
nario im Sabre 1233 geftiftet, wo edle Florentiner fich zu⸗ 
fammenthaten zum einsamen Leben in Buße und Abtödtung, 
zum Andenken. an die Schmerzen der allerfeligiten Jungfrau 
Maria unter dem Kreuze ſchwarz gefleidet, und die Mariens 
fefte mit ungemeiner Pracht, mit allem Zauber der heiligen 
Tonkunſt verflärend, dem Bolfe and Herz und in die Seele 
rüdend. Er verbreitete ſich bald nach Deutſchland und Böh— 
men, aber die Reformation, mit der huffitifchen Irrlehre 
beginnend, hatte ale Spur desfelben vernichtet. Da faßte 
in regelfefter Gegenwirfung Anna .Suliana den Gedanken, 
denfelben in Xirol wieder - aufleben zu laflen, und führte 
diefed Borhaben glücklich aus durch die Stiftung bed oben⸗ 
genannten Klofters in Innsbruck ums Sahr 1617. Die erften 
Bewohner . und Einrichter deöfelben waren von Florenz - 
herbeigerufen worden, und hießen Archangelo Benevenius, 
Giuſeppe Maria Suarez, Giovanni Maria und Antonio 
Maria Mediceus, Iesterer ald Prior, ein Mann vos aners . 
fannter Frömmigkeit. Au dieſe fehloffen ſich vier Tiroler⸗ 
jänglinge an, der vorgenaunte Dionochus O'dale aus Inland, 
Karl Iguaz Guarinsni, ein Sohn des berähmten Arztes, 
Jakob Fieger von Kronburg und Georg Oel, ein Bütgers⸗ 
fehn von Hall, alle vier ausgezeichnet Durch ihre Schulbil« 
bung und Frömmigkeit, noch bfutjung, baher mit ihrem 


ganzen Weſen eingefenft ind framme Seyn und Athmen ihe 


red marienfreudigen Ordens, daher auch bebeutfam mit den 
Engelsnamen Cherubin, Archangelus, Serafım und Augelus 
ausgezeichnet , die fie durch ein heiligesd Leben rechtfantigten. 
Aus diefer eriten Pflanzſchule gingen die Serviten in Bob . 
dere, auf der Waldraft und in Weirßenftein hervor, alle 


235 


fammt durch die thätigfte Weile bemüht, die Andacht im 
Zirolerlande zu weden, bie auf den heutigen Tag mit eige- 
ner Vorliebe vom tirolifchen Volke angefehen. Bon Tirol 
zug fich der Orden nach Dentjchland, Ungern, Böhmen und 
Oeſterreich weiter, überall die frühern Standpunfte eroberud, 
. und den Triumph der Kirche Gottes verfündend in ficherer 
Geiftermacht aus Stalien! 


© 

Quellen: Juliana's Leben von Giuseppe Barchi italienifch, deutfch 
1770 zu Innsbruck. Ejusdem vita et gesta von Cherubinus 
Maria O'dale MDCLXXIT, letzteres gütigft mitgetheilt aus der 
Bibliothek der Serviten in Innsbruck, wofelbft auch. ihre Pors 
träte zu fehen find. Engelhard Dietrichs Notizen über fie und 
ihre Reliquien im Troftburgerarchive. Primiſſers »Denkwürdig⸗ 
feiten von Innsbruck.« Weber den Servitenorden obgenannter 
O'dale im angeführten Leben Suliana’s. 


XV. 


Giovanna Maria della Eroce in Nove- 
| tedo *). 


© 

Giovanna Maria della Groce erblidtte das Licht der 
Welt in_der feidenreichen Stabt Noveredo am 8. September 
1603 am Geburtötage der allerheiligften Sungfran Maria, 
dad drittgeborne unter den fieben Kindern ihrer eltern. 
Ihr Vater, Giuſeppe Floriani, vom Bergdorfe Nomefino ob 
Mori ftammend, war. ein gefuchter Maler feiner Zeit, vor⸗ 
züuglich biftorifchen Gegenftänden zugewandt, mit aller Sorg⸗ 
falt für Die gemeinen Nebenarbeiten feines Berufes, ein 
überaus fröhlicher Geift mit aller Lebhaftigfeit der italienis 
fhen Natur, mit einem Herzen voll Güte und zartefter 
MWeichheit, im Beſitze eines fehr mäßigen Vermögens. Seine 
Frau, Girolama, faft fein Gegenſtück, entwidelte in ihrem 
ganzen Wefen faft männliche Kälte, die ſcharfe unerbittliche 
Obmacht des ftet3 Haren VBerftandes, nie beflochen durch 
dad Aufwallen eines übermächtigen Gefühle, dadurch die 
ordnende Seele des Haufes und der Wirthfchaft, num ben 
Foftfpieligen Bedürfniffen einer theuern Zeit. zu genügen, 
nicht felten heftig gegen alles Ueberfprudeln der Empfindung 
in Andern. Um fo freier bewegte fich der Hausvater in ben 
idealen Gebiethen der Kunft unb Poefie, der liebenswür⸗ 
Digfte Schwärmer auf der Oberfläche des Lebens, in ſorg⸗ 
Iofer Behaglichkeit, nicht felten allzu fehr verloren in bie 


”) Aus dem größern Werke: »Johanna Maria vom Kreuze aus 
NRoveredo und ihre Zeit. Ein Beitrag zur Tirolergefchichte des 
17. Sahrhundert®,« nächſtens diefem Buche folgend. 
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Regellofigfeit des genialen Weltgenuſſes, nicht ganz gefüge 
dem Rechnungsmaße feiner Gemahlin. Zwiſchen beiden Cha⸗ 
rakteren, die nur durch herzliche Frömmigkeit vermittelt 
waren, blühte Giovanna eigenthümlich auf, . eine zarte Ges 
danfenblüthe im fchwachen Leibe, im ©efichte dem Bater 
täufchenub ähnlich, mit ihrer weichen, feuerfangenden Seele 
feine befte Seite im verkärften Hehermaße ausdrückend, nur 
in ihren tiefern Lebensgründen vom vorwaltenden Ernſte ih« 
rer Mutter geftreift. Zum Mädchen erwachfen, entfaltete fie 
eine allbewamdeite Schönheit, ‚große blonde Locken um das 
Eirunb ihres zierlichen Angefüchtes im frifcheften Jukarnat, 
befouderd fchöne vollglühende Augen, die ‚mit männlicher 
Kühnheit: und: Gedankentiefe über dem allgemeinen Ausdrucke 
der weiblichen Zartheit leuchteten, mehr gebiethend,, als hei⸗ 
mifch anziehend , oft faft unheimifch, einfchlaßend in. die irdis 
fche Gemeinheit. Darüber war ein ummwiberftehledser, ſchwär⸗ 
merifcher Zug von himmliſcher Anmuth und Gefühlsſchwel⸗ 
gerei ausgegoſſen, wie ſichtbares Glühen ver tiefinnerfien 
Feuerweit in der bewegten Seele, all’ ihr Seyn, alle ihre 
Bewegungen vergeiftigend, ihre ſchlauke Geſtalt mit Ueber⸗ 
macht nach oben ziehend. Und was ber perfönliche Ausdruck 
äußerlich. darftellte, war als bewegendes Moment im reich« 
lichſten Maße in ihrer ſchönen Seele vorhanden. Abgeneigt 
dem Rechnungsweſen biefer Welt, ohne Siun für das, was 
auf Erden Ruben und Bortheil heißt ‚hing: fie mit uͤberſtrö⸗ 
mender Empfindung, mit der gang eigenen Frühreife ihres 
Beifted an den. zarten Bildern ihres frommen Herzens, mit 
allen Negungen ihrer. Zuneigung hingezogen zu ihrem gleich⸗ 
geftimmten Vater, in dieſer Richtung nicht einmal begünſti⸗ 
get von ihrer Mutter, die. ein weltgemäßeres Eingehen in 
Die Erwerbfeite des Lebens‘ von heiben. forderte. - Floriani 
hatte bei aller Frömmigkeit. aus. feinem jugendlichen Künſt⸗ 
terfeben die: Tante, Inflige Weife behalten, die wir im Kunſt⸗ 
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leben von Stalien noch jegt antreffeir, am beften gefchilbert 
in Decamerone des Boccaceio, ımb im Leben bes Beneve⸗ 
‚auto Geltini, faft eben fo reigend fir gemiale Geifter, als 
angefechter vom Ernfte der berechnenden WBeltffugheit. In 
alten arbeitöfreien Stunden, beſonders an Sonntagen, 309 
es ihn ind: Freie zu Spiel und Unterhaltung wit gleichdens 
fenden Freunden im füßen Leichtſinne eined warmen Blutes 
bei allem Aufwande von Geift und Kunfifchruärmerei, bald 
auf die Höhen von Sfera zur Spende des berühmten Weins, 
bald nad; Ballunga im Hintergrunde des Bolamerthalss zu 
Jagd und Vogelfang, bald auf die Ruinen von Marco, um 
dem Liebling aller Künftler, dem großen Dante, eine Liba⸗ 
tion darzubringen. Diefed zerftreute, weltgemeine. Ausfliegen 
aus ber geiftigen Freude der Einfamfeit mißbilligte die garte 
Tochter. an ihreka Vater, fie warf ſich oft weinend ins Ges 
beth, um den Sinn befelben .zu menden. Sie wurde aud 
Schmerz darüber tödtlech krank, ale Hoffnung des Lebend 
fihien verfchwunden. Der Bater, feine Tochter unendlich 
liebend, verlor alle Fuffung, er meinte ſterben zu müſſen 
mit ihr. In der größten Beflärzung warf er ſich in einem 
Rebenzimmer vor rin Krenzbild nieder, und gelebte mit lau⸗ 
ter. Stimme fich zu. befiern, wenn ihm Gott bas Leben. feis 
ned. liedſten Kindes fchenfen würde. Die Erhörung blieb . 
nicht lange aus, Giovanna gefundete, und.der Vater hielt 
Wort. Er ſchloß ſich mit der frömmſten Innigkeit an bie 
Unſchuld ſeiner Tochter an, weinend, bethend, betrachtend 
mit ihr in heiliger Einſamkeit. Das, früher. in tauſend 
Strahlen nad) eitter Weltſuſt auswärts ergoſſene Leben, 
fehrte mit. geſammelter Uebermacht in fein edles Gekb zur 
rück, und trieb den fchönken Späsfrühling heiliger Tugen⸗ 
den nd Dafeye. „OD. wäre ick frei,“ rief er off aus, nich 
zöge mic, in die tiefke Einöde zurid, die Süuden meines 
vorsgen Lebens zu beweinen!« Am. liebften redete er mit 





239 
Giosama vom Leiden Chriſti, beide weinten oft herzinnig 
zuſammen über die Tobespein ihres Gottes, und diefe füße 
Hebung gründete in der Tochter jene Kreuzesluſt, die fich 
geräthet vom Blute ded Erlöſers tugendfreudig durch ihr 
ganzes Xeben zug. Abends gingen fie mit einander fpayieren, 
anſchanend die Wunderbilder der fisfichen Alpenwelt, bie 
der Bater als Maler fo oft Rubirt, mit aubächtigem Kunſt⸗ 
finne auffteigend zur höchſten Schönheit, welche Gott felber 
ift, weilend, ruhend in ihm mit allen zarten Empfindungen 
ihrer Seele. Saß der Bater arbeitend an der Staffelei, fo 
las ihm die Tochter vor, mit heiliger Begeifterung nährend 
feine Seele, alle genialen Funken bervorlodend ind Bild. 
Sie feibft gewöhnte fich durch Diefen inuigften Verkehr von 
frühefter Tugend auf mit allen erwachenden Fähigfeiten an 
das Schöne in Gott, in der Natur und Kunſt, und fteis 
gerte auf ‚biefem Wege ihre ohnehin empfindſame, ideale 
&eiftesrichtung zur höchften Feinempfindeng, die mit uner⸗ 
bittticher Kraft alled Häßliche und Schmußige von ſich ftieß. 
Und diefe Geſchmacksbildung wirkte mit übermäßigem Ge— 
wichte auf ihr‘ Imeéres zur, mit Idealen füllendb ihre 
Seele, alle Gemeinheit verbrängend, das moralifche Jart⸗ 
gefühl ausbildend. Aus dieſer Quelle floß der Adel ihrer 
Phantaſtie, vie ſich fpäter in ſo kühnen Bildern über vie 
heifigſten Parthien des chriſtlichen Lebens ergoß. Sie verlor 
ſchnell nach einander ihre kiebſten Geſchwiſter, und Rab 
am Ende allein bei ihren -betagten Aeltern als ihre letzte 
Stuͤtze, ihre einzige Lebensfrende, bei allem Ueberdrange 
ihres Herzens nach. dem Ueberſinnlichen doch keineswegs ges 
fonnen, dem Ehefiande zur entfagen , wegen ihrer Schöndeit 
ud Birdung formmährmmd das Ziel vieler Bewerber , in der 
ganzen Stabt mit Achtung genannt als reine Jungfrau, de⸗ 
ren Weſen das Vorgefühl anßerorbentkicher Zuftände wach 
erhielt, oft in der Außerft empfindlichen Schwebe ihred As 
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leben von Italien noch jeßt antreffen, am. beiten gefchilbert 
im Decamerone bes Boccaceio, und im Leben des Beneve⸗ 
auto Gellini, faſt eben fo reizend fir geniale Geiſter, als 
angefechter vom Ernſte der berechnenden Weltklugheit. Sn 
alten arbeitsfreien Stunden, beſonders an Sonntagen, zog 
es ihn ind Freie zu Spiel und Unterhaltung mit gleichdens 
fenden Freunden im füßen Leichtfinne eines warmen Blutes 
bei allem Aufwande von Geift und Kunſtſchwärmerei, bald 
auf die Höhen von Iſera zur Spende des berikenten Weins, 
bald nach Ballunga im Hintergrunde ded Volanerthales zu 
Jagd und Vogelfang, bald auf die Ruinen von Marco, um 
dem Liebling aller Künftfer, dem großen Dante, eine -Pibas 
tion barzubriugen. Diefes zerſtreuke, weltgemeine Ausfliegen 
aus ber geiftigen Freude der Einfamfeit mißbilligte die zarte 
Tochter: an ihre Vater, fie warf fidy oft weinend ins Ge⸗ 
beth, uns. den Sinn besfelben zu menden. Sie ‚wurde and 
Schmerz darüber tödtlich frank, ale Hoffnung des Lebende 
fihien verſchwunden. Der Bater, feise Tochter unendlich 
liebend, nerlor alle Faſſung, er meinte ſterben zu müſſen 
mit ihr. In ber größten Beflürzung warf er ſich in einem 
NRebenzimmer vor rin Kreuzbild nieder, und gelobte. mit lau⸗ 
ter. Stimme fich zu. befiern, wenn ihm Gott das Leben fein 
ned liedfien Kindes fchenfen würde. Die Erhörung biieb 
Nicht lange aus, Giovanna gefundete, und der Bater hielt 
Wort. . Er: Schloß: ſich mit der frömmſten Innigkeit au Die 
Unſchuld feiner Tochter an, weinend, bethend, betrachtend 
mis ihr in heiliger Einſamkeit. Das, früher in tauſend 
Strahlen nach eitter Welthuſt auswärts ergofiene Leben, 
fehrte mit. gefammelter Uebermacht m fein edleß Seibf zur 
rück, md trieb den fchönken Späsfrühling. heiliger Tugen⸗ 
den nd Dafeyn. „OD. wäre ick frei,“ riefrer ofb- aus, „ich 
zöge mich in die tiefſte Einöde zuriick, bie Sünben: meines 
vorsgen Lebend zu beweinen!« Am. liebften redete er mit 
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Gibevamna vom Leiden Ghrifti, beide weinten oft herzinnig 
zufawmen über die Tobespein ihres Gottes, und dieſe füße 
Hebung grimdeie in ber Tochter jene Kreuzesluſt, bie fich 
geräthet vom Blute bed Erlöſers thugendfreudig durch ihr 
ganzes Leben zug. Abends gingen fie mit einander fpazieren, 
anſchanend bie Wunderbilder der fistichen Alpenmwelt, bie 
der Bater ale Maler ſo oft ſtubirt, mit aubächtigem Kuuſt⸗ 
ſime auffteigend zur höchſten Schönteit, welche Gott felber 
ift, weitend, ruhen in ihm mit allen garten Empfindungen 
ihrer Seele. Saß der Bater arbeitend an der Staffelei, fo 
las ihm die Tochter vor, mit heiliger DBegeifterung nährend 
feine Exete, alle genialen Funken bervorlodend ins Bild, 
Sie ſeibſt gewöhnte fich durch dieſen innigften Berlehr von 
frühefter Tugend auf mit allen erwachenden Zähigfeiten an 
das Schöne ‘in Gott, in der Natur und Kunſt, und fleis 
gerte auf ‚biefem Wege ihre ohnehin empfindſame, ideale 
Geiſtesrichtung zur höchiten Feinempfindeng, die mit uner⸗ 
bittticher Kraft alles Häßliche und Schmußige von ſich fließ. 
Und dieſe Geſchmacksbildung wirfte mit übermäßigem Ge⸗ 
wichte auf ihr Imeres zurück, mit Idealen füllend ihre 
Seele, alle Gemeinheit verdräängend, das moraliſche Zart⸗ 
gefuͤhl ausbildend. Aus dieſer Quelle floß der Adel ihrer 
Phantafle, vie ſich ſpaͤter in ſo Führen Bildern über die 
heitigſten Parthien des chriſtlichen Lebens ergoß. Sie verlor 
ſchnell nach einander ihre liebſten Geſchwiſter, und Flamd 
am Ende allein bei ihren -betagten Aeltern als ihre letzte 
@thte, ihre einzige Lebenéfrende, bei allem Ueberdrange 
ihres Herzens nach. vem Leberfinnlichen doc, keineswegs ges 
ſonnen, dem Eheſtande zu entfagen , wegen ihrer Schönheit 
und Bildung formährend das Ziel vieler Bewerber , in der 
ganzen SrabE mit Achtung genannt als reine Sumgfran, de⸗ 
ren Weſen das Vorgefühl außerordentlicher Zuſtände wach 
erhielt, oft in der aͤußerſt empfindlichen Schwebe ihred Ar 
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ters nicht ohne tiefe Neige zu den erlaubten Freuden diefer 
Welt. Sn diefer gefahrvollen und enticheidenden Periode ihs 
red Lebens erfchien der berühmte Laienbruder Fra Tomaſo 
von Bergamo in Roveredo, aus Italien nach Deutfchland 
ziehend zur. Steuer der Eatholifhen Wahrheit. Er hielt ſich 
längere Zeit dafelbft im Kiofter feined Drdend auf, und erw 
fannte beim erften. Anblicke den höhern Beruf der hochbegab⸗ 
ten Jungfrau, mit jenem Seherauge ber inwern Welt, das 
die verwandte Gettesflamme in befreundeten Seelen leicht 
durchfchaut. „Der liebe Gott fucht dich,“ rief er ige zu, „um 
dich der Zahl feiner geliebteften. Bräute einzureihen, und 
wenn du mit der unendlichen Liebe deines liebenswürdigſten 
Syeilandes mitwirfeft, fo wirft du von ihm große, amählige 
Gnaden erhalten.“ Giovarna fühlte fich bewegt, aber nicht 
bewogen zum Webertritte von ihren Weltgedanken ind jungs 
fräuliche Gebieth einer Braut Ehrifti. Aber Bruder Tomaſpo 
ließ ‚nicht ab, ein ganzes Jahr kam er regelmäßig jede Mitt» 
woche ia ihr Hand, und munterte fie auf, den lebten Auſatz 
- von Weltfinn für deu Erlöfer freudig abzufchälen, währen 
er daheim unaufhörlich weinte und bethete für ihr Heil. 
Diefe Beharrlichfeit verlegte ihre noch nicht ganz erlofchene 
Eitelfeit,. fie faßte -allmälig einen. uniberwindlichen Abſchen 
gegen den Zudringlichen, und hätte gewünſcht, fich feiner 
laͤſtigen Gegenwart ganz entziehen zu koͤnnen. Der Gottes⸗ 
mann burchichaute Die Gedanken ihres Herzens, und ſprach 
voll ‚heiligen Eifers: „Mag die ganze Hölle ſich widenſetzen, 
Jeſus hat dich zu ſeiner Braut erkoren, er achtet deine Un⸗ 
daukbarkeit nicht, er will und muß dich gewinnen» pt 
dieſen Worten verließ er Roveredo, und zug gen Junsbruck. 
Mit Giopanna's Ruhe ward nun aus, eine mahnenbe, wit 
Era Tomaſo einverſtandene Stimme war in, ihrem Innere 
wad geworben, Die ihr Tag und Nacht keine Ruhe ließ, 
und alle Seelengründe unheimlich machte, fie bekaͤmpfte Dies 


| ; 241 
felbe mit aller Wacht, mit. der Aufopferung ihrer frifchen, 
blühenden Geſundheit, fie fiel zufammen wie eine angenagte 
Blume, Angft und Mißmuth legten fich hergbebrüdend um 
ihr Dafeyn. Sie fuchte Zerftreuung, das fonft fo gehaßte 
Allerweltsleben, aber der Athem war ihr zu kurz, banges 
Serzflopfen pochte ihr in tieflter Bruft, troftlofer Ekel an 
. allen Dingen erfühte fie mit Furcht vor dem Gerichte ihrer 
eigenen Innerlichfeit. So fchleppte fie ihr müde Dafeyn 
ein ganzes Jahr weiter, freudelos, wachfend im verſtockten 
Sinne zur Vergrößerung ihrer Seelenqual. Als fie aber 


einſt ein frommes Mädchen erblidte, dad den Ermahnungen 


bed Fra Tomafo willig gehorfamt, und fich ganz Gott ges 
weiht hatte, änderte ein geheimnißvoller Drud auf den Mits 
telpunft ihres Lebens auf einmal ihr ganzes Weſen; in ‘Thräs 
nen ‚auöbrechend, flog fie der Gluͤcklichen in die Arme, pries 
fie felig un ihres muthigen Sieges willen, und fonnte nichts 
andered als das Gleiche wollen. Mit der Heftigfeit ihres 
zarten, reizbaren Eharafterd flürzte fie in die tiefite Ein- 
famfeit zurüd, weinend über die Sünde der Verfiocdlung, 
ſich Tosfagend von jeder lockenden Ausſicht biefer Welt. 
„D Größe ber göttlichen Liebe!« fenfzte fie nachher öfter; 
zurückblickend auf diefen Zeitraum ihres Lebens, „o Tiefe 
der Erbarmungen Gottes! Zur Zeit, wo ich verdient hätte, 
daß die Höhe füch öffnete, meine undankbare Seele zu vers 
fhlingen, that füch fir mich der Schatz ber göttlichen Liebe 
meines liebenswürdigftien Erlöſers anf!« Sie übergab ſich 
ganz in die Hände ihres Gottes, und ſprach: „Du bift mein 
Bater, o Heiland! id; Deine Tochter! Du bit Herr, ich 
Dein Unterthan! Du bift König, ich Deine Hörige! Als 
Tochter will ich gegen Dich fo kindlich gefinnt feyn, wie Du 
gegen Deinen himmlifchen Bater, ald Unterthan will ich 
mich fo verbemüthigen, wie Du gegen Maria und Joſeph, 
als Hörige will ich gebunden feyn durch Die Ketten Deines 
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bittern Leidens, die Ketten ber heißeiten Liebe, Die mich bins 
den für jeden Deiner Ieifeften Winfe! Du bift mein Bräntis 
gam, alle Empfindungen meines Herzend gehören Dein, und 
wäre mein Herz nicht treu, ich felbit müßte ed durchbohren 
und fleinigen! Du bift mein Arzt, heile meine Kranfbeiten! 
Du bit mein Hirte, o führe mich auf die Weiden Deiner 
Liebe, Deines ewigen Lebens! Du bift mein Weg, made 
mich laufen zur Beobachtung Deiner Gebothe! Du bift mein 
Krenz, Ereuzige mich, o Jeſus! angenagelt an Dich, umger 
wandelt in Dein heiliged Weſen will ich eben! Lebenbig 
begraben will ich feyn, aber fein anderes Grabmahl werde 
mir zu Xheil, als Dein weitgeöffnetes Herz! Sch will das 
Vegfeuer dulden, fo lang’ ich lebe, aber fein anderes Feg⸗ 
feuer fol mich reinigen, ald dad Feuer Deiner göttlichen 
Liebe ! Ich will das Paradies, die Wohnung und Herberge 
der Seligen, und dagfelbe ift allzeit in mir, fo lange td 
mit Deinem göttlichen Willen vereiniget bin! D Herr! Alle 
Kräfte meiner Seele ſchwören Dir vereint den Schwur ewi⸗ 
ger Treue, und nichts anderes wünfche ih im Himmel und 
anf Erden ald Dich, mein. Gott! Dich, Dich, jest und alls 
zeit in Ewigfeit!« Nach diefer glücklichen Aenderung kam 
Zra Tomafo von Deutfchland nach Noveredo zurück, und 
freute- fi) über den Sieg feiner geiftlichen Tochter. „Laß 
nicht ab von der ftillen Betrachtung der göttlichen Geheim⸗ 
niſſe,“ redete er ihr ind Herz, „fie ift der ficherfie Weg zum 
Himmel! Uebe dich unaufhörlich in kurzen Stoßfeufzers, 
diefe find die Flügel der betrachtenden Serle, auf denen fie 
auffteigt zur ewigen Liebe! Thue alles im ber Gegenwart 
Deines Gottes, ringend nach feinem Wohlgefallen!« Diefem 
Rathe gehorfam, wiederholte fie. täglich in der einfamen 

Stile ihre® gottathmenden Herzens: „Mein Herr Jeſus! ich 
übergebe meinen Willen in Deine Hände, und untermwerfe 
Die alle meine. Verlangen, damit an mir erfüllt werde Dein 
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ewiger göttlicher Wille. D_mein Gott! mit meinem Willen 
umfaffe ich Deinen göttlichen Wilfen in den größten wie 
allerfleinften Dingen für die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft. Sa! im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit! 
So will ich und wünſch' ichs, jest und in Emigfeit. So 
will ichs und mein’ ichd in allen meinen Handlungen, in 
allen Angenblicken meines Lebens, wenn auch nicht wirflich 
daran denfend und mich erinnernd, fogar in allen meinen 


-Athemzügen aus und em! Nicht will ich frei feyn von der 


Berfuchung oder irgend einer Trübfal oder einem Angriffe 
des Teufeld, wenn ed zur größern Ehre und Freude 
meines Gottes gereicht, denn Gottes Ehre und Freude ift 
mein einziger Ruhm! Ich flehe um Beiftand, daß ich in 
feine Sünde einmillige, ich bitte Dich, vereinige mein Leiden 
mit Deinem allerheitigften Leiden, und mit den Berdienften 
der heiligiten Sungfrau Maria. Sc, will alles leiden um 
Deinen göttlichen Willen zu erfüllen, meine Sünden abzute 
büßen, und flets aufrufen: O Jeſus, meine Liebe! Dein 
Wille gefchehe wie im Himmel fo auf Erben! Um nod) 
fräftiger Deinen göttlichen Willen zu verbinden mit dem 
meinigen, werfe ich mich nieder zu den Füßen der allerfe- 
ligften Sungfrau Maria, md in ihre Hände erneuere ich 
mein Gelübve, unverbrüchlich nur das zu wollen, was Du 
willſt. O barmberzige Mutter! ſiehe, ich Tiege in Deiner 
Hand, mache mit mir, was Du willt, auf Dich habe ich 
mein Bertraüuen gefebt, ich glaube feft, daß ich durch Dich 
von jeder Sünde frei bleibend, eingeführt werde in Die ewige 
Herrlichkeit!« Sich zu Bette legend, dachte fie fich im Geifte 
in den Garteu des Delberged .an die Eeite des verlaffenen, 
blutſchwitzenden Erlöferd, oder and Kreuz ihres gepeinigten 
Bräutigamd, und fenfzte: „Nur deßhalb will ich Meinen 
müden Gliedern einige Ruhe gönnen, um meinem lieben 
Gott meinen Gehorfam zu beweifen !« Liegend auf der linken 
s 16 * 
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Seite, füßte fie in frommen Gedanken die Wunde feiner 
rechten Hand, ihre Seele in biefelbe empfehlen, ihn bes 
fchwörend bei ben Schmerzen biefer hochheiligen Wunde, 
daß er fie ja gewiß auf die rechte Seite zu allen Unser, 
wählten ftelen möge. Ruhend auf der rechten Seite, empfahl 
fie fih und alle Frommen dem bfutenden Hetlande am 
Kreuze, Füffend fein heiliges Herz, flehend um Beharrlich⸗ 
feit im Guten für Alle. Wenn fie die Füße bewegte, fo 
fiel fie mit der reuigen Magdalena zu den Füßen Jeſu nie 
der , weinend über ihre Sünden, den Erlöſer bittend, daß 
er fie leite auf der fchlüpfrigen Bahn der Tugend. Sie legte 
fodann ftets ihre Hände in Kreuzesform, und flüfterte zu 
ihrem Geliebten, daß er ihr Ruhe gewähren möchte wie feis 
nem Sünger Sohanned an feinem göttlichen Herzen, bethend 
zugleich für alle.heiligen Seelen, die ihre. inngfräuliche Rei: 
nigfeit Gott aufgeopfert hatten. In der Nadıt aus dem 
Schlafe erwachend, fchämte fie fich tief, wenn fie die Heim⸗ 
chen, Grillen und Zifaden fingen hörte, wachend und Ior 
bend ihren Gott, während fie gefchlafen, und flieg mit ihr 
ren Nachtliedern Iobend und fingend zu ihrem Schöpfer auf. 
Ste wendete ſich mit den feurigen Gluthen ihrer Seele an 
alle Stimmen der Natur, an alle Laute der Thiere, an alle 
Töne der Menfchen, daß fie im ftürmenden Zufammenflange 
einftelen zu loben und zu preifen ihren Gott, den Urheber 
alles Lebens und Seyns, raufchend auf ben Flügeln des 
Sturmwindes, Tifpelnd im Hauche der Abendluft, leiſe ſich 
regend ald Gotteswort im Derzen der Menfchen. 

Sie richtete eine kleine Zelle ihres älterlichen Haufe 
zur Einfiedelei ein, und zog ſich in allen freien Stunden in 
die Stilfe derfelben zurück, feufzend wie eine Turteltanbe 
am Stamme bes heiligen Kreuzes. „OD mein liebenswürdig⸗ 
ſter Bräutigam!« bethete fie mit Inbrunſt, „es ift vielleicht 
zu viel, daß fih eine Sünderin der Erde an. Dein gütts 
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liches Herz wagt, ins Leuchten Deines heiligen Angefichtes ! 
Aber Laß mich nur wie Die weinende Magdalena als Fuß⸗ 
fchemmel an Deinen göttlichen Füßen ruhen! O laſſe mich 
Deine füße Stimme hören, Deine Worte find Perlenketten 
mich zu binden fürd ewige Leben, ich will fie ald meine 
ſchönſte Zier hinterlegen ind innerfte Herz! Du bift ja ſprach⸗ 
Iant in allen Gefchöpfen, o Herr! am beredteften jedoch in 
Deinen heiligen Wunden! Diefe find für mein Ohr, für 
mein Herz die füßeften, eindringlichften Stimmen, aus den⸗ 
felben vernimmt mein Geift das Säufeln der göttlichen Liebe! 
Laß ftrömen aud dieſen Brunnguellen Dein heiliges Blut, 
für mich unendlich Tabereicher als das Wafler den’ Fifchen, 
tauche meine Seele darin ganz unter, diefed Bad heit allen 
Ausfag der Sünde. D wann werde ich darin gebadet und 
verfunfen feyn! D mein Gott und mein Herr! Alle meine 
: Empfindungen Friechen auf der Erde in niedriger Luft, ich 
will fie heften an den ftarfen Balfen Deines heiligen Kreus 
zes, und weder im Leben noch im Tode will ich mid) davon 
ablöfen. O heiligfte Liebe, binde mich auf ewig an Did! 
Nichts will ich im Munde, nichts im. Herzen haben als 
meinen Jeſus! Honigfladen zerfchmelzen auf meiner Zunge 


im Ausſprechen dieſes heiligften Namens. Könnte meine 


Zunge auch fein anderes Wort ausfprechen als „Jeſus!“« ich 
wäre bamit herzlic) zufrieden. So viel Wunden und Blute- 
tropfen waren in. Deinem Leiden, fo viel Zeugen predigen 
mir die Größe Deiner Liebe, die Unzahl Deiner Wohlthas 
ten! Sch liebe Dich, ich liebe Dich, o Herr! und wuͤnſche 
mich vernichten zu können aus Liebe zu Dir! Mache mid 
zum Ziele Deiner göttlichen Liebespfeile, mache mich würdig 
der Wunden und Schmerzen für Dich!« Shre frühere Uns 
dankbarkeit fam ihr nicht aus dem Sinne, fie beweinte dies 
felbe mit blutigen Thränen ; und rief zerfnirfcht empor arte 
Kreuz: „Wohin fol ih, undankbare Sünderin, fliehen? 
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Wo fol. ich mich verbergen? Fliehen will ih unter den 
Baum des Kreuzes, daß die Woge der Verzweiflung mich 
nicht verfchlingt! Falle, träufle auf mich nieder , koſtbares 
Blunt des Erlöfers! Du redeft mit taufend Zungen in mich 
hinein: Vertraue, o Tochter, nicht auf dich, fondern -auf 
beinen Gott, der geftarben if, um dir das Leben zu geben! - 
Richt zittern will ich, fondern wir Muth machen, aufmun⸗ 
tern Die Kleinmüthigen, und rufen: Seht an mir ein Beis 
fpiel der Fiebe und Gnade und Barmherzigkeit, an mir, der 
Undantbaren !« 

Mittler Weile war Fra Tomafo in Innsbruck gottſelig 


geſtorben, mit ſeinem Tode beſiegelnd das Wort an ſeine 


Schülerin Giovanna, aus der Geiſterwelt wirkend auf ihr 
Gemüth mit der Liebeskraft, bie im Tode nicht untergeht. 
Man zeigte in Roveredo einen Brief umher, den er kurz 
vor feinem Abfchiede aus diefer Welt au den dortigen Raths⸗ 
berren Eccher gefchrieben: »Ziehen Sie fich zurück im die 
Wunden Chrifti, in die Quelle des Iebendigen Waſſers, um 
ſich zu erfrifchen für alle weltliche Arbeit! Verlangen Ste 
nicht vom Kreuze verfchont zu ſeyn, dad Krenz ift ja das. 


theuerſte Pfand unferes Heiles! Das ift die größte Weisheit, 
"Die tieffte Gottesgelehrſamkeit, Gott lieben in allen Kreus 


zen, in allen Aengſten, in allen Bitterfeiten diefer Welt! 
Die Leiden mandeln ſich für den Frommen in himmlifche 
Liebesfoft, fie. find Das Erbtheil, die Szepter und Kronen, 
die Gott feinen Lieben Freunden austheilt. Ordnen Sie, ger 
liebter Bruder! alle ihre Angelegenheiten in Gott, feft und 
unverzagt bei allen Drohungen diefer Welt, des Fleifches, 
bes trugſinnenden Teufels! Finden Sie Gott überall, zu 
jeder Zeit mit feiner heiligen Furcht in Ihrem Herzen! 
Fliehen Sie das Laſter wie den Tod, Lieben Sie den, ber 
Sie beleidiget hat, thun Sie denen wohl, die Ihnen übel 
than! Bedenfen Sie, daß die Zeit unferes Lebens kurz iſt, 
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daß die Ewigkeit kommt, gut ober ſchlecht, je nachdem die 
Arbeit anf Erden befchaffen war!: Wir werden erwacen 
aus unferm Todesfchlafe, und dad Gewicht der ewigen Vers 
geltung wird und überrafchen! Uebergeben Sie fich ganz 
Shrem Gott, dem höchften Gute, von dem ſich ergießen 
Seeen, Ströme, Quellen von himmlifchen Gnaden und Gü⸗ 
tern! In dieſe Guadenfuͤlle möge Sie Gott ganz einfenfen, 
und fein anderes Licht Teuchte Ihnen -ald das himmlifche, 
Sie felig einzuleuchten in die ewige Freude.“ Diefe legten 
Worte des Sterbenden , dieſes Vermächtniß ded Todten an 
die Lebendigen, machte auf Giovanna's Geift und Herz den 
nachhältigften Eindruck, fie fpornend auf den Wege des 
Heild, gedenfend ihres verflärten Freundes, Die außeror⸗ 
dentlichen Wirkungen ihrer Gottesliebe, fchon lange in lei⸗ 
fen Anzeichen - Iebendig, fliegen allmälig heller auf, wie. 
leuchtende Blibe ins ſchwüle Leben der Erde zudend, Sie 
wurde in ihrem einfamen Holzkämmerlein oft fo gemaltig 
entzündet don der Liebe zu Gott, daß ihr der enge Raum 
des Gemaches Frampfiwedend auf die Tebendgefüße wirkte, 
daß fie durch unfichtbare Gewalt aus ihrer Beflemmung 
geriffen, trunfen und vol von ihrem Ertöfer, fchwebend, 
tanzend durch die Bänge des Hauſes fang und jubilirte, mit 
lauter Stimme ihren Bräutigam lobend und preifend. Die 
Mutter, fchon lange übel geftimmt durch die unmeltförmige 
Geifiesrichtung ihrer Tochter, plagte heftig wie fie war mit 
Vorwürfen aller Art in dieſe Ausbrüche der Gottesliebe 
herein, fchalt fie eine Närrin, und fchüttelte fie gleichfam 
aus ihrer Verzücdung. Aber ihr Vater milderte die Eingriffe 
ber Mutter, mit der verzüdten Tochter einflimmend in den 
Preis der göttlichen Liebe, oft felbit ganz eingefchlürft in 
bie Wonnen einer höhern Welt. Giovanna ſelbſt war nach 
jedem Erwachen aus biefem jubilirenden Zuftande tiefbes 
fchämt, unenblich verlegen und faft verzagt. O mein Gott!« 
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feufste fie, „Deine göttliche Weisheit kann ja in mir wirden 
ohne diefe änßern Zeichen! Siehft Du nicht, daß ich meine . 
Mutter dadurch erbittere und kraͤnke ?“ Sie draͤngte ſich mit 
Gewalt in ſich zuruͤck, ankaͤmpfend gegen das Rauſchen und 
Einſtroömen des göttlichen Geiſtes, um ihr Liebesglück zu ver⸗ 
bergen, aber mächtiger als alle menfchliche Verficht ſtürmte 
der innere Liebesdrang, ed barft ihr einmal in Diefem unna⸗ 
türlichen Widerſtreben eine Ader in den Athemgängen, große 
Blutftröme entleerten fich gewaltfam, fie faft erfticlend, eine 
lange Krankheit hätte fie bald getödtet, nur mit Mühe ent⸗ 
ging fie dem frühzeitigen Grabe. Damit fing auch ihr Krän- 
keln an, das fie lebenslang marterte, und erfi mit dem 
Tode aufhörte, ald die eingepreßte Flamme den engen fierbs 
lichen Leib verließ, um in Gott, ihrem wahren Elemente, 
zu glühen. Sie bändigte: ſich felbft mit Wachen, Zaften und 
allerlei Abtödtung, fie aß fein Fleiſch, trank feinen Wein, 
und genoß überhaupt wenig, oft wochenlang faft gar nichts 
bei unaufhörlichem Brechreizge und empfindlichen Magen 
ſchmerzen. Faft noch zerflörender als Ueberdrang der innern 
Gotteskraft wirkte das Bewußtſeyn der frechen Weltfünde 
auf ihr Gemüth und die zarten Fühlfäden ihres Leibes ein. 
- Die Iebten. Fafchingstage kam ftetd unnennbare Troftlofigleit 
über ihre Seele,. eine Dürre des. Geifted, die. alle guten 
‚Gedanken, alle Empfindungen der göttlichen. Liebe vertrock⸗ 
nete. Ein marterndes Fieber befiel fie, alle Lebensfräfte ges 
waltſam niederarbeitend, fo daß fie an der Afchermittmoche 
abgezehrt, todtenblaß von ihrem Schmerzenslager erſtand, 
unendlich froh, daß fie leiden konnte für die Simden der 
Welt. „Diefe große Barmherzigkeit erwies mir Gott,« pflegte 
fie zu fagen, „und fie war mir füßer ald ale Kreuben dies 
fer Erde.“ In allen diefen wunderſamen Erfcheinungen, im 
unausreichenden Beftreben, den Leib mit den Strömungen 
der Seele in Einklang zu bringen, war die heilige Kommu⸗ 
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nion ihre einzige Herzſtärke, ihr ſuͤßeſter Gedanke bei Tag 
und. Nacht. Scyen am Borabende erwadhte in ihr eine uns 
uͤberwindliche Begierde nach diefer einzigen Seelenfpeife, die 
ſich mit jeder Stunde fteigerte. Kaum konnte fie-im Ueber⸗ 
maaße der aufgeregten Empfindung vor Mitternacht ein Auge 
fhließen, mit Schlag 12 Uhr waren alle Blutftröme leben⸗ 
Dig, alle Empfindungen aufgektürmt, ihre Lebensthätigfeit 
dem Morgen zugewandt mit glühender Sehnſucht, mit Seuf⸗ 
zern und Thränen. Oft riß es fie mit Gewalt auf nach den 
Sternen des Himmels, nach den Zeichen der tagenden Frühe, 
und Thräanenftröme neßten ihr. Angeficht, denn Die vorges 
rüdte Racht nicht wohlthätig auf ihre Seele niederfeuchtete. 
Sie flüſterte unaufhörlich in unbefchreiblichen Gluthen heißer 
Liebe: „O unfchuldiges Laämmlein! reinftes Hermelin! O 
Sonne ohne Finfterniß, Lenker meiner Hoffnungen, Wonne 
meiner Seele! Du allein ohne Sünde, feligmachende Liebe 
des bimmlifchen Serafalems, ewige Wahrheit! warum vers 
birgſt Du Dih? Sch kann nicht mehr athmen ohne Dich. 
D Süßigkeit meined Herzens! O Labfal meiner innern Welt! 
D Subel meiner Geiftesträfte!- O Entzücken meiner Seele 
nad meines Leibes! D güttliched Fener, dad meinen Willen 
entflammt! O göttliched Licht, Das meinen Berftand erleuch⸗ 
tet! O Schatz meines Gedäkhtniffes! O unſchätzbarſter Reich⸗ 
thum des ganzen Paradieſes! O Prachtzierde des Himmels 
und der Erde! O Speiſe der Engel, Leben der Menſchen, 
Troſt und Stütze der Kirche, Herrlichkeit der Seligen, mein 
Gott und mein Alles! Ich kann Dich nicht abweſend ſehen, 
o mein Gott, meine Liebe, mein Jeſus, mein Braͤutigam! 
Es ift wahr, leider nur allzuwahr, o mein Gott! daß ich 
Dich oft wie die Tuben fleinigen wollte mit ben Steinen 
des Undankes, bed Stolzed, der Treulofigkeit! Aber weiche 
deßhalb wicht. von mir, Dein Entweichen ſchmerzt mich in 
ber innerſten Seele, das bezeugen meine Thränen, bie mir 
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von den Augen firömen, und noch mehr aus dem tiefften 
Herzen! D wäre ich’ doch eher in tanfend Stäubdien and 
einander geftäubt worden, ald daß ich Dich, o mein Gott! 
beleidiget hätte! D Tiebefchmachtendes Heil meiner Seele! ich 
fomme Did; zu empfangen im allerheiligften Saframente des 
Altars! Siehe, o mein Leben! Alle Kräfte meines Dafeyns 
fommen Dir entgegen, vereinige wich mit Dir, o mein 
Gott, o meine gefreuzigte Liebe! Komm! fomm! ich will 
bei Dir bleiben, o Gekreuzigter! unendlich fol mir mit Dir 
das Sterben am Kreuze feyn. Mein weiteres Leben. ift nur 
ein unaufhörliches Sterben aus Liebe zu Dir, es ift ein 
eben des Todes für Dih!« Ein pfeilartig ſchließendes, 
weltvergeffenes, blickeinwaͤrts gefehrtes Weſen trug fie in 
die Kirche, ihr Athem wurde vor Hunger. nach der His 
meldfoft glühend heiß, ein tiefausholendes Arbeiten der bes 
engten Bruft ließ fich vernehmen, fie war abgemagert, blaß 
wie eine Leiche, ihre Augen tief zurückgefunfen in bie un⸗ 
mäßig vergrößerte Höhle, die Lippen blutlos, unausſtehliche 
Trocdenheit in ber Kehle bie hinunter in die Kammer des 
Herzens. „Ich kann's nicht mehr aushalten,“ Hagte fie öfter, 
„mir brennen. die Eingeweide vor unnennbarer Sehnfucht 
nah Dir, o Gott!« Im Hinzutreten ächzte fie bange: „DO 
Herz Jeſu! D Herz Sefu! ich kann nicht mehr! ich Tann 
nicht mehr !« Den Ausſpender erblidend ‚ empfand fie ein 
ſtürmiſches Wühlen aller Säfte, ein Auffieden ber tiefſten 
Seelengründe, die ihrem Heilande entgegen jauchzten, fie 
lifpelte ihm füße Liebesreime zu von den Wunden Ehrifti, 
angezogen durch die unfichtbare Gewalt des Gotted, den er 
in feinen Priefterhänden trug, wie ans und aufgefogen 
durch die Strahlen der ausſtrömenden Gottesfülle. Kaum 
hatte der heilige Leib des Erlöfers ihse Zunge berührt, als 
durch das fchänmende Liebermaß von Jnnigkeit und Sättis 
gungsluft gleichfam eine verborgene Feder ihred Organismus 
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ſprang, und die erſehnte Eugelskoſt anf einmal in die tiefſte 
Seele hiuabichlang. Ihr Geficht erblühte zu frifchrother Les 
bensfarbe, zu einem glänzenden Geifterfrahling mit allen 
Blumen der göttlichen Liebe, - dad Auge trat aus der Vers _ 
ſenkung, funkenſprühend, fie fanf in tiefe Berzüdung, erſtar⸗ 
rend in diefer fchönften aller geiftigen Entfnofpungen des 
verborgenen Geelenlebens, oft flüſternd und Iallend in uns 
ausfprechlicher Süßigfeit mit Jeſus, Maria und den Heilis 
ligen. „D Wonne! O Jefus! meine Luſt! O Tiebe, meine 
Sättigungl« halte es Feife, oft unterbrochen, aus den its 
nerften Zellen ihres Lebens, „0 Himmelsfreude zu ruhen im 
liebenden Herzen meines Jeſus, abgefchält von allen Gegen⸗ 
fländen der Erde, abgefondert felbft vom eigenen Leibe in 
feliger Vergeflenheit und Entäußerung. von Allen, was Gott 
nicht ift, im Schooße des Erlöfers, faugend die honigflies 
Bende Milch feiner göttlichen. Weisheit, Ich befehle meinen 
Augen, daß fie auf nichts anderes fehen ald auf Jeſus, 
meinem Gehör, daß e8 nur Zefus allein hört, meiner Zunge, 
daß fie nur von Sefus redet, und ihr, o meine Sinne! 
ſeyd gebunden, eingefchläfert am Herzen Sefu wie Sohannes, 
fie fingen im Subeltone: „Sch fchlafe, aber wein Herz 
wacht!“ Dann fchlug fie auf einmal um in die Perfon 
Chriſti, und fuhr fort: „Dein Herz iſt mein, nicht mehr 
Dein! Sch ftelle in dDemfelben Feuerlampen auf, die es übers 
all erfeuchten, meine heiligen fünf Wunden! Wenn Du fie 
anfchauft, leuchten fie Dir, wenn Du fie berührſt, entzün« 
den fie Dich mit den Flammen der göttlichen Liebe, wenn 
Du in ihnen liefeft, erfährft Du alle Weisheit, wenn du fie 


ſtreichelſt, machen fie Dich verfchmachten vor Liebe und uns 


befchreiblicher Süßigfeit!« Auf Maria übergehend rief fie: 
»Edelmüthiges Adlerweibchen, ftets ind Sonnenrad der als 
lerheiligften Dreifaltigkeit fehauend , haft Du und die wahre 
Sonne aus dem Schooße des Vaters herabgezügen!« Gie 
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trat dann fehr oft aus ihrer Perfünlichkeit heraus, ſich ſelbſt 
als Objekt firirend, anfingend als Behältniß für dad Aller; 
deifigfte. Es war vom himmlifchen. Künftler gearbeitet aus 
feinftem Golde und heffchimmernden Perlen, glänzend im 
reichften Strahlenfchmude. In der Mitte Ieuchtete ein Herz 
aus Rubin, glühend im gefättigtften Roth, vorn geöffnet 
mit einem wunderfchönen Krenzbjlde, goldftrahlend, einiges 
ſchnitten in halberhobener Arbeit, darüber ſchwebend die hei⸗ 
fige Hoftie, weißer ald Schnee. Sie wurde bei diefem An- 
blicke ganz verfchlungen in dieſes Herz, wie der Seiden⸗ 
wurm eingepuppet, und von ben Liebesflammen umlodert, 
anfgezehrt: Der Begriff unbefchreiblicher Herzensreinigkeit 
drückte bei dieſem Wunderblicke auf ihre Seele, einlaßfors 
dernd. „DO fomm, fomm, Reinigfeit, bimmlifches Fräulein! 
in meine Seele! Ich will Dich inbrünftig umarmen ‚und 
küſſen, und Dich einführen in die innerſte Tiefe meines 
Herzens. Sch will mit Dir Teben und fterben!« Sie wurde 
in dieſem Zuftande oft vor allem Bolfe mehrere Spannen 
über die Erde erhoben, fchwebend im- Strömen und Braufen 
ihrer mächtigen Gottesgefühle. Aus diefem Flüfterleben ber 
reinften Liebe verſank fie dann am Ende ſtets wieder in ein 
ſtarres Verfunfenfesn in Gott, ohne Regung, ohne Laut, 
ohne Gebrauch der Simme, oft fieben Stunden nach einan⸗ 
der. Erwacht oder geweckt, fiel fie zufammen wie eine welfe 
Blume, der irdifchen Welt abgeblüht, mit maaßlofer Sehn- 
fucht nach dem verlornen Himmel. Se höher diefe Einſchluͤr⸗ 
fung aller Seelenfräfte nach innen flieg, deſto unzulänglis 
her wurde ihre Leibeöfraft, deſto häufiger ein feltfames, 
von Aerzten nicht verftandenes, Feiner Arznei weichendes, 
mit unerträglichen Schmerzen verbundene Kranffeyn. Aber 
felöft ihre Krankheit wurde zur Poefle im Hauche des Geis 
fled, der fie bewegte. „D himmlifche Sänger !« bethete fie 
anf ihrem Schmerzenbette, „Iobet für mich euern Gott, das 
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höchfte "unendliche Gut! Ich will indeſſen fingen auf dem 
Saitenfpiele des Krenzes! Stürmen will ich in die Saiten 
meiner Krankheit, und vergäße ich zu fingen meinen Gott, 
meine Schmerzen vergeffen es nicht, denn ich habe mit ih⸗ 
nen den Bund gemacht, daß fie loben meinen Gott, ale 
eben fo viel Zungen feined ewigen Preiſes, den gefeierten 
Liebling der Morgenfterne! D tönende Schwäne, heilige 
Engel! ſtimmt ein in.mein Schmerzenfied ,. und fagt meinem 
Geliebten, daß ich verfchmachte aus Liebe zu ihml« Es war 
‚ein fchöner Fronleichnamstag, fie lag krank im Bette ohne 
die heilige Konmmunion, die ihr nur Außerft felten in folchen _ 
Zuſtaͤnden gereicht wurde. Ginfchlummernb erblickte fie in‘ 
einem Mittelzuftande vom Schlafen und Wachen eine herrs 
liche Jungfrau, in den Armen derfelben ein Kindlein, kanm 
drei Monate alt. Sie fing an zu fpielen mit dem Kinblein, 
und fagte: „Rede doc, ein Wörtchen, fchöned Kind!« Als 
das Kindlein ſchwieg, wieberholte fie dringender: „Sage 
mir doch, holder Liebling! was denft meine Seele!« Das 
Kindlein Lächelte mit holdfeliger Anmuth, Tieß fein Ange⸗ 
ſicht ftrablender erglänzen, und fprach: »Du denkſt deinen 
Gott zu Lieben aus ganzem Herzen!« Sie wurde barüber 
ganz fhamroth, und blickte beflärzt die Mutter an. Diefe 
winfte ihr das Kindlein zu fragen, wen es liebe? Gie 
that’, und erhielt fehnell die Antwort: „Ich liebe mit Ins 
brunft meinen füßen Bater, unendlich, unendlih!« Und 
fihnell war es wieder verſchwunden. Giovanna erwachte ganz 
heiß vor Liebe, innigſt vereiniget mit ihrem Gott, hoch über 
allen Nöthen und Schmerzen dieſer Welt! Ein amderes Mat 
im Drange der empfinblichiten Leiden rief fie aus: „Wohlan, 
Inkig and Kreuz, in die Domen, Rägel und Geißelftreiche, 
denn diefe bringen einen ewigen Kranz! Das finnliche Ge⸗ 
fühl möchte allerbinge bisweilen erleichtert jeyn, aber ber 
Eifer der göttfidren Liebe, der Drang ben Erlöfer nachzu⸗ 
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ahmen, erleichtert alfe Pein, felbft beim Ausbleiben alles 
Troſtes, felbft in der ödeften Wüſte der Zraurigfeit! O heis 
liger Kalvarienberg, von den Frommen fo hochgeſchätzt als 
der Himmel! wann wird mein einfames Seelchen auf wir 
das arme irdifche Leben verathmen!« Sie fam ſich felbft als 
ein Tonwerkzeng vor, von mannigfaltigen Leiden Funftreich 
befaitet, ertönend in füßem Wohllaut. Die tonfundige Hand 
ihres Gottes fpielte in den Saiten, mit dem 'erften Finger 
fpielend . die Ergebung in den göttlichen Willen, mit dem 
zweiten das Leiden aus Liebe zu Gott, mit dem britten die 
vollkommene Geduld, mit dem vierten die Gleichförmigkeit 
mit dem leidenden Erlöfer am Kreuze, mit dem fünften das 
Lob Gottes in Roth und Tod, und das Naufchen diefer fünf 
Zonanlagen im herrlichen Einflange machten die Lieblichfte 
Mufit in den Ohren des himmlifchen Vaters! Als fie einft, 
von Fieberfeymerzen entfräftet, die Lieder der Fronleichname: 
prozeſſion erfchallen hörte, zudte eine weltnmfaffende Trauers 
muſik durch ihre Seele. Alle Leiden der Kranken, ber Bes 
trübten, der Gefangenen, ber Eterbenden auf der weiten 
Erde, alle Schmerzen der armen Seelen im Fegfeuer hal 
ten in ihre Kranfheitömehen herein, Jautraufchenb im uners 
meßtichen Chor, Hagen und fingend den Tiebreichften Gott, 
fie fortreißend wie ein entfchütteltes Blüthenblatt in den 
Siegeszug ihres Heilandes. „D felige Gloden!- rief fie dann 
aus, „in ench möchte ich verwandelt ſeyn, zu tönen mit 
ſtuͤrmendem Schale, alle einladend zu lieben und zu loben 
meine Liebe im allerheiligfien Altarsgeheimniſſe! D tönen 
würbe ich mit ftegreichem Slange, daß Suden, Heiden, Türs 
fen mich hörten, alle Seften der Welt, daß fie vereint lies 
fen anzubethen meine Liebe im allerheiligiten Satramente! 
D Straßen und Wege des Borüberzuges meines Geliebten! 
enee ganze Breite möchte ich ſeyn, alluͤberall mit Blumen 
gefchuckt, orangengrün, um die Füße der Prieſter zur zie⸗ 
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ten, bie Did, tragen, o Bott des Himmels! O Brot. des 
Lebens! Aufwallen möchte ich aus allen Rauchfäffern ver _ 
Erde zu Deiner Ehre, geſchwungen feyn ald Gefäß vom 
reinften Golde, geziert mit Perlen und Edelſteinen, ganz 
Gluthfohle der göttlidyen Liebe, ganz Wohlgeruch und Bal⸗ 
fambuft aus allen Ländern des Aufganges gefammelt, um. 
zu duften zu Deinem Preife, o Gott! um anfzuflammen in 
den hellſten, wehlriechenditen Flammen ber Andacht! Aus⸗ 
breiten möchte ich meine Seele, um Deinen Borüberzug zu 
übermölben, o Gott, wie ein föftlicher Thronbimmel, um 
Dich Fühlend umd liebend ganz zu bededen! Ganz Stimme 
möchte ich feyn, um Dir im Riefenfchall der himmlifchen 
Kapelle, in der Begleitung aller Zonfünftler der Welt nach⸗ 
zufingen von Deiner Größe, Deiner Liebe! Durch die weite 
Welt, wo Du immer heute wanbelft ald allerheiligftes Sas 
frament, neige ich mich tief in den Staub, jeder Athemzug 
meines Lebens fol ein Aft der Anbethung Deiner Herrlich 
feit feyn, Himmel und Erde, alle Gefchöpfe, Vernunft und 
Unvermanft Tabe- ich ein, daß fie Dich begleiten, daß fie 
Dich ehren als den weifeiten Schöpfer! O kommt, Tonfünfts 
fer des Himmels! kommt, heilige Engel! in Chören, und 
bethet: mit mir an unfern großen herrlichen Gott!« Sie Tebte 
ſich wunderſam hinein ins Kirdyenjahr, und die ganze heis 
lige Schrift des nenen Bundes war im ihrem Geift zweck⸗ 
muͤßig vertheilt auf, alle Sonntage und Feſte des Jahres. 
Alles gefinltete frch in ihr zu den kühnſten Bildern, die nähs 
rend, belebend, aufwedend an ihrer Seele voräberzogen. 
Und aus dem fchwelgenden Gemiſſe diefer Feſtbilder ermachte 
fie ſtets flammenfprühend in Liebe und Luſt zu ihrem Gott. 


So fihrieb fie in den Wonnen der Ghriftnacht an einen 


Freund: „Grkemmen ift das Zelt der Geburt Ehrifi! Es 
athmet nach allen Seiten Süßigkeit und Liebe! Als Freun⸗ 
bin wöänfche ich Ihnen allen NReichthum der himmlifchen 
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Zelte, voll jener koͤſtlichen Gaben, die Gott feinen geliebte⸗ 
ſten Dienern verleiht. Laffen Sie doch in diefer heifigen 
Nacht das liebe Kinblein Jeſns nicht auf der Erde liegen 
in-flarrender Kälte! Möge es Ihnen die heilige Jungfrau 
in die Arme reichen, damit Sie es legen in die Krippe Ih⸗ 
res Herzens, fie ausfchmüdend ‚zur Wohnung wie einen 
- buftreichen Luflgarten. Singen Sie ihm Lieder mit den En⸗ 
gein, befuchen Sie es mit ben Hirten, dräden Sie es an 
Ihre Bruft wie feine geliebtefte Mutter! D Fremd! treten 
wir mit Zuverficht zu diefem Throne. der göttlichen Barms 
berzigfeit, und rauben wir dem göttlichen Kindlein die himm⸗ 
lifchen Schäße! Es ift in und ganz verliebt, ed will fich 

vermaͤhlen mit ung wie ein Bräutigam, und und bräntlic 
zieren mit ben reichſten Gaben des Himmels. O wie herr- 
lich wollen wir prangen mit den Perlen feiner unendlichen 
Liebe !« Das Leiden Chrifti, die füßefte Betrachtung ihrer 
Seele, wiederholte fich. mit erfchütternder Macht an ihrem 
Leibe, an ihrer Seele, mehr ober minder dad ganze Jahr, 
befonders an Freitagen, und am meiften in der Charwoche. 
Im Sahre :1662. fiel der 17. März, der Todestag Jeſu 
Ehrifti nach ihrer Meinung, auf einen Freitag, da mar ihr 
Leidensſchmerz am größten. Das Haupt fchwoll ihr unmäßig 
auf, Tief an vielen Stellen roth an, ald weilte But her⸗ 
borbrechen, und murde von den wühlendſten Schmergen 
durchbohrt. Ihr Herz fchmachtete fo krampfhaft zuſammen⸗ 
gepreßt, daß eine Ohnmacht auf die andere folgte, jedes 
Glied war furchtbar gepeinigt. Beſonders ſchmerzhaft und 
blutroth aufgeſchwollen zeigten ſich die Stellen der Wunden 
an Haud, Fuß uud Bruſt. Noch größer war die geiſtige 
Roth, Die Dual ihres Gemüthes, der gänzlichen Verlaſſen⸗ 
heit. Aber ihre Leidensluſt flieg zu einer brennenden Heftig⸗ 
keit, es zeg fie mit Gewalt an bie heiligen Wundmahlen 
ihred Gottes, um ans feinem Leibe, aus feiner Seele den 
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giftigen Todesſchmerz zu fangen, um ihn zu lieben unendlich 
mit der That, mit dee Leidenskraͤften maaßloſer Liebe, Der 
übermsüchtige Eindruck, den ihre Seele aus ber Kreuzes⸗ 
ſchau in fi aufnahm, wirkte wunderbare Erfcheinungen an 
. ihrem Leibe. An ihrer Bruſt bildete fich eine große Wunde, 
wie.von einer Lanze, heilte allmaäͤlig aus, und uͤberzog fich 
‚ mit einem zarten Häutchen, in. ihren Nieren muchfen drei 
Rägel aus dem Stoffe der Rierenfteine, und im Herzen eine 
fefte Maffe, ähnlich dem Rumpfe eines Menfchen, ganz das, 
was die Staltener Dorfo nennen. Daher rührten die grimmi⸗ 
gen Beinen, die fie in ihren empfindtichften Lebenstheilen 
außftehen mußte, und erft die zerlegende Unterſuchung brachte 
biefe, aus ber Betradktung ded Leidens Chrifti gefogtnen - 
Urſachen an den Tag. Eine erſtaunungswärdige Feinempfin- 
dung an allen Sinnen ſtellte ſich ein, jeder Geruch. von 
köoöͤſtlichen Salben und Stoffen war ihr tödtlich zuwider, ſie 
fiel in ihrem Zimmer in Obnmacht, wenn im Keller dee 
Hanfes ein flarfriechendes Arzueimittel hinterlegt war.. Das 
durch wurde fte eine Macht, wirkend in die Kerne, raum⸗ 
‚ vermittelnd, mit diefem Weitausfuͤhlen und Tiefhineinem⸗ 
pfinden alle Anweſenden mit Schauder erfüllend. Der 
Schmutz der unreinen Sünde machte fie an dem Säuder, 
ber ihr nach der That begegnete, ohnmächtig vor tiefeingreis 
fendem Schmerz, und als fie. einit durch. ein Zimmer ging, 
we ſo eben ein derartiges Bergehen ſtattgefunden hatte, fiel 
fie athemlos zur Erde, faſt erſtickend in den Dünften der 
Unreinigfeit, erſt nach langer Krankheit. genefend vom ent⸗ 
feglichen Eindrucke diefer Wahrnehmung. Sie felbft duftete 
dagegen in ganz eigener Lieblichfeit, ihr Zimmer, ihre Klei⸗ 
der, ihren jedesmaligen Standpunkt mit Wohlgerüchen durch⸗ 
dringend, darch das Vorausgehen der Düfte ihr Nahen vers 
fündigend. Der Ringfinger war am buftreichften, daher von 
17 
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frommen Seelen wit Andacht gefäßt, mie dem geheimmiß⸗ 
reichen Bermählungsringe, den ihr Geis nadı ihrer Ausſage 
daran geftecht, wit Perlen und Edelſteinen in Kreuzesform 
. abbildend die Todedteiden des Erlöſers. Die: ebrwürbigfien 
Zeugen fagten vor den Gerichten zu Roverebo aus, man - 
babe zur Prüfung ihrer Ausfage andere Ringe mit großer 
Gewalt an diefen Finger treiben. wollen, aber ſtets umſonſt. 
Sie waren nicht weiter als bid and Hauptbeugeglieb des 
Fingers zu bringen, dann ſchwoll der Finger unmäßig auf, 
und geftattete fein Weiterfchieben. Wenn fie gewiffen: Perſo— 
nen in gemeflene Nähe fam, fo gemwahrte fie im tiefinnerften 
Raume ihres Leibe, ihrer Seelenthätigleit den Gewiſſens⸗ 
zuftänd Des Angenäherten, fie brauste dann auf wie fiebens 
des Wafler, fchaudernd und ſchaudererregend, es faßte ſie 
ein: wilder Schmerz im Tiefgefühle der verſteckten Sünde. 
Daß begegnete ihr vorzüglich im Beichtftuhle, das Aufſchaͤu⸗ 
men des empörten Empfindung über die Sünde des Beicht⸗ 
vaters fprubelte in heftige Borwürfe über, in Ermahnungen 
zur Buße, und war der aufregende Sturm vorüber, fo ſank 
fie ohmmächtig zufanımen, gebadet in. Thränen: über ihr Miß⸗ 
gefchict, ihre eigene Sünde beffagend in biefem Heraustreten 
der Vebenöfräfte aus dem Tone einer bemüthig Beichtenden. 
Die Beichtoäter felbft waren nach ihrem eigenen Geftänbniffe 
oft völlig vernichtet über bie ſcharf ind Detail treffehbe 
Aufdedung ihrer Gewiffenszuftände,, und nicht alle hatten 
Kraft genug, dieſe Feuerprobe zu ihrer Bellerung zu bes 
nüten. Diefes gotterregte, alle natürlichen. Zuſtaͤnde übers 
fchreitende Auftreten und Eingreifen. machte fie ſelbſt den 
meiften Beichtoätern unverſtaͤndlich, den Getroffenen toͤdt⸗ 
lich verhaßt, dem menſchlichen Kurzblicke überhaupt gefährs 
lich als eine regellofe Macht, den Siebenſchlaf des Sahrs 
hunderts ftörend. Schamlofe Nachvede, ‚bittere Verfolgung, 
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Borfichung von Freunden ımd Verwandten legten ſich wette _ 
eifernd an die Wehrloſe, um: ihre Himmelskruft niederzu⸗ 
Kompfen, mit dem Biß ber Schlange umzimgelnd das Führe, 
guttanftrebende. Weib. Ihre Mutter wurde ‚bebauert, eine 
fo: unglückſelige Nürrin zur Welt. geburen zu haben, Yelig. 
gepriefen der Vater, welcher in der Gluth heiliger Jefus⸗ 
liebe unter dem Gebethe feiner geliebten Tochter 1624 felig 
im Herrn verfchieden, nach dem Urtheile der Ruchlofen als 
lee Schande entgangen war,..die Siovanna auf fein Haus 
gehänft. Sie felbft ohne Führer, ohne Troft in Noth und 
Krankheit, verfanf oft in den verzagendften Kleinmuth, irre. 
werdend an ihren eigenen Zuftänden, den Einwirkungen une 
heimlicher Gewalten preisgegeben, an Leib und Seele ge: 
brochen und zerfchlagen. Ein ganz eigener Schauder durch⸗ 
riefelt den Lefer, wenn er diefe Kämpfe liest, diefes Auf: 
brodeln unfichtbarer Teufelsgewalt, um eine große heilige 
Natur in ihrer fchönften, zarteften Lebens- und Himmels⸗ 
bfüthe zu vernichten. Aus ihrer abgetödteten Seele fliegen 
dann Heinliche Unmuthsgedanfen auf, eine Findifche Neizs 
“barkeit, alle frühern Gottesgnaden zweifelhaft und verdäch⸗ 
tig machend, blaue Flede, wie von heftigen Schlägen, er- 
‚Schienen an ihrem Leibe, ſie Fonnte oft fein Glied regen vor 
unmäßigem Schmerz, Tage lang lag fie athemlos da ohne 
Speife und Tranf, baldigen Tod erwartend. Die unpaffen- 
den Zufpriüche der Prieſter, die von ihrem Zuftande nichts 
verftanden , fielen wie glühende Kohlen yeinigend in ihr 
tiefſtes Herz, und rührten fich dafelbft wie ein unheimliches 
Gewürm. Sie felbit fagt, alles habe in ihr aufgehört in 
folhen Zuftänden, Sinnliches, Geiſtiges, Neligiöfes, fie ' 
fey ihr vorgefommen wie eine große, weitgeftredte ‚Heide 
ohne Keim und Laut, ohne Licht und Sonnenblick; nur die 
Ergebung in den göttlichen Willen ſey ſtets unerfchüttert 
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geblieben, die einzige Stäbe in. ber:unerhörten Augſt, die 
ſich auf Seele uud. Leib gelegt. Durch folche Priifung reifte 
fie zur gebiethenden Macht im Baterlande, einen newer 
Geift zu weden, und ihn über : die Gränzen der Tiro⸗ 
leralpen hinauszuwerbreiten für das Heif. der Tatholifchen 
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Giovanna Maria dalla Croce und ihre 
Zeit. Gallas. Schlacht bei Nördlingen. 


.. Diefe. Fülle der innern Goͤttesliebe drängte fich. mit 
überfchwellender Kraft.nach ‚außen, um durch heilige Thas 
ten den himmliſchen Bräutigam zu. verberelichen, und alle 
Melt mit der Liebe zu ihm zu durchdringen. : Der Haushalt 
wurde in den fehmierigen Zeitumfländen des dreißigiährigen 
Krieges nur mit Mähe geführt, die Kunft: konnte in ben 


unfuuftmäßigen. Berhältniffen. wenig gewinnen, und dad an« 


geftammte Vermögen reichte nicht aus, die laufenden Tages⸗ 
bebürfniffe, zu decken. Daher. gerieth bie Mutter Girolama 
auf ven Gedanken, durch ihre Tochter Giovanna eine Maͤd⸗ 
chenfchule. eröffnen. zu Inffen, und dadurch ihr Hausweſen zu 
erleichtern. Diefer klugwirthſchaftlichen Einfall führte die 
Kochter ; mit geiſtiger Ueberlegenheit aus, ihn als Mittel 
benützend, bie Erziehung des weiblichen Gefchlechtes. in ih⸗ 
. rer Baterftabt. mit einem: beffern Geiſte zu befeelen. Wenn 
auch: bitter: verfolgt und werläumdet, hatte ihre: Tugend ſich 
doch eine ſo unzerſtörliche, allgemein anerkannte Geltung 
gewonnen, Daß bie reichſten und edelſten Häuſer mis Freu⸗ 
ben ihre Töchter ber Obhut und dem Unterrichte Gio⸗ 
nanna’s anvertrauten. Sie zuͤhlte bald in Die vierzig Schüler 
rinnen, eine- ſehr geoße Anzahl beim Beftande unzähliger 
Anftelten; dieſer Ark in der noch nicht fo volfreichen Stadt. 
Bon Den eltern. gebrängt,. nahm fie and) zehn bis zwölf in 
Koſt und Wohnung. auf, fie bei Tag. und bei Nacht über« 
wachend, ale ihre .-Schrütte leitend. Ihre. erſte Sorgfalt 
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ging dahin, die kindlichſte Frömmigkeit in ihren Zöglingen 
zu weden. Die Flammen ihrer Inbrunſt fchlugen begeißiernd 
ind zarte Gemuͤth der Kinder, ‚und bildeten jene unverwüfts 
liche Ölanhensinnigfeit in ihnen aus, die. einmal ins weib⸗ 
liche Herz gepflanzt, kaum mehr ausgerottet werden kann, 
und in der Regel flir bie Tugend bed ganzen Lebens: ent⸗ 
ſcheidet. Beftändig redete fie ihnen zu: „D Kinder! nur 
feine Sünde! Zaufendmal lieber Tod, Fegfeuer, Hölle, alle 
Meinen diefer Welt, als eitte Sunde gegen unfern Bort!« 
Sie fagte dieß ſtels mit folcher Kraft, mit: einem fo. herz⸗ 
zermalmenden Nachdrude, daß viele Ihrer: Schuͤlerinnen ges 
ſtanden, fie: hätten die erfchnktteende: Macht dieſer Ermah⸗ 
ng bis in ihr höchſtes Alter nicht mehr vergeffen‘ koͤnnen. 
An Rommuniontagen war ſie die ſchoͤnſte, lehrrrichſte Ers 
fiheinung, "ein: hinreißendes Gottesbild für Die alles bemer⸗ 
fenben Kleinen, ftrahfend im Geſichte von der Usberflülle 
der innern Deelenfreudigteit, mit der aͤußern Thaͤtigkoet den 
Unterrichte geweiht int: rogelmäßigiten Fortgange, aber mit 
allen tiefern Kräften: ihres Seyns vorſammelt und: aufgeſo⸗ 
gen in ihren Gott. Eine ihrer geiſwollſten Koſtgängerinnen, 
die berühmte Peregrina Saihanti, geſtand nach Dem: Tobe 
ihret Lehrerin, fie habe dieſes ſarbonfrifſßche Bild ‚ie. mrhr 
aus ber Seele wiſchen koͤnnen, md in. jeder Verſuchung ſey 
es ihr wie ein zummender: Geiſt zum Siege hetſend ontgegen 
getreten, und ſio hoffe mit demſeiben aller: Todesfurcht im 
Serben zu trotzen. Als fich dier Nachricht wem Herundrin⸗ 
gen der Schweden vesbreitete,, ſagte Giubanna in der 
Schule: „Kinder! fürchtet ench nicht! Send: ſtandhaft im 
Sauber! Wenn bie ketzeriſchen Soldaten: nach: Rovereodo 
fommen , ſo wollen wir: muthig für den Glauden fterben, 
And: einen -ewigen Kranz: im: Paradisfe gewinneiix Bei die⸗ 
fen Worten erglühte ihr Angeſicht woll.heitigen Feuers, ju⸗ 
beite® wiederholte ‘fie: Ba, Kindert ſterben, ebene Und 
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auf. allen Bänfen regte ſich die Unruhe. ber Mädchen, im 
bie der Strahl ihred Auges Heilige Todesluft gebracht. Aus 
diefer Schule und Koftanftalt, die viele Jahre beſtand, gin⸗ 
gen die: fernhafteften. Frauen von Roveredo hervor, die Gluth 
heifiger Andacht in die. erften Familien der Stadt zurücktras 
gend, in beiliger Ehe thätig, den Sugendunterricht der from⸗ 
mer Giovanna auf ihre Kinder fortzupflanzen. Um ihren 
Geift im Eifer für die gute. Sache wach zu erhalten, bes _ 
lebte Giovanna den ſchon früher eingeführten Frauenverein 
durch ihre Zheilnahme, und verſammelte fie alle Sonntage 
‚noch Mittag zur frommen Lefung und Betradjtung in einer 
Heinen Nebenfirche von San Marco, mit feuriger Anregung 
der unerfhöpflichen Hülfsmittel, die in der weiblichen Bruft 
für die. Frömmigkeit und Tugend fihlafen. Aus ihren ſtets 
bereiten Geidſpenden erhielt fie die Mittel, verwahrloäte 
Sungfrauen: aus ihrem wüſten Leben herauszuführen, ımd fie 
durch lockende Ausſieuer in chriftlicher Ehe unterzubringen. 
Sie redete diefelben auf offener Gaſſe an, und hörte. nicht 
auf zu bitten,. bid fie erweicht in fich ſchlugen und ernitliche 
Beferung gelobten. Um .alle Gefahr des Nücfalles abzu⸗ 
ſchneiden, nahm fie diefelben von der Gaffe mit. ihren erften 
Reuethraͤnen weg in ihr Hand, fchaffte fogar Kranke dieſer 
Art in ihr. eigenes Bett, und raftete nicht, bis fie auf chriſt⸗ 
liche Weiſe verforgt waren, troß aller Einwendungen: ihrer 
wirthſchaftlichen Mutter, die eine ſolche Belaftung des Haus⸗ 
haltes nicht gern ſah, aber ihre unwiderſtehliche Tochter 
gleichwohl gewähren laſſen mußte: Dadurch wurde ihr, Ein⸗ 
fluß auf die Bevölkerung der Stadt und Umgebung bald 
unermeßlich groß, eine Art öffentlicher Macht, der nichts 
widerſtehen konnte. „Bott iſt in Ihre Seele verliebt,“ rief 
ſie den Prieſtern zu, „er lockt Sie zu ſeiner göttlichen Liebe, 
ſeine Häude find voll Erbarmungen, um Ihre Seele zu bes 
reichern, daß fie aus Liebe zu Gott ganz gluͤhend werde. 
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O faſſen Sie Muth md: Kraft, beſteigen Sie den Berg des 
Herrn, vereinigen Sie ſich innigft mit ihrem Gott! Die 
Straßen von Sion ftehen verödet, Niemand wandelt zu feis 
nen heiligen Feften empor. Schwingen Sie die. Flügel der 
Liebe und fliegen Sie. ins offene Herz ihres’ Jeſus, niftend 
dafelbſt, feufzend und fingend- wie eine Turteltaube, bewei⸗ 
nend. die Schmerzen meines unb Ihres honigfließenden Hei⸗ 
landes, die: er erduldet in feinem bittern Leiden, feieend und 
befingend die unendlichen Süßigfelten, welche gettliebenbe 
Geelen aus den Wunden des liebreichen Erlöſers fchöpfen. 
D welchen Subel, welche Herzensluſt ſchöpft die Tiebenbe 
Seele aus ihrem Gott! Sch wünfche Sie fliegen zu .fehen 
wie einen Seraph gerad’ ind .Herz Ihres Gottes, aufſtei⸗ 
gend in Liebe, abfteigend in Demuth, umgebilbet in Gott 
durch Neue und Liebe! D Liebe, o ‚Liebe! :mache und eine 
mit Gott! Erheben wir uns von der Erde, empor zum 
Himmel! Da’ verfehre: unfer Geiſt, ſich erneuend in heiliger 
Tugend!“ Ein anderes Maf: fagte fie mit hinreißender Bes 
geilterung : „Auf ‚do Zreund! Gott fucht Sie,. Gott braucht . 
Sie! Hervor die Schäße Ihrer langen Studien! Ausgelegt 
die Fähigkeiten, womit Sie Gott geziert! Aufgebothen. bie 
tieffte Kraft Ihrer. Seele im Dienſte Gottes! Thätig iſt der 
Teufel zum Verderben , raftlos die Welt zur Sünde, :mädhs 
tig das .böfe Beifpiel zu. Verführung; : wie Tonnen Sie die 
. Hände in den Schvoß legen als .faufer Arbeiter. t. Wie kön⸗ 
nen Sie einft vor Bott fliehen ,: deſſen Herz in Der "blutigen 
Kreuzesarbeit gebrochen ift? Die Liebe rettet ſich ſelbſt, die 
Liebe flammt ing Teben, aus Liebe Liebe faend, alle Men⸗ 
ſchen lodend ‚zur Fiebe, zur Liebe Gottes l« Durch dieſes 
mächtige Einfahren ins Herz der Priefler, wie eine Gottge⸗ 
ſandte, wirkte ſie auf den beſſern Theil der Geiſtlichkeit un⸗ 
endlich wohlthätig ein, ihre Sitten reinigend , bie verbor⸗ 
genen Funken der -geiftlichen Beredſamkeit lockend und. bil⸗ 
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dend, fie durchgluhenb zu kühner Weltverachtuug im Kampfe 
für den Erlöſer. Die Prediger ſtellten ſich vor ihrer Oluth, 
und von derſelben durchdrungen, begeiſtert traten. fie. auf 


die Kanzel, vedend in einem neuen Geiſte, verlündend das 


Anfleben der ‚Kirche in heiliger Zucht, bie Zuruckkehr der 
Verführten, ben zufammenflingenden. Triumpf ber Geifter; 
vereinigt in Chriſto. Die Beichtväter, zu denen fie beichten 
ging, wurden in kurzer Zeit ganz: verwandelt, umgeichaffen 
zu ‚heiligen Mäimern , bie. alle Freude dieſer Welt fahren 


ließen, und größtentheils als Glaubensprediger nach Deutſch⸗ 


land zogen, um: gegen. den Proteſtantiomus zu kämpfen. 
Alle ans dem tiefern Stalien in. gleicher Abficht ‚durch. Ros 
veredo ziehenden Ordensmänner fehrten bei. ihr. an, ließen 
ſech durchdringen von .ihrem Beifte, und wanderten aus bie 


ſor Feuertauſe an die Vorhut des gbreißigjährigen Krieges, 


begleitet von. ihrem Segen und :ihrem Gebethe. Sp ‚gehörten 
namentlich auch Padre Eufemio und Fra Vito. zu ihren: ver 
trauteſten Freunden. Shre bloße Geſtait in. der Kirche mit 
dem herzrührenden Ausdrude ſeligſter Gottestrunkenheit ers 


weckte alle Anweſenden zur umigfien Andacht. Selbſt welt: 


lich geſinnte Prieſter, in ihrer Gegenwart zum Meſſeleſen 


am Attare erſcheinend, fühlten ſich auf eimmal, von ihrer 


geiſterhuften Nahe umſponnen, zur Reue und Buße genö⸗ 
chigt. Der leichtfertigte Weltſtan konnte ihrer Rede nicht 
widerſtehon, ein ernſthaftes liebevolles:Wort von ihr. war 
oft genug, Die Verſunkenſten zu Chriſtus zu ‚befehren; Sie 
war daher auch im jeder öffentlichen Noth die Fuͤrſprecherin 
füt ihre Vaterſtadt, die. bethende Mittlerin zwiſchen Gott 
und ihren Mitbuͤrgern, von Rathswegen dazu erleſen und 
erſucht. Am ſchonſten trat: fie in. dieſer Eigenſchaft 1030 anf, 
wo eine grimmige Peſt in Roveredo und im ganzen Läger« 
thale einriß, fie allein nicht entmuthiget in dor allgemeinen 
Angſte und Verwirrung. Alles fluͤchtete auf das Laud, in 
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D faſſen Sie Muth und Kraſt, beſteigen Sie ben Berg des 
Herrn, vereinigen Sie ſich innigft mit ihrem Gott! Die 
Straßen von Sion ftehen verödet, Niemand wandelt zu feis 
nen heiligen Seiten - empor. Schwingen Sie die Flügel der 
Liebe und fliegen Sie. ind offene Herz ihres’ Jeſus, niſtend 
daſelbſt, feufzend und fingend- wie eine Turteltaube, bewei⸗ 
nend die Schmerzen meines und Ihres honigfließenden Hei⸗ 
fandeg, die er erduldet in feinem bittern Leiden, feiernd und 
befingend die unendlichen Süßigkeiten, welche gottliebenbe 
Seelen. aus den Wunden des Tiebreichen Erlöſers ſchöpfen. 
O welchen Jubel, welche Herzensluſt fühöpft die liebende 
Seele aus ihrem Gott! Ich wünfche Sie fliegen zu ſehen 
wie einen Seraph gerad’. ind. Herz Ihres Getted, aufſtei⸗ 
gend in Liebe, abfteigend in "Demuth, umgebildet in Gott 
burdy Neue und Liebe! O Liebe, o ‚Liebe! mache und eine 
mit Gott! Erheben wir und von der Erde, empor. zum 
Himmel! Da verfehre unfer Geift, ſich erneuend in :heiliger 
Tugend !« Ein anbered Mal ſagte fie mit binreißender Bes 
geifterung : „Auf, o Freund! Gott ſucht Sie, Gott braucht 
Sie! Hervor die Schäge Ihrer langen Studien! Ausgelegt 
die Fähigkeiten, womit Sie Gott geziert! Aufgebothen. bie 
tieffte Kraft Ihrer. Seele im Dienſte Gottes! Thaͤtig iſt :ber 
Teufel zum Verderben , raftlos die Welt zur Sünde, mäch—⸗ 
tig das böſe Beifpiel zu. Verführung; wie Tonnen Sie bie 
. Hände in ten Schvoß legen als fauler Arbeiter t. Wie kön⸗ 
nen Sie einft vor Bott ftehen,: deſſen Herz in der blutigen 
Kreuzesarbeit gebrochen ift? Die Liebe rettet ſich ſelbſt, Die 
Liebe flammt: ind Leben, aus Liebe Liebe füend, alle Men⸗ 
ſchen lodend zur Liebe, zur Liebe Gottegle Ducd dieſes 
mächtige Einfahren ins Herz der Priefler, wie eine CGottgen . 
fandte ; wirkte fie auf den beffern Theil der ‚Geiftlichkeit un⸗ 
endlich wohlthätig ein, ihre Sitten reinigend, bie verbor⸗ 
genen Funken der ‚geiftlichen Beredſamkeit lockend und bil« 
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dend, fie durchglühend zu fühner Weltverachtung im Kämpfe 
für den: Erlöſer. Die Prediger fteliten ſich vor ihrer Oluth, 
und von derſelben durchdrungen, begeiftert traten fie: auf 
die Kanzel, redend im einem nemen Geiſte, verlündend das 
Anfleben der ‘Kirche in heiligen Zucht, bie. Zuruͤckkehr ber 
Berfähnten‘, der zufammenflingenden. Trumpf der Beilter, 
vereinigt iin Ehriſto. Die Beichtväter, zu denen. fie’ beichten 
ging, wurden in kurzer Zeit: ganz: verwandelt, umgeſchaffen 
zu heiligen Mäimern , die. alle Freude diefer Welt fahren 
ließen, und größteutheils als Haubensprediger nach Deutfch- 
land .zegen, um: gegen . den’ Proteſtantiamus zu kämpfen. 
He aus dem tiefern Italien in. gleicher Abficht ‚durch. Ros 
veredo ziehenden Ordensmänner fehrten bei. ihr. an, ließen 
fech. durchdringen von ihrem Beifte, und wanderten aus Dies 
for Keuertaufe an die Vorhut des gpreißigjährigen Krieges, 
begleitet von. ihren Segen und ihrem Gebethe. So gehörten 
namentlich auch Padre Eufemio und. Fra Vito. zu ihren vers 
trauteſten Freunden. Ihre bloße Geſtait in. der Kirche mit 
dem herzrührenden Ausdrucke ſeligſter Gottestrunkenheit ers 
weckte alle Anweſenden zur. tmmigften Andacht. Selbſt welt⸗ 
lich geſinnte Prieſter, in ihrer Gegenwart zum Meſſeleſen 
am Mtare erſcheinend, fuͤhlten ſich auf. emmal, von ihrer 
geitterhäften Nahe umſponnen, zur Neue unb Buße gemös 
thigt. Der Teichtfertigfte Weltſinn konnte ihrer Rede nicht 
widerſtehon, ein ernfthaftes Tiebeoolles.: Wort von ihr. war 
oft genug, die Verſunkenſten zu Chriftus zu ‚belehren: Sie 
war:daher auch in jeder öffentlichen Noth die Fürfprecherin 
fire ihre: Vaterſtadt, ‚die bethende Mittlerin zwiſchen Gott 
und ihrem Mirbürgern, von Rathswegen dazu erlefen und 
erfächt.. Am fchönften trat: fie in dieſer Eigenfehaft 1630 anf; 
wo eine grimmige Peft in Roveredo und im ganzen Laͤger⸗ 
thale einriß, fie allem nicht entmuthiget : in. ber allgemeinen 
Angſt and VBerwirrang. Alles flüchtete auf das Land, in 
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eingelne abgefperste Billen‘, die Aerzte verließen ihren Dienft, 
die. Priefter marfen fich in ſchmäͤlige Flucht, die Angeſteck⸗ 
ten farben ohne den Zroft. der heiligen Sakramente, ſelbſt 
ihre Mutter erfranfte an der. herrfchenden Seuche, ohne daß 
eine lebende Seele fich ihrer angenommen hätte. . Die. Stra⸗ 
Ben- fanden verödet, Feine weibliche Perfon zeigte. fi auf 
benfelben, die Furcht und herzloſe Abwehr des Uebels hatte 
alle. Herzen verſteinert. Giovanna, damals gerade 27: Jahre 
alt, in ihrer fchönften Leibesblüthe, läͤchelte ‚allein voll ſeli⸗ 
ger Zufriedenheit unter den Bildern des Todes umher, ihre 
Matter pflegend mit eigener Hand, und fie gefund bethend, 
die Straßen aus und ein. den Maͤnnern Muth einſprechend, 
bie bald gezählten Franzidfaner wen Arco, die. ihr Leben 
dem Tode für die Stabt Roveredo darbothen, mit den feu⸗ 
rigſten Zufprüchen ermyaternd. Die rührendſten Geſichte 
vom ewigen Geifterfrühlinge im Himmel annglänzten - bie 
Stüdtiche, die Wohlgerliche einer beffern Welt umſtrömten 
fie, daß fie den Sammer der Erde nicht: fühlte,. mitten im 
Leichengeftanfe laut auffang ‚zum Preife ihres Gottes, Tag 
und Nacht hingeworfen an fein göttliches Herz, daß er Die 
Stadt befreie vom fihredlichen Nebel. Und in der. That die 
Peſt hörte plöplich auf, und das Tiebliche Bild der. peſtab⸗ 
‚wehrenden Jungfrau Tebte umvergeßlich fort im. Andenken 
der Geretteten. Die Franziskauer, Bie Todesgetreuen, fast 
den: ein eigemed Kloſter zum Danke für ihre Dienfte ‚in der 
Stadt, und wurden von biefer ‚Zeit an: bie Gewiſſeusſührer 
der Giovanna, mitverwickelt in ihre Leiden, Theilnehmer as 
allen Arbeiten für den Glauben in Tirol, die Mittler. ber 
Drbensverbreitung ‚nach Deutfchland, ſtets von ihrem: mu⸗ 
thigen, raſtlos auf die Ehre Gottes ſinnenden Geifte gelei⸗ 
‚tet. Aus. dieſen fegenreichen Wirkungen für ihre Baterflabk 
trat fie allmälig: in: weitere: Kreife über, Tirol mit ihren 
Gottesliebe nuſchlingend, Italien und Deutſchland mit her 
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Macht des katholiſchen Glaubens zur Einheit: durchdringeud. 
Gier verband ſich zu Diefem Zwecke mit Der Wittwe Veneria 
Simoncini, einem Weibe ganz eigener Art, die nach dem 
Tode ihres Gemahles, nach .der Verſorgung ihrer Kinder 
Sch ganz den Eindrücken ber Giovanma hingab, leiſe, ſtill 
ihre Befehle. aubführend, Tag und Nacht gebrängt..zur That 
für den Erlöſer, unverrückt das heilige Ziel. im Auge, durch 
Schmaͤhungen ſtärker, durch Berfolgungen angeſeuert, im 
Gebete ber Biovanna .tresbiethend. allen Künſten; des Wi⸗ 
derſtandes und der: Lüge. Sie zogen „miteinander durch das 
Loppiothal: ins :@ehieth, der Sarca, fliegen non Riva nach 
Zenno hinauf, won: dort übers Gebirge nach Time, und 
hier umbengend heraus ‚na Campo im Gebiethe von Ste⸗ 
nico, mit der wehrlofen Unſchuld gottnertrameuder Seelen, 
mit dem. Herzen. voll; glühender Liebe, bie ‚alle Hinderniffe 
überwand, alle Fehlurtheile der Weitlinge zw Schanden 
machte, und: dem Erlöſer diente in Noth und Kälte, in 
Hunger und Durſt, bei guter und ſchlechter Aufnahme, den 
Bott ihrer Seele. preiſend mit unaufhörlichen Geufjern, 
Usberall grünbeten ſie: Frauewereine, und gaben Unterricht 
int: Gebethe und in. der Betrachtung. Gioranna, weicher. dig 
Macht: des Wortes überwiegemd:: zu Gebothe ſtand, hielt 
Anreden in den Verſammlungen mit erſchütternder Wirkung 
auf. die Semutber, ſelbſt widenſpenſtige Pſarrer au Thränen 
ruͤhrend. Der Pfarrer Betta in: Vorderjudifarien ging: ihnen 
treulich zur Soita, mud ſetzte das angefangene Werk. neit 
Umſicht: und ‚Eifer: fort, waͤhrend feiner. ange: Seolenfenge 
mit Girnanna auf Dad innigſte verbunden zum. Kelle 
den: nermahrlosge, weitabgelegenen Thalbewohner. Die letz⸗ 
tere kannte dieſen Jugendauszug nie miche. vergeſſen, mit 
befortberer Lichebliebe ſie Dieſen; ranhen ⸗Thalern zugemandt, 
db als ſir ſelbſe nicht. wehr perſönlich: erſcheinen kannte, 
ſandte fie. Bilder, Kreuze, Heiligthümer, die mit. heilbrin⸗ 
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genber Kraft: durch alle: Gemeinden gingen, und tauſend⸗ 
fachen Segen ftifteten. Dadurch wurde in diefen Außerften 
Sudweſtgegenden von Tirol der erlöfchene Eifer wieder au⸗ 
gezündet,. und befonberd das weibliche Geſchlecht geweckt zu 
unberechenbarem Einfluß auf bie Ernenung ber Familien 
in Andacht und Gettesfurcht. Bald. daranf wanderte fie mit 
ihrer Freundin nach Trient, in die reiche. Reſidenz ber. Fürſt⸗ 
Gifchöfe aus dem Haufe Madruz, die. damals unermeßlichen 
Reichthum entfalteten, in vier auf emander folgenden Män- 
nern ihres Gefchlechtes faft erblich in ihrer geiftlichen Fürs 
ſtenwürde. Hier ſchwand die wehrlofe Jungfrau it den Au⸗ 
gen Weltlichgefinnter mit ihren muthigen Plänen zur Refor« 
mation der Sitten in völlige Ohnmacht zuſammen, anges 
ſichts des prangenden Hofes mit allen Anflägen einer üppis 
gen Zeit, angefichtd der Kirchenprälaten, die fetteingepfräns 
bet wenig Geiſt zeigten einer yplebeifchen Jungfrau fich zu 
‚ unterwerfen, angefichts eined Adels, ber durch Macht unb 
Reichthum alle übrige Adeldmacht iu Tirol verbunfelte. Selbſt 
bie berechnenden Sefuiten , ihre ſtandhaften, zurückgezogenen 
Freunde, mißriethen ihr das Auftreten, weil nach ihrer Aus 
ficht feine Hoffnung auf Erfolg Teuchtete.: Aber die Einſame, 
Zurücdgeftoßene blieb allein unverzagt, baurnd auf den Gott 
in ihrer Bruſt, auf die Flammen der ‚Liebe, die ftärfer ale 
der Tod die Welt überwindet. Sie dachte an.das Wort des 
Fra Tomafo, das er einft im Eifer des Geiſtes über fie ges 
fprodjen: „DO mein Gott! Wie viele Berfolgungen wird: biefe 
Seele Teiden! Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! "mein Gott 
und mein Herr! Strafe die Verfolger nicht, erwarte fie zur 
Buße, betrachte und burchöringe fie wit dem Blicke Deiner 
Milde «Die Gebethfeufzer bes Hingefihiedenen gingen wört⸗ 
lich in Erfüllung, Gtovanna wurde zwar töbtlich krank vor 
Schmerz, aber der Blaube verlieh fie nicht, daß fie durch⸗ 
dringen würde zur Ehre ihres. Wottes. : Während. fie mitten 





im Kieber dalag, beſuchto fie. eine- Trientimerin, Namens 
Ara, sine Schmefter- bes drittes. Ordens des. heiligen Fran⸗ 
ziskus; wie fie, ganz bineiugezogen ind "wunderbare Leben - 
ber chriſtlichen Myſtik. Ohne ſich wechfelfeitig zu kennen, 
ohne ein Wort zu. reden, fühlten: ſich beide Seelen blitz⸗ 
ſchnell in einander hinein, "Die verwandten Flammen fuhren 
ſpruͤhend auf, zufammenglühend tn eins, fie fielen ſich wech⸗ 
felfeitig and Herz, lachend, jubelnd voll Herzensluſt, beider 
Angeficht wurde leuchtend, mit hellem Glanz übergoflen 
durch die plötzlich entbundene tiefinnerfte Seeleufraft. Vene⸗ 
ria Simoncini und alle Gegenwärtigen wurden unwillkür⸗ 
lich hineingefchlürft ind Flammen heiliger Liebe, fie fingen . 
ebenfalls zu lachen und zu frohloden an, und unausfprech- 
lich füße Thränen mifchten fich in den Jubel ber aufgereg« 
ten Herzen. Afra ftarb bald darauf, mit Giovanna im Gei⸗ 
ferbunde verharrend, im Himmel vermittelnd, mas biefe 
auf Erden für den Erlöfer wirkte. Die Kranfe erhob ſich 
auf einmal völlig gefund, und ging mit der größten Uner⸗ 
fihrodenheit ans Werk. Sie felbit bath in eigener Perfon 
die angefehenften rauen von Trient zuſammen, begeifterte 
fie in kühner Rebe zur Stiftung eined Frauenvereins, unb 
wußte vom Fürſtbiſchofe fogleich die Erfaubniß bazu zu ers 
wirken. Ein Domherr ließ ſich auf. ihre ihm ganz unerwars 
tete Bitte herbei, die Oberleitung zu übernehmen, und am 
nänhiten Sontitag erüffnete Gionanna denfelben in erfier 
feierlicher Verſammlung in einer Tleinen Kirche der Stadt. 
Ste. blieb fortan mit demfelben in unaufhörlicher Verbin- 
dung, brieflich, mündlich anmahnend zur That für Jeſus, 
und stiftete dadurch unendlichen Segen beſonders in den hör 
hern Kreifen ber Gefellfchaft. Denn die ebelften Frauen aus 
den Gefchlechtern Madruz, Woltenftein, Spuur, Thun 
und andern waren durch Den übermädhtigen Geiſt der Jung⸗ 
frau vereint worden zur Berbreitung echtchriſtlicher Fröm⸗ 


. 


gender Kraft: burch alle: Gemeinden gingen, und tauſeub⸗ 
fachen Segen ftifteten, Dadurch wurde in biefen Außerften 
Suͤdweſtgegenden von Tirol der erlöfchene Eifer wieder au⸗ 
gezündet, und befonberd. das weibliche Geſchlecht geweckt zu 
unberechenbarem Einfluß auf die Erneming ber Familien 
in Andacht und Gottesfurcht. Bald. baranf wanderte fie mit 
ihrer Freumdin nach Trient, in bie reiche Reſidenz der. Fürſt⸗ 
Siichöfe aus den Haufe Madruz, die. damals unermeßlichen 
Meichthum entfalteten, in vier auf einander folgenden Män- 
nern ihres Geſchlechtes faft erblich in ihrer geiftlichen Fürs 
ftenwürbe. Syier ſchwand die wehrlofe Sungfran it den Au⸗ 
gen Weltlichgefinnter mit ihren muthigen Plänen zur Refors 
mation ber Sitten in völlige Ohnmadıt zuſammen, anges 
ſichts des prangenden Hofes mit allen Anflägen einer üppis 
gen Zeit, angefichtd der Kirchenprülaten, die fetteingepfräns 
det wenig Geiſt zeigten einer plebeifchen Sungfran ſich zu 


- unterwerfen, angefichts eined Adeld, ber durch Macht und 


Reichthum alle übrige Adelsmacht in Tirol verdunkelte. Selbſt 
die beredjnenden Jeſuiten, ihre ſtandhaften, zurückgezogenen 
Freunde, mißriethen ihr Das Auftreten, weil nach ihrer Aus 
fit feine Hoffnung auf Erfolg leuchtete. Aber die Einſame, 
Zurücdgeftoßene blieb allein unverzagt, baurnd auf ben Gott 
in ihrer Bruft, auf die Flammen der Liebe, die ftärter als 
der Tod die Welt überwindet. Sie dachte an.das Wort des 
Fra Tomafo, das er einft im Eifer des Geiſtes über fie ge⸗ 
fprodjen: „O.meht Bott! IBie- viele Berfolgungen wird biefe 
Seele keiden! Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! mein Bott 
und mein Herr! Strafe die Verfolger nicht, erwarte fie zur 
Buße, betrachte und durchdringe fie mit dem Blide Dein 
Milde!’ Die Gebethfeufzer bes Hingeſchiedenen gingen wört« 
lich in Erfüllung, Gtovanna wurde zwar tödtlich Frank nor 
Schmerz, aber der Blaube verlieh fie nid, Daß fie durch⸗ 
Bringen würde zur Ehre. ihres. Bottes. Während. fie. neitten 


im Zieber dalag,. befuchte fie. eine Trientinerin, Namens 
Ara, eine. Schweſter des dritten. Ordens des. heiligen Frans 


ziskus; wie fie, ganz bineiugezogen ind wunderbare Leben - 


ber chriſtlichen Myſtik. Ohne ſich wechſelſeitig zu kennen, 
ohne ein Wert zu. reden, fühlten: ſich beide Seelen blitz⸗ 
ſchnell in einander hinein, Die verwandten Flammen fuhren 
fprühend auf, zufammenglühend in eins, fie fielen ſich wech⸗ 
feifeitig and Herz, lachend, iubelnb voll Herzensluſt, beider 
Angeficht wurde leuchtend, mit hellem. Glanz übergoflen 
durch bie plöglich entbundene Hiefinnerfte Seelenfraft. Vene⸗ 
ria Simoncini und alle Gegenwärtigen wurden unwillfürs 
Lich hineingefchlürft ins Flammen beifiger Liebe, fie fingen . 
ebenfalls zu. lachen und zu feohloden an, und unausfprecdh- 
lich füße Thränen miſchten fich in den Subel der aufgereg- 
ten Herzen. Afra ftarb bald darauf, mit Giovanna im’ Gei- 
ſterbunde verharrend, im Himmel vermittelnd, was biefe 
anf Erden für den Erlöfer wirfte. Die Kranfe erhob ſich 
auf einmal völlig geſund, und ging mit der größten Uner⸗ 
ſchrockenheit ans Werk. Sie ſelbſt bath in eigener Perſon 


die angeſehenſten Frauen von Trient zuſammen, begeiſterte 


fie in kühner Rede zur Stiftung eines Frauenvereins, und 


wußte vom Fürſtbiſchofe fogleich die Erlaubniß bazu zu ers 


mirfen. Ein Domherr ließ ſich auf. ihre ihm ganz unerwars 
tete Bitte herbei, die Oberleitung zu übernehmen. und am 
nänhiten Sonutag eröffnete. Giovanna denfelben in erfter 
feierlicher Berfammlung in einer Tleinen Kirche der Gtabt. 
Ste blieb fortan mit demfelben ın unaufhörlicher Berbin- 
dung, brieflich, mündlich anmahnend zur That für Jeſus, 
und fitftete dadurch unendlichen Segen beſonders in den hör 
hern Kreifen der Gefellfchaft. Denn bie ebelften Frauen aus 
den Gefchlechtern Madruz, Wolkenftein, Spaur, Thun 
und andern waren durch den übermädhtigen Geift der Sungs 


frau vereint worden zur Berbreitung echtchriftlicher Fröm⸗ 


- 
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migkeit trotz alles Widerftrebens feindfeliger:- Anficht. :- Wäthh⸗ 
send dieſer Bemuͤhungen zus Steuer der Andacht und Got⸗ 
-teöfurcht wurde fie mit brei Perfonen bekannt, durch deren 
Einfluß fie ihre fegenreihen Wirkungen bis ind Herz von 
Dentfchfand und Italien  ausbreitete, unb für Die Rocht⸗ 
glaͤnbigkeit Tirols den entſcheidendſten Einfluß im die Schule 
des breifigjährigen Krieges übte. Die erfte derfelben war 
die Sräftn Sybilla von Ludron, eine .geborne Fugger aus 
dem berühmten Gefchlechte ber Fugger zu Augsburg. Sie 
hatte in zarter Jugend ben Grafen Marimilian von Lodron 
geheiratbet, ſeßhaft auf feinem Schloſſe in Billa Yagariam 
auf bem fanften Bergabhawge, Roveredo gegemüber, eine 
überaus feingewobene Seele von der empfindlichkien Durch⸗ 
fichtigfeit ded Gewiſſens, . und velendeter Durchbilbung in 
der Schule geheimer Leiten, die am ſchwerſten anf das 
Menfchenherz drüden, weil die Abhülfe eben fo. felten ale 
dad Mitleid ſchwer zur Theilnahme zu bewegen if. Eine 
Tochter Georgs Fugger, der ſich in Trient angefiebeit hatte, 
wäre fie noch der Wahl ihres Herzens gern in eine heifige 


Cinfamfeit zuruͤckgetreten, mußte jebuch auf den Befehl. ihrer 


eltern im Jahre 1602 ſich verehefichen. Der aͤußere Glanz 
both wenig Entfchäbigung für das innere Ungläd ihres Haus 
ſes und Berhältniffes. Mit der Gluth heiliger Andacht fügte 
fie ſich ins Unvermeidliche, und lebte 32 Jahre im Cher 
ſtande, kinderlos, geopfert ihrem Gott in allerlei Leid und 
Drangfal. Als ihr Gemahl nach zweijähriger Krankheit im 
Fahre 1636: ftarb, fette er fie zur Erbin alter feinen. Eigen⸗ 
gäter ein. Dadurch zwar im Befige eines anſehnlichen Bers 
mögend, aber von ihren nächſten Anverwankten aus Aerger 
über den legten Villen ihres Gemahls ans dem biäher bes 
wohnten, Ichenfälligen Schloſſe fchimpflich hinansgeftoßen, 
war fie in die weite Welt. gewiefen ohne Liebe und Theil 
nahme, geneckt in ihren Gefällen und Einfünften, und in⸗ 
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aerlich durch die Angft ihres unbehülflichen, überzarten Ge⸗ 
müthszuſtandes gequält. In diefer Lage wurbe fie auf ein» 
mal mit Giovahna yerfönlich bekannt, fand an ihr reich“ 
lich, was ihr abging, und ſchloß fiih ganz an ihre un; 
erfehitterliche Selbſtſtaͤndigkeit an. Allen Ausfichten auf eine 
zweite Che entfagend, widmete fie ſich ganz dem Gebethe 
und ber Wohlthaätigkeit, umd entfchloß fich aus ihrem Ber 
mögen ein Klarifferflofter zu Roverebo zu ftiften. Giovanna 
faßte nicht ohne vielfache Anfechtung von imen und außen 
den Entſchluß, felbft in dasſelbe einzutreten, und an der 
Spitze heifiger Jungfrauen die Fülle der Andacht und Fröm⸗ 
migfeit aus dieſem Mittelpunfte zartefter Reinheit überallhin 
zu verbreiten.. Die ungeheuern Widerſtandskraͤfte wurden mit 
ungebrochenem Muthe überwunden, das Klofter eröffnet nach 
ihrer eigenen gefchärften Regel, und fie felbft nach dem 
Berlanfe ber erften Jahre zur Aebtiſſin erwählt. Sybilla 
trat als Drittordensfchwefter in dasfelbe ein, um zum Wohl⸗ 
thnn noch ſtets freie Hand zu. haben, ald Bermittlerin im 
Weltverkehre eine ſtets fehr erwünfchte Stüße der. Aebtiffin, 
beſonders durch ihre Fertigkeit im der bentfchen Sprache, 
und die Bekanntſchaft mit ben deutfchen Berhäftniffen eine 
faſt nothwendige Ergänzung derfelben zur Vermittlung der 
italienifchen - Glaubensſtrömung ind deutfche Volksleben. 
Durch diefe Abſonderung hatte Siovanna fcheinbar ſich alle 
MWirkungsfühigkeit für die Welt abgefchnitten, wegen dieſes 
Sıhritted ſelbſt von ihren Freunden bitter getadelt , ja’ vow 
ihrer. eigenen thatkräftigen Natur faft mit Gewalt zurücge- 
drängt in die frühere Bewegungsfreiheit. Aber was in den: 
Angen ber. Welt Thorheit war, erwies fich auf dem Wege 
ber. Gnade als die rechte Weihe der Kraft für die gottge⸗ 
opferte Jungfrau. it dem Schleier ihres einſamſtillen 
Kioftertebend -trat fie erft anf die entfcheidende Höhe der 
Weltgeſchichte als mißfaunte Springfeder der meiſten Be⸗ 
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gebniffe ihrer Zeit im ‚Sinne der. fatholifchen Kirche. Die 
eingezogene Kfofterzelle fteigerte ihr himmliſches Liebesleben 
- nf den höchſten Grab der Einigung mit Gott, aus ihm 
ſog fie göttliche Weisheit für die Angelegenheiten diefer Erbe, 
lichten Einblick in das Uhrwerk des großen Weltkampfes, 
im Geiſte mitlebend, mitfühlend ‘ven flürmenden Puls der 
Zeit. Das für menfchliche Befchränftheit Unheimliche in ihr 
erhielt eine furdhtbare Kraft, denn ihre Wirkungen ind Weite 
führten die Fathofifchen Streiter blind in.den Sieg, und 
Ienften mit Obmacht die Rathfchläge der Könige: Hier ers 
goß ſich ihr mächtiger Geift zuerft in den berühmten Mattia 
Galaffo, unter dem Namen Gallas allen Leſern der Befchichte 
bes dreißigjaͤhrigen Krieges wohlbekannt, mit Stofz beizuzählen 
den begabtefien Männern, weiche Tirol in den heiligen Streit 
gefandt. Er ftammte aus Judifarien, wo fein .Bater Pan⸗ 
fratio Galaffo das Schloß Campo in der gleichnamigen Ges 
meinde von den Fürftbifchöfen *von Trient .zu Lehen trug. 
Seine Mutter war Annonciata Mercanti aus einer von 
Bergamo nach Trient überfiebelten Patrizierfamilie. Galaffe 
wurbe am 16. September 1584 geboren, und entfchied ſich 
nach dem Beifpiele feines Vaters, der 25 Sahre in - öfters 
reichifchen Kriegsdienften geftanden, für die militärifche Laufe 
bahn. Eine in Tirol allgemein geltende Sage erzählt, er 
habe in Trient nach mancherlei Studenten⸗Schichſalen bie 
Hörſäle verlaffen, durch Borgo di San Martino hinaus. 
wandernd nach Deutſchland, mit dem feſten Entfehluffe, jes 
nen Lebensſtand zu ergreifen, dem ber erfte ihm Begegnende 
angehören würde. Und am Anſtiege bed Geitemveged ine 
bifchöflihe Schloß kamen ihm zwei deutfche Soldaten ent⸗ 
gegen, mit dem leichten fröhlichen Blick ins Leben, fingend 
und jubilirend, forglos wie ber Vogel am grünen Baum. 
Das ſchlug mie Önttedberuf ind Herz des Juͤnglings, er 
309 über die Alpen olme anderes Gepäd als feinen under: 











wußlichen batholiſchen Dinn, der ihm umbefchwert zum mins 
thigften. Kämpfer für bie katholiſche Sache machte. Er. diente 
merß unter Tip der. katholiſchen Ligue, ſpäter im kaiſer⸗ 
hichen Heere anfangs in Flandern, hernach in Stalien usb 
Deutſchland, und. ſchwang ſich durch Geiſt, Gewandtheit 
web Heldemmuth zu den höchſten Heereswürden empor. Die 
fliegende Eile von einem Orte zum andern, der Muth mit 
geringer Maunſchaft eine. weit uͤberlegene Macht ploͤtzlich 
anzufallen und zu ſchlagen, Die Kunſt ſich in kürzeſter Zeit 
mit Umſicht unangreiflich zu verſchanzen, waren feine drei. 
vorzäglichften Eigenſchaften, und dadurch flieg er zum kai⸗ 
ferlihen Generalfeldmarſchall⸗Lieutenant auf, für feine gro: 
Ben Dienfie mit Anfehen und Reichthum kaiſerlich belohnt, 
Mitten in dieſem ehrenvollen Gewühl son Kampf und Sieg 
bachte er mit ber Zaͤrtlichkeit der erſten Liebe an feine Hei⸗ 
math Tirol, mit der kindlichfrömmſten Geſinnung bangend 
am katholiſchen Glauben, theilnehmend an der gluͤhender⸗ 
wachten Andncht feiner Heimachgebirge, sur non biefer Got⸗ 
teäbegeifterung ber Gemüsther Sieg: für den Raifer, Heil 
für das Baterland ermartend. Seine erſte Gemahlin mar 
Iabella, eine Tochter bed Grafen Sigmund von Arco, bie 
ihm keine Erben gebar. Als er fi gegen das Jahr 1622 
mit dem Edelfräulein Dorethea Anun verheirathete,. einer 
Tochter Philipps von Lodron, wurde er mit der Giovanna 
naher bekannt, die damals in der Blüthe van zwanzig Jah⸗ 
ren ſtand. Er knupfte mit ihr jenen wunderſamen Geiſter⸗ 
buub, ber fich aus den Gehirgen Tirols leitend mad ordnend 
ins Heergewühl nach Böhmen bis an die Oſtſee ſchlang, 
uns alle ſeine Schritte mit geheimnißvoller Gottesmacht ſei⸗ 
tete. Er ſtand nnaufhoͤrlich mit ihrem Beichtvater in Ders 
biundung, und bediente ſech in ſeinen Briefen riner eigenen 
Eghiffer zur Unterſchrift, um die Duelle feiner. Schlachtnläne 
amd. feined ganzen Verhaltens forgfamft zu verdecken. Als 
18 
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Wallenſteins Benehmen immer bedenkliher wurde, fragte er 
Giovanna um Rath, was er in Diefer räthiefhaften. Rage 
der Sachen thun folle. Sie antwortete ſchnell: „Wallenſtein 
iR ein Berräther an den Katholiken, und dieſem Berrathe 
wird er zum Opfer follen!« Auf ihr Anrathen machte er 
jenen frühzeitigen, geheimnißvollen Ruckzug aus der nächften 
Umgebung feines Oberfeldherrn, und rettete durch feine Um⸗ 
ſicht den Kaifer und die Kampfehre der Fatholifchen Schlacht⸗ 
finie. Er wurde dafür genau nach den Boraudfagangen ber 


Giovanna unter Ferdinand III., dem Sohne des Kaifers, 


der eigentliche Zührer des Taiferlichen Heeres, und dadurch 
dad gottgefegnete Werkzeug, die Geifterfchlacht ber tirolis 


ſchen Bether gegen den Proteftantismnd mit ben vereinten 


Mitteln der Kaifermacht zu unterflüßen, ganz nach den Anz 
fichten und Ueberzeugimgen, die ſich in den frommen Ge⸗ 
müthern feftgefett hatten. Begeiftert von dem feurigen Zures 
ben feiner ferhen Freundin und Landsmännin, bie. ihm ges 
wiffen Sieg prophezeite, wagte er im Jahre 1634 bie ent 
ſcheidende Schlacht bei Nördlingen gegen bie Schweden, die 
nuter Bernard vow Weimar und Guſtav Horn heranrückten, 
er ſelbſt glüühend wie ein Süngling in dem Flammen ber 
Gottedbewegung aus Tirel, getragen durdy die mächtigen 
Schwingen des entzüdten Gebethed, mit einem "Kreuze: anf 
der Bruft, das ihm Giovanna ald linterpfand des Siege 
geſchickt, ein anderes Kreuz ebenfalls von. ihr feinen Bors 
poften voraus, faft zu perfönlich kuͤhn, weil fortgeräffen von 
ber Siegesfreudigkeit, ‚die ihm and den tridentinifchen Alpen 
zugeſfloſſen. Das Heer ber Feinde wurde gefprengt, viele 
Dffiziere erſten und - zweiten Ranges lagen tobt auf bem 
Schlachtfelde, Andere wurden gefangen, Horn felbft verwuns 
bet, Bernard von Weimar entging mit genauer Noth dev 
Gefangenfchaft. Durch biefen unerwarteten Schlag war das 
erſte Mal der Siegesſtolz ber Schweden auf beutfcher Erbe 
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vernichtet , die Uebermacht ber Proteftanten gebrochen, und 
ungeachtet der Krieg noch viele Sahre fortmüthete, war: die 
tödtliche Wunde bei Nördlingen doch nicht mehr zu heilen. 
Die Gegner fühlten ſelbſt am tiefiten die Wichtigkeit diefer 

Riederlage, und bid auf den heutigen Tag ift der Haß ger 
gen Gallas nicht erftorben. 


‚Er ftiftete im Einverftändniffe mit feiner Hefehenden Freun⸗ 
din das Karmeliterkloſter in Trient auf dem Nordſonnenab⸗ 
hange über der Stadt als dankendes Siegeszeichen für die 


Gotteshülfe aus Tirol. Das Denkmahl iſt gefallen wie ſo 


viele andere in Tirol im Sturme des antikatholiſchen Prins 
zips, aber in den Augen kundiger Geſchichtsfreunde ſingen 
die Oſterkraͤnze von taufend Pfirſichbaͤumen noch alljährlich 
von den ſchönen Hügeln herunter von Gallas und ſeinem 
Siege, vom Uebergewichte der katholiſchen Sache durch die 
and Gott geſchöpfte Glaubenskraft der Tiroler. 


Bon dieſem Zeitpunkte an änderte ſich der Zuſtand ber 
Giovanna auf einmal. Sie wurde ein wunderfames Weſen, 
ihre vorige Schlachtenfreudigfeit war verfchwunden ; das 
Sräuelbild des dreißigjährigen Krieges zug mit tödtlichen 
Deinen in ihre Seele ein, mit bem Klagegewinfel der Sters 
benden, mit dem erftorbenen Wuthblick der Todten, mit 
dem unſeligen Röcheln troftlofer Keber. Furchtbare Schmers 
zen zuckten durch ihren Leib, erſtickende Troftkofigfeit durch 
ihre Seele, ihr Herz fchien ſich zu ſpalten in frömender 
Thränenfluth über das Unheil eines Krieges ohne Menſch⸗ 
lichkeit, ohne Schonung des deutſchen Bluted in deutfcher 
Brüderfchlacht. Sie fah in diefem Kriegesabſcheu eines Tas 
ges die Hölle angefüllt mit Verdammten aus deutſchen und 
italieniſchen Schlachtfeldern, und Aächzte in tiefer Angſt: 
„Das find die Blutfrüchte aus Dentfchland und Stalten! 
Seelen, erlöst durch Chriſti Blut, erfauft mit dem über, 
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ſchwaͤnglichen Preife feiner Todesaugſt gehen jaͤmmerlich vers 
Ioren im liebelofen Mordgewühle. Die gegenwärtigen Zeiten 
find fchlechter als Die erfien Zeiten der Kirche im Heiden⸗ 
thum und in heidnifcher Blutgewalt. Damals tödteten uns 
zählige Tiranmen Die heiligen Blutzeugen, dieſen Die Thore 
des Paradiefes öffnend, ſich felbft den Schlund des Verder⸗ 
bend. Aber die jekigen Tirannen find graufamer, fie vers 
fprißen das Blut der Chriften, und fenden fie ſchaarenweiſe 
in die Hölle, verdammt ihnen nadyzufahren, wenn fie nicht 
Frieden ftiften!« Mit zermalmender Gewalt fchrieb fie an 
Gallad : „Friede! und wieder Friede! Jetzt ift die günftigfte 
Zeit ihn abzufchließen, weiteres Blutvergießen bringt uns 
Katholifen keinen Bortheil !« Als man ihr einmwendete, felbft 
Rom wolle den Frieden nicht, und rathbe zum Berfolge des 
Sieges, gab fie mit furchtbarer Ergriffenheif ihred Gemü⸗ 
thes zur Antwort: „Der Kaifer hat Sieg gewonnen durch 
das Gebeth der Gläubigen, daß er Frieden ftifte, und wirft 
Rom zum Frieden nicht mit, wird es überfchwenmt werden 
mit Blut!“ Ale Glaubensmänner im Kaiferheere und an 
den Gränzen der. Schladhtlinie, mit denen fie in Verbin⸗ 
dung fand, erhielten den Auftrag, mit aler Macht für den 
Frieden zu arbeiten. Mit dem glühenden ‘Herzen der aller: 
feligften Zungfrau Maria ‚“ rief fie aus, „mit dem. Feners 
eifer der Erzengel werfe ich mich and Herz meines. Gottes, 
bittend und flehend, daß er dem Kaifer Frieden $chaffe!« 
Der Friede fam leider nicht zu Stande, aber die erfchüß 
ternden Vorausſagnugen der italienifchen Kiofkersungfrau, 
bie mit den beutfchen Zuſtänden ganz und gar unbekannt 
war, gingen vwörtlicher in Erfällung als für die katholiſche 
Sache zu wünfchen gewefen wäre, lieber zehn Sahre raste 
der Krieg mit Merd und Verheerung in Dentfchland ohne 
enticheidenden Erfolg auf beiden Seiten, ohne daß fich der 
Gingeöflug der Katholifen jemals wieder auf. bie Lichthöhe 
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von Nördlingen erhoben hätte. Gallas Stern ſelbſt erblaßte. 
Sein unglücklicher Zug an bie Dfifee, gegen den Rath der 
Giovanna unternommen, gefährbete felbft den Glanz feiner 
glorreichften Tage. Die einfam trauernde Freundin, in uns 
aufhörlichen Gluthſchmerzen für das Heil ber Kirche, konnte 
ihn nicht mehr fehen auf einem Felde, dem Bott nicht mehr 
günftig war, in Waffen, die ihn durch Gottes Geſchick nicht 
mehr tragen konnten zum Siege im Sinne der gläubigen 
Dether in Zirol. Sie rief ihn: zurück, und befahl ihm der 
Reſt feiner Tage in Trient zuzubringen. Durch feine Räthe 
zum Frieden werde er dem Kaifer noch immer nüßen kön⸗ 
nen, fügte fie bedeutfam:bei. Gallas gehorchte, und wars 
derte gegen das Jahr 1646 in feine. Heimath zurüd, durch 
feine berzimmige, in fo vielen Schlachten bewährte Fröm⸗ 
migkeit alle feine Lanböleute erbanend, bis zu feinem Athens 
zuge ber Iutherifchen Irrlehre tödtlich abhold. Er erzählte 

mit Zufriedenhrit, nie habe er in feinem Leben eine Kirche 
diefer Sekte betreten, nie einer Predigt derfelben beigewohnt. 
Er ließ ſich zu feiner Gabesſsruhe die prächtige Kapelle in 
der St. Peterspfarrfirche zu Trient erbauen, wo die Ger 
beine bes heiligen Knaben Simonin ruhen. Aber nicht lange 
genoß er die wohlverdiente Stille feiner Zurüdgezogenheit, 
Ferdinand III., mächtig erregt durch den hellfehenden Geift 
der Giovanna, von ihr mit einem geweihten Kreuze bes 
fchenft, und unaufberlicd; zum Frieden beflürmt, rief ihn 
nach Wien, um feine Hugen Rathſchläge für den glücklichen 
Friedensabfchluß zu benuͤtzen. Daſeibſt farb er am Stein 
om 26. Mai 1647 im 62. Jahre feines Lebend mit der herz 
lichſten Andacht, der laͤugſten und füßeften Gewohnheit feis 
nes Lebens. Seine Gemahlin brachte feinen Leib nach Trient 
zurück, und feßte ihn bei in ber:eben genannten Kapelle mit 
einem beigeftifteten Kaplan, beffen Sahrgehalt durch bie 
Freigebigkeit des verftorbenen Feldherrn noch jetzt ald ans 
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fehnlich gilt. Das Krenz, bad ihn in der Schlacht zur Sie⸗ 
geöfraft begeiftert hatte, fanı an die Jeſuiten in Trient, die 
ed fpäter feinem Enfel verehrten. Sein Gefchlecht blüht nach 
glaubwürbigen Berichten in weiblicher Linie in Böhmen noch 
fort. Er hinterließ nämlich aus zweiter Ehe zwei Sühne, 
die fich in den höchiten öfterreichifchen Staatsämtern ausge⸗ 
zeichnet hatten, und. ald Zengen. der väterlichen Anhaͤnglich⸗ 
keit an Giovanna, feiner NRathgeberin, ihre ebenfalld alte 
mögliche Aufmerkſamkeit ſchenkten, als der erfien und vors 
zäglichften Urfache der Größe ihres Geſchlechtes. Seine 
Grabſchrift in Trient lautete im Auszuge alfe: „So lange 
Gallas unverfehrt daftand , erlagen die Feinde ber Könige, 
der Kaiſer, der Religion Gottes! Er, nie Süngling an 
Weisheit, an Kraft und Heldengröße nie Greis, an Thas 
ten Sahrhunderte überflügelub, in Deutfchland und in Ita⸗ 
lien ſiegreich, diente feinem Könige für Gott und Bater« 
fand, unb fand bier den Frieden, den er dem römiſchen 


Reiche erfochten!« Ein Iahr nach feinem Tode wurde ber 


weitphälifche Friede gefchloffen, und feine Frenndin Gio⸗ 

vanna nebte fein Grab mit Thränen des Dankes für feinen 

Frieden in Gott, für den Frieden der Fatholifchen Kirche! 
Während fie bier ihre Geiſtermacht nach Deutſchland 


erſtreckt, und endlich bie fo heißerfehnte Waffeuruhe vom 


Himmel auf die Erbe herabgerufen hatte, war fie durch eis 
nen andern Mann in Stalien thätig, der auf ihr Leben wiels 
fachen und oft entfcheidenden Einfluß gewonnen. Wir mei« 
wen den berühmten Ssefwiten Alberto Alberti. Er wurde im 
Sahre 1595 zu Pergine in Sübtirof geboren, ein Sohn bee 
Joſeph Alberti und der Magdalena Unfertaler, einer ans 
Görz eingewanderten, in Dienfien bed Kürftbifchefes von 
Trient ſtehenden Edelfamilie. Sein älterer Bruder Selice 


widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft, und ſtieg darin zum 


Ruhme eines berühmten Sachwalters in Trient, einen Ges 
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ſchlechtszweig gruͤnrdend, der burch feinen Sohn Vittorio, 
Füurſtbifchof pon Trient, auf die höchſte Stufe von Glück 
und Wohlergehen. gehoben wurde, noch in geäflichen Wür⸗ 
den blühend in Tirol. Alberto, von Iugend auf fliller Art, 
und: der. Einſamkeit liebend zugethan, mit eutfchiebenen Fäs- 
"bigfeiten für alle Zweige der erniten Wiſſenſchaft, ſtu⸗ 
dirte zu Padua und Mailand, und trat 1615 in den Orben 
der Sefniten, -anfampfend gegen feine eigene Mutter, die 
ihm bereits eine fehöne reiche Braut beſtimmt hatte. Hier 
erwarb er fi ald Mitglied des vielverzweigten, Damals 
ohne Widerfpruch gelehrteften Männerbundes in der Welt, 
eineu erftaunungswärdigen Reichthum gelehrter Kenntniffe, 
die er bald als Profeſſor, Prediger und Schriftſteller geltend 
machte. Dabei blieb er ein fo zartes, von. allem Aufluge 
weltlicher Eitelfeit freied, kindlicheinfaͤltiges Weſen, daß cr 
unwiberftehlih einnahm, und duxch feine findliche Froömmig⸗ 
keit alle Weltleute innig erbaute, „Ich wünfchte,“ fchrieb er 
an feinen Bruder nach Trient, „daß alle meine lieder eben 
fo viele Zungen wären, um den Herren zu preifen für die - 
unverbiente Gnade, daß er mich wegnahm von biefer Welt, 
die tief. im Böfen fledt, und mich in den Ordensſtand an 
feinen Hof ald Diener verſetzte. Wer darin laben will als 
Orbdensmann, Iosgefchält von allen Sorgen ver Erde, abs 
getödtet ins. Fleifche, ein Hofmann des Gelreuzigten, genießt 
im voraus einen Strahl und Vorgeſchmack der Herrlichkeit 
um Himmel.“ Mit. der Giovanna wurbe er frübzeitig be- 
kommt, als fie arm. und huͤlflos in der Welt lebte, eine felbft 
von den kurzſichtigen Beichtvätern mißlannte Blume im 
Garten bes höhern Gebethes. Alberto, an ihr die verzehren- 
ken Liebesflammen feiner eigenen Bruft gewahrend, nahm 
ſich mit Rath und That der DVerfolgten an, erflärte ihre 
Schriften für ganz katholiſch, und. ließ fich zum Vergelt in 
tiefen Demuth von ihr- wieder anfewern zur. inbrünftigen Liebe 
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Gottes. Er fah fie ſeiten, aber ein umunserkrochener: Brief⸗ 
wechfel verband bie Glücklichen, worin ſie beite wie Schwäne 
fangen von den Freuden des Erlöferd in einer reinen, ihm 
allein angehörenden Seele, in die Wette hinüberverlangend 
im die Seifterfreiheit ihres Gottes, funfenfprähend, die Kuͤl⸗ 
teften  entflammend zur Hingabe ihres Herzens an Gott: 
Die entſchiedene Ueberfülle der Bottesgnade in der Freundin 
ergoß ſich ſtrömend über in den Freund, ihn zu unglaubli⸗ 
cher Thaͤtigkeit für ben Erlöſer ſpornend. „Vergeſſen Sie 
nicht,“ ſchrieb er ihr einft von Mailand aus, san der reis 
hen Tafel Ihrer Himmeldgnade ein Almoſen auszutheilen 
von den Ueberbleibſeln au die Bettler wie ich einer. bin. She 
befiagen fi, daß Ste gefangen. figen im. tiefſten Schmerze 
über das Unvermögen zu fchreien und die ganze Welt zu 
bekehren, o wie beneibe ich Sie um dieſe Pein! Auch ich 
emepfinde bieweiten etwas davon, ich wänfche mich in Staub 
aufzulöjen für Ghrifius, aber alles erfeheint mir wie nichts, 
ich bin mir felbft unerträglich, id; möchte mit dem Kopfe 
an die. Mauer rennen, nm mich für. meine Unthätigkeit zu 
beftrafen !« Das fchrieb der Mann zu einer Zeit, wo ſein 
Wirken unermeßlich weit ausgriff, wie andere. Menfchen 
ed kaum möglich finden können. Während er durch alle grö⸗ 
Bern Städte Italiens zog als eifernder Prediger, in Grau⸗ 
bündten und Baltelin gegen die nach Italien vordringenbe 
Irrlehre mit der groͤßten Gefahr feines Lebens, und unzäh⸗ 


lige Werke religiöfen Inhalts auf Befehl der Bifchdfe im 


Punkte ihrer NRechtgläubigfeit prüfte, fchrieb er noch ſelbſt 
viele und bändereiche Büdjer der verfchiedenften Art, fo daB 
feine Bielfeitigkeit und ®efchäftögewandtheit gleich fehr bes 
wundert wurde. Mit den großartigen Anfichten der Giovanna 
vollfommen einverftanden , von ihrem Geifte getragen, durch 
ihre Flammenbriefe entzündet, ging er ganz in ihre vefors 
mirenden Beflrebungen ein, und vernichtete in der Lombar⸗ 


— 
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die. Die "Anhaltspunkte der Proteſtanten zur Berbreitung ihrer 
Sehre durch die Berbeflerung der verdorbenen Sitten. Ines 


befosdere reformirte er den abenteuerlichen Geichmaf der - 


Prediger in Italien, ihn zurückführend auf die natürliche 
Einfachheit des Stile und Bortrages ganz im Geifte feiner 
Freundin, die felbfi fo laut and fo nachdrücklich ‘gegen dieſe 
Peebigeranfüge geeifert hatte. Er fohrieb ein eigenes Werk 
gegen die Afterzier ber itafienifchen Frauen, melde fchen 
ber verfannte Bartolomeo Saluzzo alt Hauptreizmittel der 
Wolluſt fo erſchütternd amd mächtig augegsiffen hatte. Er - 
vertheibigte feinen Drben, ben der befannte Kaſpar Sciop⸗ 
pius, oin Anhänger der herrſchenden Irslehre, als ftaatens 
zerftövend angegriffen hatte, fo ummwiberfprechlich, daß ber 
feßtere aus Gram über feine Niederlage fiarb. Die Wechſel⸗ 
beziehungen zwifchen Giovanna und Alberto bildeten ſich bie 
in die kleinſte Ginzelheit ‘des Lebens aus, . und ‚beflätigten 
oft überrafchend Die Macht des Geiſterbundes, die beide zum 
Kampfe fuͤr die Wahrheit in ber Zrunfeuheit heiligen Got« 
teölzebe verband. Sp lebte er zum Beiſpiel zur Zeit der Pe 
m Eremona gerade fo wie Giovanna in;Roberedo, „Ich bin 
unendlich froͤglich,“ fchrieb er aus der yeflerfüllten Stadt 
an feinen Bruder, „und ganz trumfen von meinem Gott, 
Die Peft iſt meine Vertraute geworben, ich denfe wicht ein⸗ 
mal an ihre Gefährlichkeit. Ich bin fo ſorglos, ſo heiter im 
Geifte, als befinde ich mic; in der gefunden Sicherheit eis 
nes Landhauſes zur Unterhaftung. Und doch erbrüsdt mich 
der tägliche Beichtſtuhl faft, ich Taufe Tag und Nacht dem 
Kranken nach, ich bettle für. die Armen von ber einen Thür 
zur andern, um beſonders die unglücktichen Wädchen, fräs 
her fchanblichem Gewerbe verfallen, in eigenen Schutzhaͤu⸗ 
fern unterzubringen. Meine Zelle iſt ein Troͤdlerladen veHl. 
zufammengebettelter Rleibwag für die Armen!“ Und am Ende 
des Briefes rief er begeiftert aus: „Sch fage es in aller 
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Gottes. Er ſah fie ſeſten, aber ein umunsertwochener: Brief⸗ 


wechfel verband bie Gluͤcklichen, worin ſie beide wie Schwäne 
fangen von den Freuden des Erlöferd in einer reinen, ihm 
allein angehörenden Seele, in. die. Wette hinüberverlangend 
in die. Geifterfreiheit ihres Gottes, funfenfprähend, die Kuͤl⸗ 
teten  entflammend zur Singabe ihres Herzens an Gott. 
Die entfchledene Weberfülle.der Gottesgnade in.ber Freundin 
ergoß fich ſtrömend über in den Freund, ihn zu unglaubfis 
cher Thaͤtigkeit für ben Erlöſer fpornend. „Bergeffen Ste 
nicht ‚“ fchrieb er ihr einft von Mailand aus, san der reis 
chen Tafel Ihrer‘ Himmelögnabe ein Almoſen auszutheilen 
von den lleberbleibfeln au die Bettler wie ich einer bin. Sie 


beflagen ih, daß Sie gefangen. figen im tiefſten Scchmerge 


über Das Unvermoͤgen zu fdreien und bie ganze Welt zw 
befehren, o wie. beneibe ich Sie um diefe Pein! Anh ich 
emepfinde bisweilen etwas Davon, ich wunſche mich in Staub 
aufzulöfen für Shrifins, aber alles erſcheint mir wie nichts, 
ich bin. mir felbft unerträglich, id; möchte wit dem Kopfe 
an die. Mauer rennen, nm mid, für. meine Unthätigkeit zw 
beftrafen '« Das fchrieb der Mann zu einer Zeit, wo ſein 
Wirken unermeßlich weit audgriff, wie andere. Menſchen 
ed: kaum möglich, finden fünnen. Während er durch alle grö⸗ 
Bern Städte Italiens 308 als eifernder Prediger, in Grau⸗ 
bündten und Baltelin gegen die nach Italien vordringende 
Irrlehre mit der gesßten Gefahr feines Lebens, und unzäh⸗ 


lige Werfe religiöfen Inhalts auf Befehl‘ der Bifchöfe im 


Punkte ihrer Rechtgläubigfeit prüfte, fchrieb er noch ſelbſt 
viele und bändereiche Bücher der verfchiedenften Art, fo daß 
feine Bielfeitigfeit und ®efchäftögewandtheit gleich fehr bes 
wundert wurde. Mit den großartigen Anfichten der Giovanna 
vollfommen einverftanden , von ihrem Geifte getragen, durch 
ihre Flammenbriefe entzündet, ging er ganz in ihre vefors 
mirenden Beflrebungen ein, und vernichtete in der Lombars 
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die. Die Anhaltspunkte der Proteſtanten zur Verbreitung ihrer 
Sehre durch die Berbefferung der verdorbenen Sitten. Ins⸗ 


beſondere reformirte er den abenteuerlichen Gefchmad der - 


Prediger in Italien, ihm: zurückführend auf die natürliche 
Eisfachheit bed. Stiles und Bortrages ganz im Geifte feiner 
Freundin, die felbft fo laut and fo nachdrücklich ‘gegen dieſe 
Predigerunſüge geeifert: hatte. :&e fchrieb ein eigenes Werk 
gegen die Ufterzier ‚ber. itaftenifchen Frauen, welche fchen 
ber verfannte Bartolomeo Saluzzo als Dauptreizmittel der 
Wolluſt fo erſchütternd amd mächtig angegsiffen. hatte. Er - 
vertheibigte . feinen Orden, ben der befannte Kaſpar Sciop⸗ 
pius, din Anhänger der herrichenden Irrlehre, ale ſtaaten⸗ 
zerflövend angegriffen hatte, jo unwiberfprechlich, daß ber 
letztere aus Gram über feine Niederlage ſtarb. Die: Wechſel⸗ 
beziehungen zwifchen Giovanna und Alberto bildeten ſich bie 
in die kleinſte Sinzelheit des Lebens aus, . und .beflätigten 
oft überraſchend die Macht des Geiſterbundes, die beide zum 
Kawpfe fuͤr die Wahrheit in der Trunkenheit heiliger Got- 
teſsliebe verband. Se lebte er zum Beiſpiel zur Zeit der Peſt 
im. Eremona' gerade. fo wie Giovanna in.Roberedo, „Sch. bin 
unendfich frͤhlich,“ fchrieb er aus der yellerfüllten Stadt 
an feinen Bruder, „und ganz trunfen von meinem Gott. 
Die Peft ift meine Vertraute geworben, ich denke wicht ein⸗ 
mal an ihre Gefährlichkeit. Ich bin fo ſorglos, fo heiter im 
Geiſte, als befinde ich mich in der gefunden Sicherheit vis 
nes Landhauſes zur Unterhaftung. Und boch erdrückt mich 
ber tägliche Beichtſtuhl faft, ich Taufe Tag und Nacht dem 
Kranfen nach, .ich bettle fir. die Armen von der einen Thür 
zur andern, um befonbers die unglücktichen Mädchen, fräs 
her ſchaͤndlichem Gewerbe verfallen, in eigenen Schushäus 
fern unterzubringen. Meine Zelle iſt ein Troͤdlerladen voii 
zufaumengebettelter Rleidwag für die Armen! Und am Ende 
des Briefed rief er begeiftert aus: „Sch fage ed in aller 
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Wahrheit, zu feiner Zeit meines Lebens bin ich zufriebener, 
fröhlicher gewefen, al& hier im furchtbaren Wuͤrgen einer 
entfetlichen Pet, aber diefe Freudenblume mächst nicht im 
meinem Garten, fie if eine Frucht ber göttlichen Gnade!“ 
Der Rektor des Jeſuitenkollegiums ſtarb, die übrigen Mit⸗ 
glieder flüchteten aufs Land, nur Alberto blieb mit einem 
Genoſſen im der Stadt zurüd, im Geilte vereint mit feiner 
Freundin in Tirol, mit ihr unausſprechliche Suͤßigkeit ſchoͤ⸗ 
yfend aus dem liebenvollen Herzen Jeſu. 
So ftand das ſchwache Weib in Sudtirol zwifchen Gal⸗ 
las und Alberto‘. in der Mitte, Die aufregende, belebenbe, 
vathende Geiſtes⸗ und Bottedfraft,, mit der Haud des einen 
bie irrlehrige Schwedenhülfe niederfchmetternd, mit bem 
Geiſte des andern Oberitalien allem Herandraͤngen ber Irr⸗ 
lehre verſchließend, beide vereinend in den Flammen ihrer 
gottgebornen Andacht, in Deutfchland die Stifter und Ver⸗ 
theidiger des Lutherthums entmuthigend, in Stalien die Frans 
zofen und Schweizer, ihre unnatürlichen Helfershelfer und 
Verbündeten, bekämpfend, dadurch die Lebensverbindung 
zwiſchen der deutſchen und italieniſchen Nation in Gott und 
Kirche erhaltend. Alberto überlebte die Giovanna um drei 
Jahre, er flarb namlich in Rom 1676 am 3. Mai. Sein 
Abſcheiden ſtellte abermald jenes überrafchende Zufammen- 
tseffen ber Zeitmmftande heraus, bie wir fo oft an biefen 
hochgeſtellden verzückten Bethern und Betherinzen zu bemers 
Ben Gelegenheit haben, Sie wurden nümlich größtentheifs 
im Frühlinge der Erde enträdt, ip Dufte der Erbenblüthe 
hinuͤberſchlummernd in den ewigen Geifterfrühling, der ſchen 
auf dieſer Welt fo mädktig in ihren Geelen angeflungen 
hatte. Sein Tod war fanft und leicht, wie ein Hereingreis 
fen der vorauögegangenen Freundin, um feine Seele zum 
Mitgenuſſe Gottes hinüber zu nehmen in die Sonne ewiger 
Klarheit. 


— 


Der. dreißigiährige Krieg war nun überſtanden, er hätte - 
die katholiſche Religion vernichten follen, und .fiehe! die Res 
ligion. war aus ihren eigenen Tiefen, durch ben heiligen 
Seit, den feine Erdenmadt hemmen kann, wieder belebt, 
geläutert, entflammt. werben. Für den Abfall von Glauben 
in Deutſchland, für die Blutſaat des unmenſchlichen Brus_ 
dermordes trat reichliche Entſchaäͤdigung ein durch Die tiefere 
Snuerlichfeit und Andacht und Sittenreinheit der fatholifchen 
Länder, die durch die Geißel Gottes gemahnt, durch die 
Begeifterung der Frommen fortgeriffen, mit Herz und les 
ben dem Geiſte der Kirche fich anſchloſſen, denkend, fühlend, 
wirfend in Eins, mit biefer Einheit der gegenüber wühlen⸗ 
den Zeriffenheit des Proteftantismus vollfommen gewachfen. 
Der erruugene, katholiſcherſeits mit fo viel Vorgefühl der 
Zufunft , mit fo heißen Thräuen herheigebethete Friede legte 
ſich heilend auf alle Lebens» und Kirchenverhältuiffe, und 
die Frommen wirkten mit dem Flammeneifer ihrer gotters. 
füßten Bruft fort am heiligen Werke der Wiedergeburt ihrer 
Heimath in Glauben und Tugend. So insbefondere Gios 
vanna in Tirgl ! Ihre Wirffamfeit hatte fie mit den erſten 
Staatsmännern, mit den höchften Kirchenfürften in beilfame 
Berbindung gebracht, und fie benüßte Diefelbe mit der gewiſ⸗ 
fenhafteften Sorgfalt zur Ausbreitung ihrer Grundfäße, Ihr 
Klofter in NRoveredo wurde eine Wallfahrtsſtätte, zu ber 
Hohe und Geringe mit Andacht pilgerten, wm fich Seelens 
troft, Licht und Aufmunterung zur Tugend zu fuchen, und 
wer nicht gehen konnte, fuchte fie heim mit Briefen. Stun⸗ 
denlang lehrte fie im Sprachzimmer, mit Macht eindringend 
‚in bie Gewiffen, alle Blößen aufdeckend, die Seelenwunden 
heitend.. Ihr heller Einblick in alle. menfchlichen Verhaltniſſe 
marhte fie zum Gegenftanbe allgemeiner. Bewunderung für 
die Guten, bes Schredens für die Böfen, zur Spruchbe⸗ 
hörde für die Staatsmänner. In Innsbruck ftand um dieſe 
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| Zeit Graf von Spar an. der Spitze ter Regierung, und 
unter ihm Baron von Trojer, Beide Männer von Auszeich⸗ 
nung, vol Gottesfurcht und Andacht. Sie unternahmen feine 
wichtige Angelegenheit ohne ihren Rath einzuholen, und 
fonnten ihre Klugheit und Umſicht nicht genug Toben. Kais 
‚fer Leopold I. fand mit ihr in ununterbrochenem Briefwech⸗ 
fel, und verhandelte die wichtigften Befchäfte feines Hauſes 
and feiner Laͤnder nach ihren Rathfdylägen. Sal der berühmte 
Paul Hocher, erfter Kanzler des Kaiſers, mit ihr auf das 
innigfte befreundet, nahm Heinen Anftand, zu erflären: 
„Sie ift ohne allen Zweifel ein großes Weib! Es begegnet 
mir oft, Daß ich fie über eine Staatdangelegenheit um Rath 
fragen muß. Sie gibt ihn aber fo, daß ich und alle andern 
kaiſerlichen Räche meinen, das bloße Befolgen dieſes Rathes 
fey fchon an und für ſich fo viel als Die vorliegende - Sache 
zu Grunde zu richten. Wird. der Rath aber andgeführt, fe 
geht Alles vortrefftih von Statten, und ich finde dann je⸗ 
ded Mal, daß, wenn er nicht befolgt worden ‚wäre, bie 
Sache nothwendig hätte verloren gehen müffen !« Diefe ents 
ſchiedene Uebermacht ihres Urtheiles und Hellblickes unter⸗ 
warf ihr die größten Geiſter in Deutſchland und Italien, 
die demüthig von ihr Lehre und Unterricht annahmen. Die 
vorbeireifenden Gefandten, felbft von yproteftantifchen Fürs 
fien, legten ihr im Kloſter zu Roveredo ihre Snfruftionen 
vor, und ließen fich von ihr die beſte Art der Ausführung 
diftiren. Alle damaligen Fuͤrſten, geiftliche und weltliche, 
befuchten fie und ftärften fich an ihrer Tugend und Weis⸗ 
heit. Die Maffe von Briefen, die von allen Seiten‘ an fe 
einliefen, war ungeheuer aus allen europäifchen Ländern, 
feioR von Ungarn, Siebenbürgen, Mähren, Polen, Ruß 
land und Daͤnemark, in fait allen europaͤiſchen Sprachen, 
fo daß fie eigene Doflmetfcher brauchte. Kein Brief blieb 
unbeantwortet, fie fchrieb mit eigener Hand oft ganze Rächte, 
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and ihr Sekretär, Franz von Kles, ein Frauziskanermönch 
im Klofter zu Roveredo, berühmt durch feine äußerſt zier- 
liche Handfihrift, hatte nebenbei vellauf zu thun, die übris 
gen nach ihrer Angabe in lateiniſcher Sprache zu beantwor⸗ 
ten. Selbſt der gemeinſte Schuſter und Schneider von Steier⸗ 


"wart, Kärnthen, Krain, Neapel und Genua fand aus ih— 


rer reicheit Liebesfülle eine fromme, rathende, aufmunternde 
Belehrung in der pünktlichſten Beantwertung feines oft Aus 
Berft fchlecht und unleferlich gefchriebenen Briefes. Kranke 
warden heil durch ihr Gebeth in weiter Kerne, verſtockte 
Sünder auf einmal bligähnlich gerübrt, alle menfchliche Ger 
brechen erleichtert. So hatte fie ſchon bei Lebzeiten eine fo 
meit verbreitete Verehrung genoſſen, wie fie nur wahrhaft 


großen und heiligen Seelen zu Theil wird. Ganz Tirel mar 


von ihrem Geifte durchdrungen, von. ihren Worten erfchüts 
tert, durch ihr Reben in Glauben befeftiget, und dad Aus⸗ 
land hatte ſich demüthig berangelaflen, die Kraft der katho⸗ 
lifchen Zrömmigfeit in den ©ebirgen anzuerkennen. Dad 
firchliche Prinzip der Katholiken, in einem ſchwachen Weibe 
verfürpert, war aufgewachſen wie dag Senfkörnlein, und 
befehattete als mächtiger Yaum die umliegenden Länder. 
Dieſe Erfcheinung wirfte mächtiger auf bie Erhaltung der 
kathsliſchen Religion in Tirpl, als der falte Bemeis, als 
jede Vielgeſchaͤftigkeit irbifcher Vorfehrung. Ihre Schriften, 


.15 Quartbände an der Zahl, ewig das eime Themm der 


Liebe Gotted behandelnd, mit einem Aufwande von Geiſt 
nnd Kraft, die fein zweites Mal in folchen Verhältniſſen 
esfcheinen. möchten, fielen. wie ausfahrende Blitze ind Leben 
der Gefelfchaft, die allbedächtige- Verfianbedttransei im ihre 
Scranfen zurüdweifend, die Schleußen des chriftlichen Ge⸗ 
müthes öffnend, am wirffamften verdammend da8. Faltraus 
fehende Gewäfler der Irrlehre. 

So lag ſie dann ſchwach da nach dem großen. Tag- 
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werfe, aber fröhlich in ihrem Gott, der Seele ihres Lebens 
und Seyns, ihres Eifers, ihrer Himmelshoffnung, des‘ 
Heimganged gewärtig im Frühlinge ded Sahres 1673, von 
furchtbaren Gicht» und Krampfanfällen gequält. Der Puls 
trat unfühlbar zurüd, Die Zähne wurden ihr aus dem Munde 
gefchüttelt, die ſchreckliche Pein brücdte fi) an ihrem ganzen 
Leibe herzerfchütternd für alle Zufchauer aus. Es war bie 
Nacht anf den Palmfonntag, der auf den 25. März fiel, 
von dem fie öfter gefagt, er werde ihr Todestag feyn. 
„Denn ausziehen wird meine Seele,“ fügte fie bei, „mie 
Noa's Taube mit dem Delzweige bed ewigen Friedens !« 
Pizzini, ihr Arzt, wurde thränenweich, die wenigen Schwer 
fern hatten faum Muth, die Leiden ihrer Mutter anzus 
fhauen, alefammt gebadet in heißen Weinen. Sie erhob 
re Angen zum Himmel, breitete ihre Arme kreuzweis über 
bie Bruſt, legte den einen Fuß auf den andern, nachahmend 
Chriſtus am Kreuze, und verbarrte in diefem- Zuftande bie 
zum lebten Athemzuge. Auf die Gewalt der Krämpfe war 
bie tiefſte Nuhe gefolgt, fie athmete Ieife wie ein Kinblein 
im erften Schlafe, und verfchied fanft bei den Worten des 
Beichtvaterd: „Vater! in Deine Hände empfehle ich, meinen 
Beift!« Pizzini brachte die Todesnachricht an den Stabtrath, 
beim Grauen des Tages Iänteten alle &loden der Stadt 
zuſammen, die Straßen füllten fi) mit Menfchen, laute 
Wehklage erhob fi) um die Berlorne. Die Tobte war aus 
dem Sammer der Sterblichfeit frifch erbfüht, mit vollen 
Wangen, am Leibe nachfpiegelnd die göttliche Liebe ihres 
Braͤutigams, tröftend die Zurüdigebliebenen mit dem Kranze, 
der und im Simmel bereitet if. 


Die Quellen zu diefen Nachrichten über die Siovanna find fehr 
zahlreich, fo daß fie hier einzeln nicht alle aufgeführt werden 
fönnen. Zunächft ihre eigenen handfchriftlihen Werke, 15 Quart⸗ 

bände im Stadtarchive zu Moveredo, darunter drei Bücher Selbſt⸗ 
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bekenntniſſe. Dann mehrere Biographien von bewährten Augen- 
zeugen, darunter namentlid; die von Padre dal Lago in Quart, 
die befte, welche bisher darüber erichienen. Unzählige Originals 
briefe an Giovanna, ebenfalls im Roveredanerarchive. Die ges 
drudte Positio Summae zum Behufe ihrer Seligfprechung,, aus 
einer römifchen Druckerei. Beſonders lehrreich über .fie ift der 
Artikel des Giacomo Tartarotti in der Biblioteca Tirolese, 
S. 181 — 200, befonders für folhe, denen es um Kritik der 
Thatfachen zu thun ift. Ueber Gallas ebendafelöft S. 1. II. 
’ ‚Weber Alberti ebendafelbt ©. 43—82. Ueber Sybilla Fugger 
oder Focchara, wie fie die Staliener nennen, find die beften 
Nachrichten enthalten in der Biographie der Giovanna von dal 
Lago. Sie hat eigene Selbftbefenntniffe hinterlaffen. Sie find 
mir aber nicht zu Gefiht gekommen, wahrfcheinlich hinterlegt 
im Lodroniſchen Hausarchiv in Salzburg Wir fagen hier ins 
defondere dem Herrn Präfidenten Greiheren non Mazetti in 
Mailand den verbindlichſten Dank für die Unterflügung, die er 
und bei den Nachrichten über die Giovanna gewährt. Was im 
Roveredanerarchive ſteht, ift zu finden in feiner reichen tirolifch: 
tridentiniſchen Bücherfammlung. 


XVII. 


Maria Hueber in Briten. Inſtitut der 
Schulſchweſtern. 


Maria Hueber wurde am 22. Mai des Jahres 1653 
zu Brixen geboren. Ihr Vater Nikolaus, ein gemeiner Bür⸗ 
ger der Stadt, ohne bedeutendes Vermögen, zog im Herbſte 
des nämlichen Jahres mit ber Brixuer Stadtmiliz nach Ita⸗ 
lien, und ſtarb daſelbſt an einer Krankheit, die ihm das 
heiße Klima des wälfchen Landes aufgeregt hatte, Maria 
war beim Tode ihres Vaters ein Bierteljahr alt; mit zwei 
andern Gefchwiftern der forgfamen Obhut ihrer frommen 
Mutter überlaffen, bie ihre Kinder mit Handarbeit und 
Krankendienft redlicd; zu ernähren fuchte. In die höbern 
Sahre der Kindheit eingetreten, fand fie bei einem Ebels 
herrn von Briren wohlmwollende Aufnahme als Sugendgefpies 
Iin feiner zwei Altern Töchter. Diefe machten fi ih einft in 
der Küche über fie ber, und ftrichen ihr mit Gewalt fo viel 
Hennenkoch in den Mund, daß fie daran gewiß erfticht wäre, 
wenn ihr nicht die hinzufommende Hausfrau zu Hülfe ges 
fommen wäre. In einem Alter von fieben Sahren fehrte fie 
wieder zu ihrer Mutter zurüd, und fog aus ihrem Tehrreis 
chen Umgange die Findlichite Liebe zu Gott und der allerfes 
ligften Sungfrau Maria in ihre zarte Seele. Ihr liebſter 
Aufenthalt war um diefe Zeit.die Domkirche in den einfamen 
Stunden ded Tages, wo fie allein, im Aufwallen ihres jus 
gendlichen Herzens, ganz ausgegoffen war in Liebe und An- 
dacht zu ihrem Gott, mit Leib und Seele hingegeben in 
feine heilige Hand. Wohlgeftaltet von Natur, eben fo anmu⸗ 
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thig als verfhämt in fittfamer Zucht, ftetd fröhlichen Sins 
ned, blühend in allen Reizen harmlofer Unſchuld, fand fie 
bei ihren Mitbürgern überall Theilnahme und Anfmerkfams 
keit, und gewann alle Herzen durch die zuvorkommendſte, 
bienftfertigfte Freundlichkeit. Da ihre Mutter aus Armuth 
nicht im Stande war, fie in den bamals noch allgemein be« 
zahlten Privatſtadtſchulen unterrichten zu laffen, fo trat fie 
ſelbſt in den arbeitäfreien Stunden als Lehrerin ihrer Toch⸗ 
ter auf, und machte das fchnellfaffende Kind in unglaublich 
kurzer Zeit mit dem. Lefen, Schreiben, Rechnen, fobann 
mit dem Nühen unb andern weiblichen Handarbeiten vers 
traut. In den letztern machte fie namentlich folche Forts 
fchritte, daß fie bald. ihrer Mutter in der Erwerbung des 
täglichen Brotes hülfreich beiftehen Fonnte. Ein Zufall gab 
ihrem Geifte eine höhere Richtung, nachwirkend für ihr gans 
zes Leben. Sie grub nämlich einmal mit. Finblicher Unters 
. baltungsluft ind weiche Erdreich ded Gartens hinunter bie 
an den Ellbogen, und z0g ein Fleined, in Kupfer geſtoche⸗ 
ned, zwifchen zwei Baumblättern eingewickeltes Bildchen 
heraus, noch ziemlich wohl erhalten, oben Gott Bater im 
Gewoͤlke ſchwebend, darunter ber heilige Geift über der fer 
kigen Jungfrau mit dem Sefusfindlein auf dem Schooße, die 
ganze Gruppe mit den Geheimniffen des heiligen Rofenfran- 
zes eingefaßt. Maria betrachtete biefen unerwarteten Fund 
als einen Ruf der allerheifigften Dreifaltigfeit, der von ihr - 
das Opfer der iungfräufichen Reinigkeit forderte. Ste brachte 
dasſelbe dar mit aller Inbrunf eines unfchuldigen Her⸗ 

send. 6 | 

Durch nicht völlig Mare Veranlaflung fand fie fich bes 

wogen aus dem Haufe ihrer Mutter in auswärtige Dienfte 

zu treten, größtentheild als Kindesmagd mit einer Geduld, 

Stile und Gemuͤthsſammlung, die Sedermann auffiel. Sie 

dachte fich Dabei in die Perſon der Mutter Gottes hinein, 
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in. olfen. Zaͤrtlichteit dem. Jeſuskindlein dienend, froh aller 


teen Dienft für den beiten’ nehmend. Go arbeitete und litt 
fie zehn Jahre in Bogen, Innsbruck und Salzburg umher, 


mit raftlofee Arbeit und Abtödtung ſich immer mehr abſchä⸗ 


lend von aller Theilnahme an biefer Welt, im. Beilte täg« 
lich aufgeopfert und: kingegeben and Herz ihres Eriöſers, 
dem fie mit: einem kränkelnden Leibe IE ‚uud: unbegchtet 
Biente. Ihr gefäliges Weſen, ihre Findigkeit, fremde Ber 
bältniffe ſchnell von der rechten ‚Seite aufgıfaffen , ihr inni⸗ 
ges Sichanfdimiegen.. an.die Kinder machte fie ehr: beliebt, 
befonders fchäßte. man. an ihr bie Kunft,. geiſtliche Lieber 
mit ausbiudiger Fertigkeit vorzutragen, eine friche. Anler⸗ 
Kung von ihrer gefangliebenben Mutter, in allen —— 
hältniffen heilige Fröhlichkeit verbreitend. 

Die Gnade Gottes drang immer mächtiger im. ibee 
Seele, mit wunderfamen Wirkungen alle Kräfte ihres Dan 
ſeyns aufregend, fie allmälig und. leife einführend ind füße 
Geiſtesleben in Ehriſtus und in der tienen Kreatur. Mit 
dem Schwunge ihrer Gottesgefühle ſtieg die Krünklichkeit 
ihres irdiſchen Beimeſens, fie war genöthigt, aus ber Leis 
beusfchute ihrer arbeitsvollen Dieuſte wieder heimszufehren 
zu ihrer Mutter, die, bereitö alt, ihrer. Häffe gar fehr ber 
darftig war. Ihr Gebethseiſer, ihr Verſunkenſeyn in Gott 
nnd göttlichen Bingen lauchtete wohltätig. Durch ganz: Briren, 
man nanafe fie gemeinhin die framme, betrachtende „Betha 
mardl.« Sie faftete fehr ftrenge, in der Regel vier Tape im 
der Woche, oft bei Waſſer und Brot, fo daß die Beicht⸗ 
väter ihrem Eifer Einhalt thun mußten.. Früchte aß fle gar 
nie;. um jede Luft zu benfelben mieberzufüntpfen, bethete fie 
bei jeder Berfuchung: „Oehenedeit ſey bie Frucht Deines 
Leibes, Jeſus!«“ Bei der großen. Armuth ihrer Mutter Mitt . 
fie ungeagechnet ihres geringen Beduͤrfniſſes oft. den empfinde 
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lichſten Hunger, fchmweigend , in ſich zurkdigegogen, mit⸗ 
feternd alle Entbehrung und Angft ihres Heifandes. Ihre 
ganze immerliche Lebensthhtigfeit ging: mit dem unwiderſteh⸗ 
fichften. Liebeszuge auf das Leiden Ehrifti in einer Innigkeit 
and Gtärfe, daß ihr oft Leib und Seele unter der Laſt Der 
Kreuzeswehen zuſammenbrach. As fie einft die Krönung 
Ehrifti 'mit Dornen beherzigte, ſchwoll ihr Haupt in ber 
Gluth des Mitgefühled: Abermäßig auf, mit fo ſtechenden 
Schmerzen, daß man glaubte, fie wärde daran ſterben müfs 
fen. Der in der Angft gerufene Beichtvater noͤthigte ſie zum 
Bekenntniſſe dev Urfache dieſer ſeltſamen Erfcheinung, und 
fpännte ihre Mitleidensluſt darch bie Kraft des Wehorfamd 
ab, Worauf: die Geſchwulſt faft-augenblickfich vor Aller Aus 
gen verſchwand. An Händen und Füßen fuhren Ihr oft.große 
Beulen auf in der Betrachtung der Hand- und Fußwunden 
Ehrifti. Ste wußte fie aber fo fürgfältig zu verbergen, daß 
nur Sjnnigvertrante in unbewachten Augenbliclen fie wahrs 
nehmen konnten. Alle Außern Einbrüde wecten in ihr das 
eine Gefühl der heißen göttlichen Fiebe. Einmal von einer 
Kranfheit kaum ein wenig geneſend, wurbe fie.von ihren 
Schmeftern hinausgeführt in den Genuß der frifchen Luft. 
Am Eifae hinter dem Klarifferflofter unter zmei hochaufras 
genden Nußbäumen hielten’ ſie ftile und redeten von ber: 
Hülle der göttlichen Gnaden. Maria biidte babei auf das 
waflerfchöpfende Rad, welches die Gärten des Klariſſerklo⸗ 
ſters aus dem Fluffe tränfte. Auf einmal wurde fie verzückt, 
ſchwebte frei empor bie zu den Heften der Nußbäume, und 
blieb in der Luft hangen,; mit: ausgebreiten Armen, unbe 
weglich und flarr. Die Schweftern riefen ihren Beichtonter, 
den Franzidfaner Rochus Vintler, als Zeugen dieſes wun⸗ 
derbaren Auftritted. Nur der firengfte Befehl löste fie als 
mältg ans den Banden der Berzüdung. Wieder zu ſich felbfl 
gefommen, erzählte fie, daB woaflerfchöpfende Rab habe in 
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in aller Zärtlichkeit dem. Jeſuskindlein dienend, froh aller 
Noth und Igfi, alles Aungens, aller Kälte ,. den fchlechr 
teften Dienft für den beiten’ nehmenb, Go arbeitete und Iett 
fie zehn Jahre in Bogen, Innsbruck und Salzburg umher, 
mit raſtloſer Arbeit und Abtödtung füch immer mehr abſchä⸗ 
lend van aller Theilnahme an biefer Welt, im. Beilte taͤg« 
lich amfgeopfert. uns; kangegeben and Herz ihres. Erioſers, 
dem fie wit. einen kraänkelnden Leibe ſtill uud. unbegchtet 
diente. Ihr gefäliges Weſen, ihre Findigkeit, fremde Vers 
baltniffe. foguell von der vechten ‚Seite aufgıfaflen , ihr inni⸗ 
ges. Sichanſchmiegen an.die Kinder machte fie fehr: beliebt, 
beſonders ſchätzte man an. ihr Die Kunſt, geifllicke Lieber 
mit andbiudiger Fertigkeit vorzutragen, eine frühe. Anket« 
nung von ihrer gefangliebenden Mutter, in allen Dienfiort« 
hältniffen heilige Fröhlichkeit verbreitend. 

Die Gnade Gottes drang immer mächtiger. im. ihre 
Seele, mit. wunterfamen Wirkungen. alle Siräfte ihres Das 
ſeyns aufregend, fie allmaͤlig und leife einführend. ins füße 
Geiſtesleben in Ehriftus .umd- in der tienen Kreatur. Mit 
dem Schwunge ihrer Gettesgefühle . flieg die Kranfkichleit 
ihres irdifchen Beiweſens, fie war genöthigt, aus Dar Lei⸗ 
densſchulo ihrer arbeitsvollen Dieuſte wieder heimgnfehren 
zu ihrer Mutter, die, bereitö alt, ihrer. Hülfe gar fehr ber 
darftig war. Ihr Gebethseiſer, ihr Berfunkenfegn in Gott 
nnd gottlichen Dingen leuchtete wohltätig. Durch ganz Briren, 
man nanafe fie gemeinhin Die fromme, betrachtende „Bethe 
maidl.“ Sie faſtete fehr.ftrenge, in der Regel nier Tape: im 
der Woche, oft bei Waffer und Brot, fo daß die Beicht« 
vöter ihrem Eifer Einhalt thun mußten.. Früchte aß-fle gar 
nie; um ‚jede Luft zu denſelben miederzukaäͤnpfen, bethete ſie 
bei jeder Verſuchung: „OGebenedeit ſey die Frucht Deines 
Leibes, Jeſus!“ Bei der großen Armuth ihrer Mutter litt 
fie. ungeagehnet ihres geringen Beduͤrfniſſes oft, den empfi nd⸗ 
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Kichften Hunger, ſchweigend, in ſich zurädgezugen, mit⸗ 
feternd alle Entbehriumg und: Angft ihres Heilandes. Shre 
ganze immerliche Lebensthätigkeit ging: mit dem unwiderſteh⸗ 
lichſten Tiebedzuge auf das Leiden Ehrifti in einer Innigkeit 
and Stärfe, daß ihr oft Leib und Seele unter der Laft Der 
Krenzeöwehen zufammenbradh: Als fie einft die Krönung 
Ehrifti mit Dornen behersigte,; ſchwoll ihr Haupt in. der 
Gluth des Mitgefühles Abermäßig anf, mit fo ſtechenden 
Schmerzen, daß man glaubte, fie wärde daran fterben muͤſ⸗ 
fen. Der in der Angft gerufene Beichtvater 'nöthigte fie zum 
Befenntniffe dev Urfache dieſer feltfamen Erſcheinung, und 
fpannte ihre Mitleidensluſt darch bie Kraft des Behorfamb 
ab, worauf die Geſchwulſt faſt augenblicklich vor Aller Aus 
gen verfchwand. An Händen und Füßen fuhren ihr oft.große 
Beulen auf in der Betrachtung der Hand- und Fußwunden 
Ehriftt: Ste wußte fie aber fo forgfültig zu verbergen, daB 
nur Sunigvertrante in unbewachten Augenblicken fie wahr 
nehmen konnten. Alle Außern Eindrücke wecken in ihr das 
eine Gefühf der heißen göttlichen Liebe. Einmal von einer 
Krankheit faum ein wenig geneſend, wurbe fie.von ihren 
Schweſtern hinausgeführt in ben Genuß ber frifchen Luft. 
Am Eiſack hinter dem Klariſſerkloſter unter zwei hochaufra⸗ 
genden NRußbäumen hielten ſie ftille und redeten von ber 
Halle der göttlichen Gnaden. Maria biidte babei auf das 
mwaflerfchöpfende Rad, welches die Gärten des Klariſſerklo⸗ 
ſters aus dem Fluſſe traͤnkte. Auf einmal wurde fie verzück, 
ſchwebte frei empor bis zu den Aeſten der Rußbaͤume, und 
blieb in der Luft hangen, mit ausgebreiten Armen, unbe⸗ 
weglich und ſtarr. Die Schweſtern riefen ihren Beichtvater, 
den Franziskaner Rochus Vintler, als Zeugen dieſes wun⸗ 
derbaren Auftritted. Nur der ſtrengſte Befehl löste fie alls 


maͤlig and den Banden der Berzüdung. Wieder zu fidy ſelbſt 


getommen, erzählte fie, das mafferfchöpfende Rad habe in 
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ihr die Vorftelung erzeugt, wie Gott feine Himmelsgnade 
ansfchütte über die abgeborrten Seelen der Menfchen, und 
Früchte der Tugenden an ihnen hervortreibe. Die Freude 
darüber habe ihre Seele mit unwiderfehlichem Drange in 
die tieffte Gottesluft fortgerifien. Sie wartete ein anderes 
Mal einer tranfen Perfon in der Stabt aus, der Beichts 
vater der Ießtern erfchien, und machte ihr einige heiffame 
Zufprüche. Sogleih wurde Maria beim füßen Namen „Je⸗ 
fus« verzüdt, eine Stunde lang ohne Lebenszeichen, aus 
der gewöhnlichen Bläffe erblüht im Geſichte voll dunkler 
Röthe. Als fie wieder erwachte, fagte fie mit liebenswürdi⸗ 
ger Anmuth: „Der Gedanke an die unendliche Liebe des Er⸗ 
löferd zu und Menfchen übermwältigte mich ganz, und der 
feurige Pfeil der Liebe aus Engelshand hat mid) verwundet.“ 
Einft früh in. die Kirche eilend, dachte fie mit einem plößs 
lichen Gedanken im Anrühren des. hölzernen Riegels ber 
Thüre an Jeſus, wie er an eine Säule gebunden, furchtbar 
biutete unter den Geißelbieben feiner Peiniger. Sie blieb 
fogleicdh ftehen, wie angewurzelt am Boden, im Ausdrude 
des tieffien Mitleides, und erft durch Nachkommende aus 
dem Zuftande flarrer Anfchauung ihres Leidensbildes geweckt, 
ging fie in die Kirche , abwefend im Geifte, todtenblaß, an 
allen Gliedern zerfchlagen, mit namenlofen Schmerzen. Ihre 
zaͤrtliche Anhacht zur heiligen Auna, die während des breis 
Bigjährigen Krieges ſich tugendweckend durch gang Tirol vers 
breitete, hatte etwas überaus Anmuthiges und Geheimniß⸗ 
volles. Sie fpürte oft im innerften Gefühle ihre unfichtbare 
Gegenwart, und koste mit ihr. auf das freundfickfte. In eis 
ner folchen. engen Geiſtesvertraulichkeit fegte ihr die heilige 
Anna einmal einen Kranz wohlriechender Blumen aufs Haupt. 
Niemand fah ihn, wohl aber fiel Allen ber füße Wohlgeruch 
auf, den fie überalfhin verbreitete, Der Beichtyater, eben 
binzufommend, fragte fie, was für wohlriechende Kleider fie 
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hene anhabe ? Sie antwortete ganz verfchämt: „Ich trage 


‘den Blumenkranz der heiligen Anna auf dem Koyfe 


Wie fo viele andere gottgeheiligte Seelen hatte auch fie 
fo entbimdene und verfeinerte Sinne, daß fie dad Moraliſch⸗ 
böfe fogleich mit ihrem Geruche merkte. Dadurch wurde fie 


das nunbeftechliche, ‚allgemeine Gewiſſen, viele Sünden im 


Keime erfticlend. Ihr Einblick in die Gedanken Anderer, und 


imns verborgene Getriebe aller menfchlichen Angelegenheiten 


gab ihr eine fo hohe, durch die unverwerflichiten Zeugniffe 
begründete Wichtigkeit im ganzen Lande, daß fie feine Ges 
fihichte abläugnen kann. Die Servitinnen in Innsbruck, von 
der Erzherzogin Anna Suliana geftiftet, wünfchten fie zu 
fehben, um mit ihr einige Angelegenheiten zu berathen. Bon 
Paulin Mayr, Fürftbifchofe zu Briren, aufgefordert, und 
mit einem Empfehlungsfchreiben begleitet, verfügte fie ſich 
nach Innsbruck, und machte durch die Grazie ihres Weſens, 
durch die Kraft ihrer Rede und die Weisheit ihrer Lehren 
und Verfügungen überall den tiefften Eindruck. Die Servis 
tinnen bothen ihr unentgeldliche Aufnahme in ihren Verein 
an. Sie Ichnte fie ab, und kehrte zu ihrer kranken Mutter 
nach Briren zuräd, die einer fo forgfamen Pflegerin bes 
durfte. Fuͤrſtbiſchof Paulin, Pfarrer zu Feldthurns, und fpäs 
ter Stabtpfarrer und Domherr zu Brixen, war ihr erfter 
Beichtvater geweſen, und blieb, fpaͤter auf den bifchöflichen 
Stuhl erhoben, auch auf diefer hohen Stufe ſtets ihr Freund 
und Gönner. Er war gegen das Jahr 1685 noch rüflig und 
gefund, nach menfchlichem Anfcheine noch viele Sahre aus- 
reichend mit ber Kraft feines Leibed. Maria erfannte im 
Geifte feinen baldigen Tod, fie eilte, von unansfprechlichen 
Qualen getrieben, ind Fürftenhaus, und verlangte Eintritt 
zum Difchofe. Man wies fie ab, fie erklärte jedoch, was 
fie mit dem Fürſtbiſchofe zu reden habe, ſey fo wichtig, daß 
fie ſich nicht abweifen Iaffen dürfe. Solcher Entichiedenheit 
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ihr die Vorſtellung erzeugt, wie Bott feine Himmelsgnade 
ansfchütte über die abgeborrten Seelen der Menfchen, und 
Früchte der Tugenden an ihnen hervortreibe. Die Freude 
Darüber habe ihre Seele mit unwiderfiehlichem Drange in 
die tiefite Gottesluſt fortgeriffen. Sie wartete ein anderes 
Mal einer kranken Perfon in der Stabt aus, der Beichts 
vater der Ießtern erfchien, und machte ihr einige heilfame 
Zufprüche. Sogleic wurde Maria beim füßen Namen „Je⸗ 
fus« verzüdt, eine Stunde lang ohne Lebenszeichen, aus 
der gewöhnlichen Blaͤſſe erblüht im -Gefichte vol dunkler 
Röthe. Als fie wieder erwachte, fagte fie mit liebenswürdi⸗ 
ger Anmuth: „Der Gedanke an die unendliche Liebe des Er⸗ 
löferd zu und Menfchen übermältigte mich ganz, und ber 
feurige Pfeil der Liebe aus Engelshand hat mich verwundet.“ 
Einft früh in. die Kirche eilend, dachte fie mit einem plößs 
lichen Gedanfen im Amrühren des hölzernen Riegeld ber 
Thüre an Jeſus, wie er an eine Säule gebunden, furdytbar 
blutete unter den Geißelbieben feiner Peiniger. Sie blieb 
fogleich ftehen, wie augewurzelt am Boden, im Ausdrude 
des tiefftien Mitleided, und erft durch Nachkommende aus 
dem Zuftande flarrer Anſchauung ihres Leidensbildes geweckt, 
ging fie in die Kirche, abweſend im Geifte, todtenblaß, an 
allen Gliedern zerfchlagen, mit namenloſen Schmerzen. Ihre 


zaͤrtliche Andacht zur heiligen Anna, bie während des dreis 


Bigjährigen Krieges ſich tugendwedend durch gang Tirol ver⸗ 
breitete, hatte etwas überaus Anmuthiges und Geheimniß⸗ 
volles. Sie fpürte oft im innerften Gefühle ihre unfichtbare 
Gegenwart, und koste mit ihr. auf das freundfickfte. In eis 
ner folchen. engen Geifteöyertraulichfeit feste ihr Die heilige 
Anna einmal einen Kranz wohlriechender Blumen aufs Haupt. 
Niemand fah ihn, wohl aber fiel Allen der füge Wohlgeruch 
auf, den fie überallhin verbreitete, Der Beichtyater, eben 
binzufommend, fragte fie, was für wohlriechenbe Kleider fie 
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heute anhabe ? Sie antwortete ganz verfehämt: „Sch trage 
"den Blumenkranz der heiligen Anna auf dem Kopfe!“ 

Wie fo viele andere gottgeheiligte Seelen hatte auch fie 
fo entbundene und verfeinerte Sinne, daß fie das Moraliſch⸗ 
böfe fogleich mit ihrem Geruche merkte. Dadurch wurbe fie 
das unbeftechliche, allgemeine Gewiflen, viele Sünden im 
Keime erſtickend. Ihr Einblid! in die Gedanken Anderer, und 
ins verborgene Getriebe aller menfchlichen Angelegenheiten 
gab ihr eine fo hohe, durch die unverwerflichſten Zeugniffe 
begründete Wichtigkeit im ganzen Lande, daß fie feine Ges 
fehichte abläugnen kann. Die Servitinnen in Iundbrud, von 
der Erzherzogin Anna Suliana geftiftet, wünfchten fie zu 
fehen, um mit ihr einige Angelegenheiten zu berathen. Bon 
Paulin Mayr, Fürftbifchofe zu Briren, aufgefordert, und 
mit einem Empfehlungsfchreiben begleitet, verfügte fie ſich 
nach Innsbruck, und machte durch die Grazie ihres Weſens, 
durch die Kraft ihrer Rede und die Weisheit ihrer Lehren 
und Berfügungen überall ben tiefiten Eindruck. Die Servi⸗ 
tinnen botben ihr unentgeldliche Aufnahme in ihren Verein 
an. Sie lehnte fie ab, und kehrte zu ihrer kranken Mutter 
nach Brixen zuräd, die einer: fo forgfanien Pflegerin bes 
durfte. Fuͤrſtbiſchof Panlin, Pfarrer zu Feldthurns, und fpüs 
ter Stabtpfarrer und Domherr zu Briren, war ihr erfter 
Beichtvater gewefen, und blieb , fpäter auf den bifchöflichen 
Stuhl erhoben, auch auf diefer hohen Stufe ftetd ihr Freund 
und Gönner. Er war gegen dad Jahr 1685 noch rüflig und 
gefund, nach menfchlichem Anfcheine noch viele Sahre auss 
reichendb mit ber Kraft feines Leibed. Maria erkannte im 
Geiſte feinen baldigen Tod, fie eilte, von unansfprechlichen 
Qualen getrieben, ind Fürftenhaus, und verlangte Eintritt 
zum Biſchofe. Man wies fie ab, fie erklärte jedoch, was 
fie niit dem Fuͤrſtbiſchofe zu reden habe, fey fo wichtig, daß 
fie ſich nicht abweifen laſſen dürfe. Solcher Entichiedenheit 
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gab man nach. In bie Gegenwart: ihres. Herrn galonnues, 
ſagte ſie ihm gerade heraus, er ſollte fc zum Tade berei⸗ 
ten, denn in acht. Tagen werde er ſterben. Er verwunderte 
ſich ſehr, da er ſich volllommen geſund, ühlte, bereitete ſich 
jadoch por zum möglichen Abſchiede von der Welt, uud: ſtarh 
wirklich am achten Tagendarauf am kalten Braube, wahr« 
ſcheinlich in. Folge eines Schlagfluſſes. Dieſes Ereigniß 
machte Aufſehen, Maria wurde vom̃ Konſiſtorium ig Unter⸗ 
ſuchung gezogen, es fehlte: nicht an Leuten, die ſie, als Un⸗ 
hold im Bunde mit den Mächten ber Finſterniß ausſchrieen, 
nach langem Fragen wurde fie jedoch wieder als anſchuldis 5 
entlaffen.. 

Sie lebte Außerft. zurückgezogen, im. Haufe ihrer Multer, 
felten anderswo ſichtbar als in der Kirche, groͤßtentheils 
krankhaft und leidend in unerſchopflicher Geduld und Sanfte 
muth. Nach dem Tode ihrer Mutter im Sahre :1696: in ei⸗ 
nem. Alter von 99 Jahren, wurde fie mit einer, damals ine 
Hildebrandiſchen Hanfe zu. Briren lebenden Gräfin, Wittwe 
yon Enzenberg, bekannt, welche am: frommen Umgange der 
Jungfrau ſo großes Gefallen fand, daß fie; ihr ein Zimmer 
im; eigenen Hauſe anwies, und: fie. bei ihr behielt in der 
Pflege. mie ihre: Tochter. In-dieſen für Die. Augen der Welt 
giſcklichen Verhaͤltniſſe Iitt ſie unſaͤglich vie), an tiefen Lein 
ben der Seele. und ſchwerer Krankheit des Leibes, welcher 
dem höhern Zuge der Gnade nicht mit. gleichwaͤßigem Schritte 
folgen konnte, . Us Tibae, Tee BE Bere TE £3 

Zu gleicher Zeit: wurde fi e mit. einem Dann bekannt, 
der auf. ihr, anfünftiges. Lehen. ben eutſchiedenſten Einfluß: 
übte, und ihr exfl;den Benyf.beutete, wazu ſie Gntt: auf fo 
puaberharen.. Wegen. für Das. Heil der Welt herangebildet 
hatte. Wir meinen den P. Iſidon Hipnigl, ‚gebaren, zu Bar 
ben. im Jahre 1656, alſo fa. gleich. alt. wit ihr... Ernhatte 
zu ‚Trient bad. Gymnaflum ſtudirt, und trat, mit: der. voll 
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fommmenen: Kenutniß ber itulieniſchen Sprache, bin hoffnungs⸗ 
voller Juͤngling, 1686 zu Schwatz in den Franziskaneror⸗ 
den, wo. er ſich unter der Anlritung des beruhmten Pi Evans 
geliſt Aichberger grundliche Kenntniſſe in der Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit erwarb. Zwiſchen dem Lehrer und. Schäfer. entſpann 
ſich eine heilige Freundſchaft, die ungemein ruhrend, fir 
das Land Tirol unvergeßlich fortlibt durch Das Inſtitut der 
Schulſchweſtern, das derfelben- When Urſprung verbanft: 
P. Evangeliſt war eine überwiegend gefuͤhlvolle Perſoͤnlich⸗ 
keit, vol heimlichzarter Gluth fuͤr alles Gute, mit dem 
froͤmmſten Kinbeöflnn gegen alles Einreden dieſer Welt, nicht 
zu entmuthigen, wenn er einmal für dad erfannt Vortheil⸗ 
hafte eingenommen war. Iſidor, ſein Herzensfreund und 
Ordenszoͤgling, vereinte mit den gerühmten Eigenſchäften 
ſeines Meiſters eine unerſchöpfliche Thaͤtigkeit, ein Sieden 
und Brauſen aller Lebensgeiſter für die Verwirklichung einer 
menſchenfreundlichen Idee. Und dieſem Bunde von. angebors 
"nen Fähigkeiten und gottgegebenen Kräften in beiden: Mäns. 
nern gelang es, eine ſtille, befcheidene Blume :der italieni- 
ſchen Glaubenswirkſamkeit in unfer Land zu verpflanen. P. 
Scangelift war im Sahre 1697 Ordensprovinzial der Frans 
ziskaner im-deutfchen Tirul geworden, und mußte um bad 
Jahr 4700. zum. Generallapitel nach Rom reifen. Iſidor bes 
gleitete ihn ale Dollmetfcher, und wurde zu Rom init einem 
Frauenvereine befannt, deſſen Mitglieder unter einem Beicht⸗ 
vater aus dem Franziskanerorden ſtehend, und als Dritt⸗ 
orbensſchwoſtern in freiwilliger Enthaltſamkeit zuſanunenle⸗ 
bendi, ſich damit abgaben, junge Mädchen: in der Religion 
und Andacht zu unterrichten. Alle Monate nahmen ſie neue 
Mädchen :auf, behielten ſie waͤhrend des Unterrichtes in Koſt 
und Quartier, und zogen mit ihnen in die Kirche, durch 
Wort und Beiſpiel jeglichen Tugendkeim in den jugendlichen 
Serlon: fördernd. Dieſer Vetein brachte den P. Iſidor auf 





den Gebanfen, ein aͤhnliches Inſtitut anf hreitern Gruud⸗ 
lagen in Tirol einzuführen, Wit dieſem Vorſatze Tag nud 
Nadıt befchäftiget , befuchte er heimkehrend die heilige Roſa 
zu Biterbo, die heilige Klara von Montefaleone, den Berg 
Avernia, wo der heilige Franziskus feine einſamſten Beth 
und Liebesſtunden gehalten, und die Getteömutter zu Loretto, 
an diefen heiligen Staͤtten ſich flärkend mit dem frifchen Au⸗ 
hauche ber göttlichen Guhıde , ſich waffnend mit Weltver⸗ 
achtung und Geduld in aller Widerwaͤrtigkeit, bie feinem 
frommen Borhaben bevorfiand. _ 

Nach Briren zurüdgefommen, theilte er dasſelbe der Mas 
ria Hueber mit, und munterte fie auf, ſich des Unterneh⸗ 
mens aus reiner Liebe zu Gott und den Rebenmenfchen zu 
uuterwinden. Diefe ging mit dem Feuereifer gottkiebender 
Seelen in feine Anficht ein, und beide wurden einig, einen 
Trauenverein zu gründen, ähnlich dem in Rom, mit der 
Verpflichtung ,. arıne Kinder bed weiblichen Gefchlechtes in 
‚ ben gewöhnlichen Sugendlehrgegenftänden, in allen nüglichen ' 
Handarbeiten, und befonders in der Religion unentgelblich 
zu unterrichten, Man wurde dabei von der doppelten: Ers 
feheinung beitimmt, daß einerfeits die damals ſchlecht beſtell⸗ 
ten, von den VBefuchenden bezahlten Privatfchulanftalten ar⸗ 
men Kindern nicht nach Wunfch offen ftanden, anbererfeits 
die Vermiſchung der Gefchlechter oft zu großen Mißſtuͤnden 
führte, Der Ordensprovinzial P. Evangeliſt unterſtuͤtzte die⸗ 
ſes gute Werk mit ſeinem Rathe, und ſeiner Umſicht und 
Geſinnungsfeſtigkeit iſt es zuzuſchreiben, daß alle ſich dage⸗ 
gen erhebenden Schwierigkeiten gluͤcklich überwunden wur⸗ 
den. Es lebte damals in Brixen die Jungfrau Regina Pfur⸗ 
nerin, luſtig und keck von Art, aller Weltabſichten frei und 
ledig, bereits 30 Jahre alt, und im Beſitze eines Hauſes, 
das ſie dem P. Iſidor freudig anboth zur Gruͤndung der 
weiblichen Schulſtiftung, mit jenem gluͤckſeligen Leichtfinste 
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eimer frommen Seele, die alte Guter  diefer Welt. lachend 
wegwirft. Diefer nahm ihr. Anerbiethen ar, fie verfaufte ihr 
Haus ald zu unbequem ‚gelegen, und brachte dafür das jetzige 
Haus der Schulfchweftern in Briren in. der fogenannten 
Rungad an fi. Maria Sieber verließ dad Haus der Fran 
von Enzenberg, und z0g bei ihr ein, beide, in heiliger Liebe 
vereint, fingen an, arme Mädchen im Nähen zu unterriche 
ten, auf eine Fuge ftile Weiſe alle andern Gegenſtande der 
Lehre und Sittlichkeit daran knüpfend. 

Bisher war mit Verheimlichung des eigentlichen Vor⸗ 
habens alles unfcheinbar für die Welt abgethan worden, 
fein Menſch ahnte, was aus der anſpruchsloſen Mädchens 
naͤhſchnle werden ſollte, folglich blieb auch der Widerſtand 
aus, der alles werbende Gute auß Erden zu verfolgen pflegt. 
Aber bei dem immer fleigenden Zubrange der Kinder konnte 
die Sache nicht mehr verborgen bleiben, die Schulmeifter 
rannten wie rafend durch die Stadt mit ber lauten Klage, 
daß man in ihr Gewerbe eingreife, die Franziskaner ſelbſt 
betrachteten dad Unternehmen ihres Mitbruder® als eine- für 
ihren Berein verbrießliche Gefchichte. Die Klage drang end⸗ 
lid vor den Pfarrer und Domherru gu Briren Grafen von 
Altſpaur, Maria wurde vorgerufen und verhört, aber ihre 
Auftalt als gefahrlos erfannt. Noch günftiger. fiel fein Ur⸗ 
theil aus, als er das Haus ber Schweſtern ſelbſt befuchte, 
und ſich von der darin herrſchenden Ordnung und nüßlichen 
Lehrweiſe überzeugte. P. Iſidor ſtellte fich auch vor dem 
Zürftbifchofe, und bath um gütigen Schuß des aufbfühenden 
Vereind, was ihm auch zugefichert wurde. Deſſenungeachtet 
war. ber äffentliche Widerftand noch immer fo groß ,. daß 
bie meiſten Mitglieder bes Franziskanerordens die Theils 
nahme Iſidors an diefem Werke mißbilligten. Als daher P. 
Johann Evangeliſt, Die Hanptſtuͤtze biefed Unternehmens, im’ 
Sahre 1702 vom Amte eined Provinziald abgetreten war, 
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den Gebanken, ein aͤhnliches Juſtitut auf breitere. Wruub⸗ 


Iagen in Tirol einzuführen, Wit diefem Vorfage Tag und 
Nacht befchäftiget , befuchte er heimkehrend die heilige Roſa 
zu Biterbo, die heilige Klara von Montefaleone, den Berg 
Avernia , wo der heilige Franziskus feine einſamſten Beth 
und Liebesſtunden gehalten, und die Getteömutter zu Loretto, 
an diefen heiligen Stätten fih ſtaͤrkend mit dem frifchen Au⸗ 
hauche der göttlichen Gunde, ſich waffnend wit Weltver⸗ 
achtung und Geduld in aller Widermwärtigfeit, bie feinem 
frommen Vorhaben bevorfiand. 

Nach Driren zurücgefommen, theilte er dasſelbe der Mas 
ria Hueber mit, und munterte fie auf, fich des Unterneh⸗ 
mens aus reiner Liebe zu Gott und den NRebenmenfchen zu 
unterwinden. Diefe ging mit dem Feuereifer gottkiebender 
Seelen in feine Anſicht ein, und beide wurden einig, einen 
Frauenverein zu gründen, ähnlich dem in Rom, mit der 
Berpflichtung, arıne Kinder des weiblichen Geſchlechtes im 


‚ ben gewöhnlichen Sugendlehrgegenftänden, in allen nüßlichen ' 


Handarbeiten, und beſonders in der Religion unentgelblich 
zu unterrichten, Man wurde dabei von der boppelten. Er⸗ 
fheinung beftimmt, daß einerfeits die damals fchlecht beſtell⸗ 


ten, von den Befuchenden bezahlten Privatichulanftalten ars 


men Kindern nicht nach Wunfch offen flanden, anbererfeits 
die Dermifehung der Gefchlechter oft zu großen Mißſtuͤnden 
führte, Der Drdensprovinzial P. Evangelift unterflügte dies 
fed gute Wert mit. feinem Rathe, und feiner Umſicht uud 
Gefinnungsfeftigkeit iſt es zuzuſchreiben, daß alle ſich dage⸗ 
gen erhebenden Schwierigkeiten glücklich überwunben wur⸗ 
ben. Es lebte damals in Brixen. Die Jungfrau Regina Pfur⸗ 
nerin, luſtig und keck von Art, aller Weltabſichten frei und 
ledig, bereits 30 Jahre alt, und. im Beſitze eines Hauſes, 
das fie dem P. Iſidor freudig anboth zur Gründung ber 


weiblichen Schuiftiftung, mit jenem gloͤckſeligen Reichtfinse 
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einer frommen Seefe, bie alle Güter biefer Welt. lachend 
"wegwirft. Diefer nahm ihr. Anerbiethen an, fie verfaufte ihr 
Dans ald zu unbequem ‚gelegen, und brachte bafür. das jetzige 
Haus der Schulfchweftern in Briren in. der fogenannten 
Rungad an fih. Maria Smieber verließ bad Haus der Fran 
von Enzenberg, umd zog bei ihr ein, beide, in heiliger Liebe 
vereint, fingen an, arme Mädchen im Nähen zu unterridh- 
ten, auf eine kluge ftile Weife alle andern Gegenkände ber 
Lehre und Sittlichfeit daran fnüpfend. = 

Bisher war mit Verheimlichung des eigentlichen Burs 
habens alles. umnfcheinbar für die Welt abgethan worden, 
fein Menſch ahnte, was aus der anfpruchslofen Mädchens 
naͤhſchule werden follte, folglich blieb auch der Widerftand 
aus, der alles werdende Gute aufrErben zu verfolgen pflegt. 
Aber bei dem immer fleigenben Zubrange der Kinder konnte 
die Sache nicht mehr verborgen bleiben, die Schulmeifter 
rannten wie rafend durch die Stadt mit ber lauten Klage, 
daß man in ihr Gewerbe eingreife, die Franziskaner ſelbſt 
betrachteten das Unternehmen ihres Mitbruders als eine- für 
ihren Berein verbrießliche Gefchichte. Die Klage drang end» 
lid vor den Pfarrer und Domherrn zu Briren Grafen von 
Altſpaur, Maria wurbe vorgerufen und verhört, aber ihre 
‚Auftalt als gefahrlos erkannt. Noch günftiger fiel fein Ur⸗ 
theil aus, ale er das Haus ber Schweſtern ſelbſt befuchte, 
und ſich von der darin herefchenben Ordnung und nüßlichen 
ELehrweiſe überzeugte. P. Iſidor ſtellte ſich auch vor dem 
Zürftbifchofe, und bath um gütigen Schutz des aufbluͤhenden 
Vereins, was ihm auch zugeſichert wurde. Deſſenungeachtet 
war der oͤffentliche Widerſtand noch immer fo groß, daß 
die meiſten Mitglieder des Franziskanerordens die Theil⸗ 
nahme Iſidors an dieſem Werke mißbilligten. Als daher P. 
Johann Evangeliſt, die Hauptſtütze dieſes Unternehmens, im 
Jahre 1702 vom Amte eines Provinzials abgetreten war, 
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wurde auch P. Iidor and Brixen .ontfernt, und! in ein Moe 
ſter nach Schwaben geſchickt. Aber der Verwieſene unterhielt 
auf die. Anmahnung feines Freundes P. Evangelift einen 
beſtaͤndigen Briefwechſel mit den Schweſtern in Brixen, fie 
ermunternd zur Standhaftigkeit und Ausdauer, ihre Zweifel 
löſend, alle Angſt der Verfoigung zerſtreuend. Im Jahre 
1704 wurde P. Evangeliſt abermals einſtimmig zum Ordeno⸗ 
provinzial erwaͤhlt, und machte den P. Iſidvr zu ſeinem 
Sekretaͤr und Reiſegenoſſen. Dadurch kam der letztere wieber 
öfter nach. Brixen, und die Angelegenheiten der Schweſtern 
unhmen eine beffere Wendung. Der Fürſtbiſchof Kaſpar von 
Kinigl, der raſtloſe und umeigennüßige Beförderer fo vieler 
frommen Anfalten und Stiftungen. in Tirol, erflärte ſich 
unnmwunden zu Munſten des Bereind, und ermunterte den 
P. Iſidor, muthig an die feſte Begründimg beöfelben zu ges 
hen. Zu dieſem Zwecke kaufte der letztere das anfioßende Fi⸗ 

ſcherhaus, bisher: den Chorherren im Kreuzgange gehoͤrig, 
am 300 Gulden durch die beſondere Gunft und Mitwirkung 
des Dompropſtes von Mitterhofen, welcher die Schulſchwe⸗ 


ſtern begeiſtert unterſtützte. Er machte hierauf ſelbſt den 
Bauriß, und nad) demſelben erfolgte nicht ohne öftere Un⸗ 


terbrechaug Die vollſtuͤndige Herſtellumg des TWohugebäudes - 
für die. Schweitern im Jahre 1712. P. Iſidor mittler Weite 


‘in Dibensangelegenheiten auf. weiten Reifen durch Deutfch⸗ 
land, die Schweiz und Italien thätig, kam erſt gegen das 


Ende des Baues wieder nach Tirol zurück, und wählte ſich 


nach der Freiſtellung feiner Obern Brixen zu feinem Rute⸗ 


plaße, um ſeine durch viele Reiſenoth erſchüttorte Geſund⸗ 
beit wieder herzuſtellen. Er hielt ſich daſelbſt vier: Jahre 
auf, und gründete ben Berein in Hans und ehre vouſtan⸗ 
dig aus. — 

Maria war im erſten Andrange der Verlolgang ii. dei Ä 
Lraften ihrer. Gottesliebe die begeiſternde, orduende Einheit 
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zum ſtandtzaften Faſthalten aun der Suche Gottes, die Seele 
bes: Untarrichtes in der Schule, die ſüße Tröſterin ihrer 
mithelfenden Schweſtern, die ſich allmäͤlig nicht ohne großes 
Bedenken dem Vereine anſchloſſen. Die. ſinkende Flamme ih⸗ 
nes Lebens fachte daß: gute Werk zum Unterrichte der weib⸗ 
lichen Tirolerjugend nur um ſo heller an, je hoͤher und 
Fühnex die Gnade bes Himmels aus ihrem ſterblichen Weſen 
Isuchtete, als Gewaͤhr des. Gelingend der jungen, vielanges - 
fochtenen Pflanze: Se mehr ihre Kraͤnklichkeit zunahm , ihre 
Geiftesverlaffenkeit ſtieg, aM? ihr Sinnen und Empfinden 
dieſer Erde. enftarb, um fo glühender erwachte in ihr die ' 
Begierde, durch baldigen Tod von allen Uebeln der Serle 
und bes Leibes befreit. zu werden. ‚Diefe unaufhoͤrliche Sehn⸗ 
ſucht ſchwäͤchte ſie dergeſtalt, daß mau um ihr Leben beſorgt 
zn werben anfing. Sie erhielt daher von P. Iſidor den 
Auftrag, . dieſes Heimweh nad) dem ewigen Leben winzuftels 
len, and erlangte durch die treite Befolgung desfelben wier 
ber. einigen Stillſtand in ihrer Krankheit. Acht Tage: vor 
- ihrem Zode nahm er auf ihr infländiges Bitten diefen Auf⸗ 
trag wieder. zurück, ‚und fogleich traten bie. .urzweidentigften 
Kennzeichen des herannahenden Todes ein. Der Fürftbifchof 
Kafpar son, Kuͤnigl beſuchte fie in eigener. Perfon, und legte 

dadurch vor der ganzen: Stabt an. deu Tag, wie hoch er 
ihne Togend und ihre Verdienſte um: den ‚weiblichen Sugends 
unterricht fchäße. Die Aerzte, durch ihre feltfame Krankheit 
verwirrt, geſtanden die. Unmacht ihrer Kunſt, bie: Kranfe 
beichtete. und kommunizirte faſt alle Tage, :und- wünſchte 
noch eiamak ben P. Iſidor zu. fehen, welcher gerade in Bes. 
tzen abweſend war. Er eilte herbei, „und. fand. fie noch am 
Leben, aben unvermögende, ein Wort hervorzubringen. Sie 
gab- ihm. jedoch. ein dentliches Zeichen, daß. ſie allerihre Bis. 
ven. herglicyheneue;; An einem: Donnerstage, Abends um 10. 
Um, griff fie in die letzten Zuͤge, und beſtand einen furcht⸗ | 
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baren Zobedfampf die ganze Nacht bis Freitag Morgens um 
9 Uhr. Da wurbe ihre Geftalt fanft und freundlich, ihre 
-  Miene lächelnd und verflärt, das Wühlen der letzten Lebens⸗ 
- Traft ging in ein ruhiges Entfchlummern über. Sie farb 
am 31. Juli 1705. Der abgezehrte Leichnam erblühte im 
lebhaften Kolorit, das ihr ſchon viele Sahre gefehlt, und 
ein duftiger Wohlgeruch erfüllte den Ort ihrer Ausſtellung. 
Eine unermeßliche Volksmenge ſtroͤmte von Stadt und Land 
zufammen, die Hülle der Verklärten zu fchauen. Sie wurde 
im Friebhofe der Klariffen für ihre Außern Knechte unb 
Mägde beigefegt, in Anmefenheit ber gefammten Prieſter⸗ 
ſchaft, des Adeld und zahlreicher Volkshaufen. 

So hatte das Herz ausgeglüht, das befonders in dem 
legten Sahren unausſprechliche Hite erbuldet hatte! Diefe 
Hite, Zeugin der innern Liebesinbrunft, war manchmal fo 
groß geweien, daß fle Daburd dem Tobe nahe kam. Naffe 
Tücher, zur Abkühlung auf ihre Bruſt gelegt, und in fehr 
kurzen Zwifchenräumen gewechfelt , trodueten fo ſchnell, ale 
hätte man fie auf heißen Roft gelegt. Das Audenten au ihr 
befcheivened Dafeyn auf Erben erbte im Vereine ber from⸗ 
men Schweitern fort, fo wie das Bild; das fie einft aus 
der Erbe gegraben,, ihren Altar in Briren bis auf den heus 
tigen Zag ziert. P. Iſidor fchrieb ihr Leben, und legte bie 
Handſchrift zur frommen Erbauung ber Zurüdgebliebenen im 
- Archive ded Haufes nieder. 

Bon Briren pflanzte fich der Schulſchweſteruverein nach 
Bogen fort unter unaufhoͤrlichen Widerſpruͤchen blinder Welt⸗ 
linge, aber fichtbar gefegnet und in Schut genommen von: 
bem Simmelögebethe der Hingeſchiedenen, die ihrr Nachfol⸗ 
gerinnen zur Standhaftigkeit und Treue ermuthigte. Es leb⸗ 
ten daſelbſt ums Sahr 1708 in der Yranzisfanergaffe zwei 
anbächtige Schweſtern Maria und Dorsthea Innerhofer, ſtil 
zurückgezogen in gemietheter Kammer, und eifrig dem Ge⸗ 


- 


| | 301 
bethe obliegend. Maria, [hen laͤngſt mit dem Gedanken bes 
fchäftiget,, in ein Klofter zu treten, wurde durch befländige, 
Kraͤnklichkeit daran gehindert. Ihr Beichtonter Sohann Evans 


geliſt Aichberger und fein Freund P. Iſidor faßten. den Ent⸗ 


ſchluß, fih diefer- Schmweltern zu bedienen zur Gründung eis 
ser weiblichen Schulanftalt nach dem Mufter der fchon bes . 
ftehenden in Briren. Bei der gänzlichen Armuth derfelben 
wenbeten fie ſich an die Familien Zallinger und Mayrl mit 
der Bitte, fo viel Geld unverzinslich herzuleihen, als noth⸗ 


"wendig wäre, ein anftändiges Haus in ber Franziskaner⸗ 
. gaffe anzufaufen. Und in ber That beide zeigten fich bereit 


Dazu, am 13. November 1712 zogen die zwei obengenann⸗ 
ten Schweftern und die ihnen beigetretene Rofa von Wohls 
gemuth in das Felir von Khuen’fche Haus anfangs mieths 


weiſe, und eröffneten die Schule. Am 14. Mat des daranfı 


folgenden Jahres wurde das Haus wirklich angefauft um . 
4640 Gulden, wozu Georg Adam Zallinger 1640, feine 
Schwefter Maria Shriftina, verehelicdhte Mayrl, 2000, und 


der Vater der Rofa Wohlgemuth 1000 Gufden herfchoffen, 


die beiden erftern ihre Beiträge als unverzinsliches Darles 
ben, nad 12 Jahren heimzahlbar zu 100. Gulden jedes 
Sahr. Maria Innerhofer war die Borfteherin des neuauf⸗ 
blühenden Bereins , ftarb aber leider fchon am 13. Septems 
ber des nämlichen Sahres nach einer kurzen Krankheit im 
43. Sahre ihres Alters, herzlich bedauert von allen Guten 


als muthige Verfechterin des angefangenen Werkes in den 


unvermeiblichen Trübfalen einer folchen Stiftung. Aber bald 


ſchloſſen ſich vier andere Jungfrauen den zwei Zurückgeblie⸗ 


benen an, daennter brei von Boten. Eine der Ießtern, Roſa 
Beer, wurde unvorfichtig zur Vorfteherin ausgewählt, ohne 
Gluͤck für dad Gedeihen der Anftalt. Raum über bie 16 


" Sahre einer braufenden Iugend hinaus , zerwarf fie ſich mit 


den Franziskanem, und: beftimmte den Ihrigen andere Beichts 


baren Todeskampf die ganze Nadıt bis Freitag Morgens um 
9 Uhr. Da wurde ihre Geftalt fanft und freundlich, ihre 


Miene lächelnd und verflärt, das Mühlen der letzten Lebens⸗s 


- kraft ging in. ein ruhiges Entfchlummern über. Sie farb 
am 31. Suli 1705. Der abgezehrte Leichnam erblühte im 
lebhaften Kolorit, das ihr fchon viele-Sahre gefehlt, und 
ein duftiger Wohlgerudy erfüllte den Ort ihrer Ausſtellung. 
Eine unermeßliche Volksmenge firdmte. von Stadt und Land 
zuſammen, die Hülle der Verflärten zu (hauen. Sie wurde 
im $riedhofe der. Klariffen für ihre Außern Knechte und 
Mägde beigefegt, in Anmefenheit ber gefammten Priefter- 
fchaft, des Adeld und zahlreicher Bolkshaufen. 

En hatte das Herz ausgeglüht, das befonders in ben 
legten Jahren unausfpredhliche Hitze erduldet hatte! Dieſe 
Hitze, Zeugin der innern Liebesinbrunſt, war manchmal ſo 
groß geweſen, daß ſie dadurch dem Tode nahe kam. Naſſe 
Tücher, zur Abkühlung auf ihre Bruſt gelegt, und in ſehr 
kurzen Zwiſchenräumen gewechſelt, trockneten ſo ſchnell, als 
hätte man fie auf heißen Roſt gelegt. Das Andenken an ihr 
befcheidenes Dafeyn auf Erben erbte im Bereine der from⸗ 
men Schweltern fort, fo wie dad Bild; das fie einit aus - 
der Erde gegraben,, ihren Altar in Brixen bid auf ben heus 
tigen Zag ziert. P. Iſidor fchrieb ihr Leben, und legte die 
Handfchrift zur frommen Erbauung ber Zurůckgebliebenen im 
Archive des Hauſes nieder. 

Bon Briren pflanzte ſich ber Schulſchweſteruverein nach 
Botzen fort unter unaufhörlichen Widerſprüchen blinder Welt⸗ 
linge, aber ſichtbar geſegnet und in Schutz genommen von 
dem Himmelsgebethe der Hingeſchiedenen, die ihrr Nachfol⸗ 
gerinnen zur Standhaftigkeit und Treue ermuthigte. Es leb⸗ 
ten daſelbſt ums Jahr 1708 in der Franziskanergaſſe zwei 
- anbächtige Schweſtern Maria und Dorothea Innerhofer, ſtill 
zurückgezogen in gemietheter Kammer, und eifrig dem Ge⸗ 
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bethe obliegend. Maria, fchen laͤngſt mit dem Gedanken bes 
fchäftiget , in ein Klofter zu treten, wurde durch beftändige, 
Kränffichkeit daran gehindert. Ihr Beichtvater Sohann Evans 
 gelift Aichberger und fein Freund P. Iſidor faßten. den Ent⸗ 
fchluß , ſich dieſer Schweltern zu bedienen zur Gründung eis 
ser weiblichen Schulanftaft nach dem Mufter der fchon bes . 
ftehenden in Briren. Bei der gänzlichen Armuth derfelben 
wenbeten fie ſich an die Familien Zallinger und Mayr! mit 
der Bitte, fo viel Geld unverzinslich herzufeihen, als noth⸗ 
"wendig wäre, ein anftändiges Haus in. der Franziskaner⸗ 
gaſſe anzufaufen. Und in der That beide zeigten fich bereit 
dazu, am 13. November 1712 zogen die zwei obengenann⸗ 
ten Schweftern und die ihnen beigetretene Nofa von Wohls 
genuth in das Felir von Khuen’fche Haus anfangs mieth- 
weiſe, und eröffneten die Schule. Am 14. Mai des daraufs 
folgenden Jahres wurde bad Hans wirklich angefauft um . 
4649 Gulden, wozu Georg Adam Zallinger 1640, feine 
Schweſter Maria Chriftina, verehelichte Mayr! , 2000, und 
der Vater der Rofa Wohlgemuth 1000 Gufden herfchoffen, . 
die beiden erftern ihre Beiträge ald unverzinsliches Darles 
ben, nach 12 Sahren heimzahlbar zu 100. Gulden jedes 
Sahr. Maria ISnnerhofer war die Borfteherin des neuauf⸗ 
blühenden Bereins , ftarb aber leider fchon am 13. Septem⸗ 
ber des nämlichen Jahres nach einer kurzen Krankheit im 
43. Sahre ihres Alters, herzlich bedauert von allen Guten 
als muthige Berfechterin des angefangenen Werkes in den 
unvermeiblichen Trübfalen einer folchen Stiftang. Aber bald 
ſchloſſen fi vier andere Jungfrauen den zwei Zurückgeblie⸗ 
beuen an, darnnter drei von Botzen. Eine der letztern, Roſa 
Beer, wurde unvorfichtig zur Vorfteherin ausgewählt, ohne 
Gluͤck für das Gedeihen der Anftalt. Raum über die 16 
" Sahre einer-braufenden Iugend hinaus , gerwarf fie ſich mit 
den Kranzisfanern, und: beftimmte den Ihrigen andere Beicht⸗ 
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väter: Daraus entſtand Spaltung und Verwirrung im eiges 
nen. Haufe, Tle mußte: dem: Sturme weichen, und dem Vers 
ein verlaffen. Um die Ordnung ‚wieder herzuſtellen, erſchien 
auf Betrieb: des Johann Evangeliſt am 13. Oktober 1714 
Maria Barbara, von: Echingen in Schwaben gebürtig, bis⸗⸗ 


ber Schulſchweſter im Haufe zu Brixen, als Oberin, und 


Me Hoffnung des Gelingens trat deutlicher hervor. 

Man war num. genöthiget, bie Anftalt. auch bürgerrechts 
lich zu begründen. Zu diefem Ende richteten: die Schweſtern 
eine: Fingabe an: den Stadtmagiſtrat, worin ſie erklärten: 


„Es wurde in Botzen ſchon öfters der Wunſch ‚geäußert, daß 


fich weibliche Perſonen zum unentgeldlichen Unterrichte der 
Mudchen im Leſen, Schreiben, Rechnen und in weiblichen 
Handarbeiten, ferner in aller Zucht eines tugendhaften Le⸗ 
bens vereinen: möchten. Daher haben wir uns auf vielfälti⸗ 
ges und inſtaͤndiges Anſuchen armer Aeitern aus chriſtlicher 


Liebe entſchloſſen, diefen Unterricht zu Kbernehmen, und den⸗ 
felben ſchon eine geraume Zeit in: heiliger Abſicht betrieben. 


Da dieſes gute: Werk einzig zur Ehre Gottes und zum gros 


‚ Ken Nutzen der Arınen gereicht, und der Stadt nicht den 
mindeften Nachtheil bringt, da wir. und mit unferer eigenen 


Handarbeit ermähten, und in dieſem uneigennützigen Unters 


nehmen leben und fterben_ wollen, fo hegen wir bie tröft 


liche Hoffnung, daß der hochabelige, wohlweiſe Stadtrath 
dieſes Vorhaben gutheißen werde, wofuͤr wir mit dem Ge⸗ 
bethe der. unſchuldigen Kinder und in eigener täglicher An» 
dacht unaufhoörlich dankbar ſeyn wollen.“ Diefer Schritt. regte 
alle. Widerſtandskraͤfte des befchränften Weltfinnes und des 


irdiſchen Eigenmußes auf. Man mußte fogar. den Füuͤrſtbiſchof 


zu Trient, ‚Sohanır: Michael von Spaur, zu bethören mit 
der Fügenhaften Angabe, das Anftitut der Schweftern wolle 
fh aller biſchoſtichen und ‚pfarrherrlichen Abhaͤngigkeit ent- 
ziehen. Auf dieſe Anklage hin befahl er ohne alle Unter 





fichung dem Stabtpfarrer zu Botzen, Fortimat von Trojer, 
ben Schmefternverein- aufzulöfen. Schon war ber Tag:ihred 
Ansginandergehend beſtimmt, nur Die fchiwere Krankheit eis 
ger Schweſter verzögerte ed auf einige Tage, Mittier Weile 
richteten: die Verfolgten eine WBittfchrift an den Bifchof, um 
ihm die nötigen Auftlaͤrungen über den Verein zu geben: 
Sie hätten fish, führten fie unter anderm an, ſchon vor 
einigen Jahren zuſammengethan, arme Maͤdchen, denen das 
Geld fehlte, Die. weltlichen Schulmeiſter zu zahlen, unents 
geldlich in die Schule zu nehmen, auf dad ausdrüdliche und 
deingende Bitten ihrer mitteltofen eltern. Sie Iehrten die⸗ 
ſelben nicht bloß leſen, ſchreiben und ficken, fondern imälen 
ſondere die rechte. Weiſe, Die heiligen Sakramente der Beichte 
und Kommunion mit Nutzen zu empfangen. Ihr Kleid ſey 
wicht viel verſchieden vom Anzuge weltlicher Jungfraurn, 
von Farbe aſchgrau, züchtig und eingezogen. Sie ſtünden 
ma 4. Uhr Morgens auf, verrichteten im Boethſaale eine Ans 
dacht zu Ehren ber allerſeligſten Jungfrau Maria, und hiel⸗ 
- ten hierauf eine geiſtliche Laſung vom. Leben und Leiden 
Ghriſti bis 6 Uhr, „Einige gehen hierauf in die Meſſe,“ fuh⸗ 
ren fie erklaͤrend weiter, „und kehren gegen 8 Uhr zum Ju⸗ 
geriönnterrishte und den Hausgeſchäften zerüd. Die indeß 
im Hauſe Zurädgebliebenen begleiten die Mädchen nach ber 
Schule zur.. Spätmeſſe, ihre Andacht überwachend. Alle 
Woche beichten und kommunigiren wir wenigſtens einmal⸗ 
alle ımjere Arbeiten find regelmaͤßig ausgetheilt und mit 
Gebethen untermifcht: Abends. erforſchen mir unſer Gewiſſen 
gemeinſchaftlich, und um 9. Uhr folgt Die Ruhe der Nacht. 
Wir: nähren nus vom unſerer Haudarbrit und frommen Al⸗ 
mofen vhne zu dettela, der geiſtlichen nad. weitlichen Ber 
bank in aller Demuth. unterworfen, Niemanden ſchädlich, 
alle Rechte: achtrud, durch. gutes Beiſpiel ücberall und allzeit 
zu nüßend. fnchend. Weor uns nachfagt, daß wir uns der 
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vater. Daraus entſtand Spaltung und Verwirrung im eige⸗ 


nen Haufe, ſle mußte: dem Sturme weichen, mad den Vers 


ein verlaſſen. Um die Ordnung wieder herzuſtellen, erſchien 
auf Betrieb des Johann Cvangeliſt am 13. Oktober 1714 
Maria Barbara, vor: Echingen in Schwaben gebuͤrtig, bis⸗ 


ber Schulſchweſter: im: Hauſe zu Brixen, als Oberin, und 


die Hoffnung des Gelingens trat deutlicher hervor. | 
Man war nun genöthiget, bie Anftalt. auch bürgerrechts 


lich zu begründen... Zu dieſem Ende richteten: die Schweſtern 


eine: Eingabe. an den Stadtmagiſtrat, worin fie. erflärten: 
„Es wurde :in Boten. ſchon öfters der Wunſch geäußert, daß 
fich weibliche Perſonen zum unentgeldlichen Unterrichte der 
Madchen im Leſen, Schreiben, Rechnen und im weiblichen 
Handarbeiten, : ferner in aller Zucht eines tugendhaften: Le⸗ 
bens verelten ‚möchten. Daher haben- wir: und auf vielfältt« 
ges und: inftimdiged Anſuchen armer Aeitern aus chriſtlicher 


Liebe entfehloffen, dieſen Unterricht zu Abernehmen, und den 
felben ſchon eine geraume Zeit in heiliger Abſicht betrieben. 


Da dieſes gute Werk einzig zur Ehre Gottes und zum gro⸗ 


‚ Ben Nutzen der Armen gereicht, und der Stadt nicht den 


mindeften Nachtheil bringt, da wir uns mit unferer eigenen 
Handarbeit ernähren, und in dieſem uneigennützigen Unters 


nehmen leben und ſterben wollen, fo hegen wir bie tröſt⸗ 
liche Hoffnung, daß der hochabelige, wohlweiſe Stadtrath 


dieſes Vorhaben gutbeißen werbe, wofür: wir mit dem Ges 
bethe der. anfchuldigen- Kinder und in eigener täglicher Ans 
dacht unaufhoͤrlich dankbar ſeyn wollen.“ Diefer Schritt. regte 
alle. Widerſtandskraͤfte des befchräntten Weltfinnes und Des 


irdiſchen Eigennutzes auf. Man mußte fogar. den Fuͤrſtbiſchof 


zu Trient, Sohanır Michael von Spaur, zu bethören mit 
der Fügenhaften Angabe, das Inſtitut dev Schweitern wolle 
fh aller biſchoͤſlichen und pfarrherrlichen Abhängigkeit: ent 
ziehen. Auf dieſe Anklage hin befahl‘ er ohne alle Unter⸗ 
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ſuchnng dem Gtabtafarrer zu. Botzen, Fortimat von Trojer, 
ben Schweflernverein- aufzulöſen. Schon war ber Tag: ihres 


Auseinandergehens beſtimmt, nur Die ſchwere Krankheit eis 


ver Schweſter verzögerte es auf einige Tage. Mittler Weile 
richteten: die Berfelgten eine Bittfchrift an den Biſchof, ums 


ihm die usthigen Auftlärnngen über. den Verein zu geben: 
Sie hätten ſich, führten fie unter anberm an, ſchon vor 


einigen’ Jahren zuſanunengethan, arme Wäöchen, denen dad 
Geld fehlte, die. weltlichen Schulmeifter. zu zahlen, unents 
geldlich in die Schule zu nehmen, auf das ausdrüdliche und 
deingende Bitten ihrer mittelfofen Aeltern. Sie lehrten die- 
felßen nicht bloß leſen, ſchreiben und ſticken, fondern imäten 
fonbere die rechte. Weiſe, bie heiligen-Saframente ber Beichte 
und Kommunion mit Nutzen zu empfangen. Ihe Kleid -fey 
wicht viel verfchieden vom Anzuge weltlicher Tungfrauen, 
won Farbe aſchgrau, züchtig und eingezogen. Sie ſtünden 
um 4. hr. Morgens auf, verrichteten im: Bethfaale eine: An⸗ 
dacht zu Ehren ber .allerfeligfien Sungfrau Maria, und hiel⸗ 


- tem hierauf eine ‚geiftliche: Laſung vom Beben und Leiden 


Ghrifti bie 6 Uhr, „Einige gehen hierauf in die. Dieffe,« fuhr, 
ven fie erflärend weiter, und kehren gegen 8 Uhr zum Zus 
gendunterrichte und den Hausgeſchaͤften zerüd. Die indeß 
im Kaufe. Zurücgebliebenen begleiten die Mädchen nach ber 
Schule zur. Spämnefle, ihre Anbacht überwachend. Alle 
Woche. . beichten und Fonmmanigiren wir wenigfend eimmaf; 


alſe umjere Arbeiten find regelmäßig ausgetheilt und mit 


Gebethen untermifhht. Abends erforfiien wir unfer Gewifſſen 


Hemeinfchafesich, und um 9. Uhr folgt Die Ruhe der Racht, 


Mir nähren nus vom  unferer Haudarbeit und frommen Als 
mofen. vhne zu Dettela, der .‚geifllichen and. weltlichen Ber 
heute in aller. Demuth. unterworfen, Niemaunden fchäblich, 


"alle Rechte achtrud, durch. guted: Belfpiel überall und allzeit 


zu nutzend fischene. "Hier ud nachiagt, daß wir und der 
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bifchöflichen und pfarrherrlichen Oberherrſchaft zu entziehen 
frchen, ift ein Berläumber, der unfern guten Namen und 
bie gute Sache verderben will!« Diefe Eingabe beruhigte die 
anfängliche Hitze der Oberbehörde, der Fürfttifchef gab feine 
Einwilligung zur Gründung eines fo näglichen und anſpruchs⸗ 
Iofen Bereines, und bemfelben folgte enblich auch der Stabt« 
magifirat am 24. Oktober, die Duldung der Schweſtern 
ausfprechend mit allerlei fpießbürgerlichen Beſchraͤnkungen, 
die aber die Zeit wie billig bald alleſammt und fonderd vers 
nichtete. — 
Die Anzahl der Schulkinder vermehrte ſich nun auf 
ungemeine Weiſe dergeſtalt, daß vom Jahre 1714 bis 1716 
täglich bei 60 bie 70 Kinder am Unterrichte Theil nahmen. 
Das veranlaßte ein unbändiges Raſen der Schulmeiſter ges 
gen bie Schweitern. Zuerft richteten bie fünf ordentlichen 
Stadtfchullehrer an Die Stadtbehörbe eine heftige Klage über 
biefen Eingriff in ihr Handwerk. „Etliche Bethfchweitern,« 
hieß es darin, „haben fich in der Franzisfanergaffe verfams 
meit, und ald Schulbälterinuen. hervorgethan, mit dem Vor⸗ 
geben, die armen Mädchen umfonft zu unterweifen. Dem ift 
aber nicht alfo! Sie Taffen ſich mit Lebensmitteln zur Ger 
nüge bezahlen, und ziehen immer mehr Mädchen an fich, 
befonderd wenn wir eine ftrafwürdige Handlung an benfels 
ben ahnden. Dieſes unbillige Schulhalten unterbrädt und, 
ber große Hauszins, die fchivere Zeit, das Ausbleiben des 
Schulgeldes laßt und nicht zu Athem kommen. Dazu pfu⸗ 
fehen auch noch die Hauslehrer and der. Konvertit in unfer 
Hanbwerf, alled ohne Grund und Recht. Denn wir fünf 
orbentlich aufgenommene Lehter genügen, alle Kinder voll 
ſtaͤndig zu unterrichten. Die abgehaltene Unterſuchung vor 
drei Jahren Hat namentlicd; den guten Beſtand bed Maͤdchen⸗ 
unterrichted bei uns nachgewiefen, und ftraft Diejenigen Lüs ” 
gen, bie die Lehrart der Schulfchweftern verziehen. Zubem 
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find wir auch befanntlich mit Ehewirtbinnen verfehen, welche 
ben weiblichen Sugendunterricht mitbeforgen helfen, und mit 
den Mädchen in die Kirche ziehen, Zucht und Ordnung ers 
haltend.. Das Wörtlein „umfonft“ von diefen eingefchlichenen 
Schulhälterinnen gebraucht, gereicht und zum größten Nach⸗ 
thbeil, da wir in diefer bevrängten Zeit feine andern Mittel: 
des Fortfommens haben!« Da der Stadtmagiftrat diefe Kla- 
gen unbeachtet ließ, fo fam es zu öffentlichen Thätlichfeiten 
zwifchen den Betheiligten. Die Schulfchweftern führten alte 
Sonntage und Feſte ihre Zöglinge zur Chriftenlehre in die 
Pfarrfirche. Diefe wurde in der nebenanftehenden alten Pfarre 
gehalten nad} italienifcher Art. In der Mitte fand eine ers ' 
höhte Kanzel, von diefer deflamirten die Schulkinder ihre _ 
geiſtlichen Lehrftüidle herunter. Diefe Ehre wollten die Schul: 
lehrer für fich und ihre Kinder allein behalten, aber zu ih⸗ 
rem größten Leidweſen verordnete der Stadtpfarrer, daß in 
diefem Punkte zwifchen den Mädchen der Schweftern und 
den übrigen Schulfindern fein Unterfchied Statt finden 
dürfe. Darüber höchlich entrüftet, fhritten die Schulmeifter 
und ihre ergrimmten Frauen am 15. Sunius 1720 handgreif- 
lich ein. Ein abeliges‘ Fräulein der Stadt aus der Abtheis 
fung der Schulfchweitern beſtieg die Kanzel, um ihr Lehr⸗ 
ſtück aufzufagen. Die vornehmfte Schullehrerin, vom auf: 
wallenden Zorne überwältiget, riß das Fräulein herunter, 
und erklärte öffentlich, fein- Mädchen, das zu den „Fleden« 
in die Schule gehe, habe das Recht, hier öffentlich aufzus 
treten. Es entfland die größte Unordnung, einige Lehrer, 
die Theilnahme der Gewaltthat fürchtend, entflohen mit ihs 
ren Kindern aus der Kirche, die Schulmeifterin rannte ohne 
Maaß auf die beiden Schweſtern los, ballte ihnen die Kauft 
ind Geficht, und fchrie ihnen fo grel und ungeberdig nad, 
daß das Volk fich ſchaarenweiſe fammelte, und die Unords 


nung vermehrte. Die Schulfchweitern entflohen durch bie 
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.Gaſſen der Stadt, die Schulmeifterin.. ihnen nach wie ra⸗ 
fend, und’ überfchüttete fie .mit den giftigften Schmähreden 
aller Art. Nur die firengfte Ahndung der. Obrigkeit fonnte 
dieſe Erbitterung almälig unterdrüden, mit der gemeffenen 
Drohung, die Schullehrer ihres Amtes im Uebertretungs⸗ 
falle zu entlaffen. 

Aus diefem vielbeftrittenen Anfange blühte das Schwe⸗ 
ſterninſtitut, alle fpätern Hinderniſſe überwindend und viel⸗ 
verſprechend auf, und pflanzte einen ſeiner Zweige nach 
Kaltern weiter. Zwei andächtige Wittwen in Botzen, Helena 
Ziglauer, geborne Andergaſſen von Kaltern, und Katharina 
Unterfahrer, geborne Sagmeifter von Mölten, zogen fich 
nach Kaltern zurück, in der Abficht, einen Echulfchwefterns 
verein dafelbft zu gründen. Zu  diefem Ende fauften fie am 
16. Mai 1714 von Johann Kafpar von Pach ein Haus und 
Weingut im Mitterborfe um 800 Gulden um fo billigen 
Preis unter der Bedingung, daß die beabfichtigte Berfamms 
ung wirflid zu Stande fomme, da der Kaufpreis für 
Weltleute wohl anf 1000 Gulden würde geftanden haben. 
Sie bezogen das neue Haus, aber Niemand fchloß ſich ihr 
nen an. Gekränkt darüber fehrten fie wieder nach Bogen 
zurüd, wo fie bald darauf beide ftarben. Nach diefem dop⸗ 
pelten Zodfalle nahm Herr von Padı But nnd Haus wies 
der ald Eigenthum zu fih, da am Kauffchilling noch nichts . 
erlegt worden war, und räumte dad Haus feinen Bauleuten 
zur Wohnung ein. Indeß gab er den Gedanken eines fols 
chen Bereines nicht auf, fondern beredete nach vier Sabren 
die Wittwe, Perazin, geborne Stainer von Kaltern, zur 
Orundlegung desfelben. Obgleich fie nur 300 Gulden Berr 
mögen hatte, nahm fie doch den Antrag an, und begog dad 
Hand. Am 16. September 1722 gefellte fich ihr eine Bauern 
tochter von Bogen bei, welcher bald mehrere folgten, fo 
daß fie 2400 Gulden zufammenbrachten. Indeß wollte die 
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Stiftung doch nicht recht gedeihen, die Franzisfaner felbft 
waren dagegen, mit dem Erflären, ber Ort fey zu klein 
für eine folche Verſammlung, fie felbft hätten ja faum zu 
leben. Die Folge dieſes Widerſtrebens war, daß die vier. 
neueingetretenen Schweftern wieder nach Haufe. gingen, und 
die Wittwe Perazin allein beim Vorhaben beharrte.. Neuer: 
dings fchloffen fich an fie die in Boßen ausgetretene Rofa 
von Wohlgemuth und Maria Gaffer an.. Mit diefen reiste 
fie 1723 nach Rom, und fam von dort mit dem Schleier 
und Ordenskleide zurüd. Die Franzidfaner Tießen fich end» 
lich heran, die Dbforge ded Vereines zu übernehmen. Vom 
Haufe der. Schulfehweftern in Boten erfchienen als Ordne⸗ 
rinnen Sohanna Reiter und- Helena Gftätfchar. - Sie trafen 
im Jahre 1730 am 10. Auguft in Kaltern ein, ud erhiel⸗ 
ten vom Marfte fogleich die Erlaubniß zur fürmlichen Aus⸗ 
‚bildung des Vereines. Ihr Haus murde in der Folge zweck⸗ 
mäßig erweitert, und mit einer Kirche zur Ehre der unbe⸗ 
fledten Empfaͤngniß Maria ausgeftattet. P. Iſidor Kirnigl, 
der furchtlofe Beförderer dieſer gemeinnüßigen Anflalten, 
hatte noch die Fremde, diefe drei Pflanzen, die unter fo viel 
Widerſtand im Garten der Kirche gepflanzt worden waren, 
herrlich aufmwachfen zu fehen. Er lebte vom Jahre 1730 bie 
1737 in Boßen, und ftarb dafelbft am 16. Sänner in einem 
Alter von 71 Sahren, wovon er 50 im heiligen Ordens⸗ 
ftande zugebracht hatte. Der fpätere Berfuch, audy in Sarııs 
thal eine Berfammlung dieſer Schulfchweftern mit einer 
Branzisfanerherberge zu gründen, mißlang durch die Harts 
näcdigfeit einiger einflußreichen Gemeindeglieder, die mit 
bäuerifcher Berfeffenheit auf ihre thörichte Meinung bie bes 
reitd angefiebelten Frauen wieder zum Abzuge nöthigten. 
Die Schulfchweitern Tegten einfache Gelübde ab, welche: 
in der Hauptfache alfo Tauten: „Sch gelobe Gott dem Al» _ 
mächtigen, Maria: feiner hochwürdigen Mutter, allen lieben 
20 * 
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Heikigen, euch geiftlichem Vater, die Tage meines Lebens 
zu halten die .Gebothe Gottes, und genug zu thun für alle 
Sünden gegen bie Lebensweife der büßenden Schweſtern 
des dritten Ordens des heiligen Franziskus, den der letztere 
gegründet und Papft Nikolaus IV. beftätiget hat. Ueberdieß 
gelobe ich auch die Zeit meines Lebens beftändig zu feyn im 
Gehorfam, Armuth und Keufchheit.“« Um die damald mädı- 
tig aufwachende Abneigung gegen dad Uebergehen liegender 
Güter in die Hände geiftlicher Genoffenfchaften nicht zu reis 
zen, machten fie es fich zum Grundſatze, nichts zu ermerben 
- außer ihrem Haufe und einem Meinen Garten, und erflärs 
ten der bifchöflichen Oberbehörde ausdrücklich, daß. fie fich 
nie die Eigenfchaft eines Flöfterlichen Bereined aneignen würs 
den. Diefen Borfehrungen verdanften fie ihr unangefochtenes 
- Beftehen bis auf den heutigen Tag mit dem fegensdreichften 
“ Einfluffe auf die Erziehung der weiblichen Jugend. Ihr 
Entitehen, von einer gottbegeifterten Sungfrau ind Leben 
gebethet, von zwei muthigen Ordensmännern mit Aufopfes 
rung aller Weltgunſt unterftügt, führte das mächtige Refuls 
tat der Befreiung des Schulunterrichtes aus den felbftfichti- 
gen Händen der Schullehrerzunft herbei. Dadurch wurde ber 
zur Zeit.der Reformation fo Fäufliche und Teichtfinnige Er⸗ 
werbedienft diefer bezahlten Schultirannen vollende gebros 
chen und die Erziehung almälig zur Freiheit gebracht, ohne 
welche fie nie mit allfeitiger Macht dad Volk durchdringen 
fann. Die weibliche Tugend, von Perfonen gleichen Ger 
ſchlechtes unterrichtet, hatte Gelegenheit, die eigenthümliche 
zarte Gefchlechtsblüthe in vollefter Reinheit zu bewahren, die 
oft fonft im frühen Berfehre mit dem männlichen Gefchlechte 
unmerflich und zum größten Schaden der Scham und Zarts 
heit verloren geht. Was fpäter auf diefem Felde und in Dies 
fer Richtung gefchah, war durch die unabweishbare Thats 
fache hervorgerufen, daß nur folche Unterrichtsverhältniffe 
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ſegenreich für Staat und Kirche ausſchlagen koͤnnen. Und 
diefer fich aufdringenden Evidenz verdantten die Urfuliner- 
kloͤſter zu Innsbruck, Trient und Bruned zu gleicher Zeit und 
zu gleichem Zwede ihre Entftehung, vom Bifchofe Kafpar 
von Künigl, wie dad Inftitut der Schulfchweflern, mit glü- 
hendem Eifer in Schuß genommen und begründet, troß ihs 
rer verhaßten fFlöfterlichen Abgefchloffenheit dem widerſtre⸗ 
benden Zeitgeifte aufgedrungen, der den Nutzen des weibli- 
chen Iugendunterrichtes in folchen Händen als überwiegend 
anerkennen mußte. Ja felbft als der reformirende Weltfinn 
in unfirchliche Richtung umfchlug, trieb ihn feine eigene 


Ungefeglichfeit , diefes Prinzip in weitefter Ausdehnung ein« 


zuführen, indem er alle weiblichen Inftitute zum unentgeld- 
lichen Mädchenunterrichte verband. Aus diefer Berallgemei- 
nerung der weiblichen Lebensbildung floß ein unberechenbar 
großer Antheil von Sitte und Zucht ind neugegründete Kir- 
chens und Staatsleben zurüd, und fräftigte bie feinften 
Wurzeln der moralifchen Landesbefferung zum fröhlichen Ges 
deihen der tiroliſchen Nechtgläubigfeit, mitunter einer der 
Hauptgünde, daß ed dem antikatholifchen Beftreben bisher 
nie gelungen ift, fich der tirolifchen Herzen zu verfichern. 


Quellen: Maria’ handfchriftliches Leben im Archive ‘der Schul: 
fhweftern in Briren. Bosner Stadtarchiv über die Einführung 
der Schulfehweftern. Die Protokolle des Vereins der Schul: 
fhweftern in Boten. Das Archiv derfelben in Kaltern. 
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Heiligen, euch geiftlihem Vater, die Tage meines Lebens 
zu halten die .Gebothe Gottes, und genug zu thun für alle 
Sünden gegen die Lebensweife der büßenden Schweſtern 
des dritten Ordens des heiligen Franziefus, den der legtere 
gegründet und Papft Nifolaus IV. beftätiget hat. Ueberdieß 
gelobe ich auch die Zeit meines Lebens befländig zu feyn im 
Gehorfam, Armuth und Keufchheit.« Um die damals mäch⸗ 
tig aufiwachende Abneigung gegen das Uebergehen liegender 
‚Güter in die Hände geiftlicher Genoffenfchaften nicht zu reis 
zen, machten fie e& fich zum Grundſatze, nichts zu erwerben 
außer ihrem Haufe und einem Meinen Garten, und erflärs 
ten der bifchöflichen Oberbehörde ausdrücklich, daß. fie ſich 
nie die Eigenfchaft eines Flöfterlichen Bereined aneignen würs 
den. Diefen Borfehrungen verdanften fie ihr unangefochtenee 
- Beftehen bie auf den heutigen Tag mit dem fegensreichften 
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Entitehen, von einer gottbegeifterten Sungfrau ind Leben 
gebethet, von zwei muthigen Ordensmännern mit Aufopfes 
rung aller Weltgunft unterftügt, führte das mächtige Reſul⸗ 
tat der Befreiung des Echulunterrichtes aus ben felbftfüchti- 
gen Händen der Schullehrerzunft herbei. Dadurch wurde ber 
zur Zeit.der Reformation fo Fäufliche und leichtfinnige Ers 
werbödienft diefer bezahlten Schultirannen vollends gebros 
chen und die Erziehung allmälig zur Freiheit gebracht, ohne 
welche fie nie mit allfeitiger Macht das Volk durchdringen 
fann. Die weibliche Jugend, von Perfonen gleichen Ges 
ſchlechtes unterrichtet, hatte Gelegenheit, Die eigenthümfiche 
zarte Gefchlechtsblüthe in vollefter Reinheit zu bewahren, die 
oft fonft im frühen Verkehre mit dem männlichen Gefchlechte 
unmerklich und zum größten Schaden der Scham -und Zart- 
heit verloren geht. Was fpäter auf diefem Felde und in die, 
fer Richtung gefchah, war durch die unabweishare Thats 
fache hervorgerufen, daß nur folche Unterrichtöverhäftnifle 
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fegenreih für Staat und Kirche ausſchlagen Fönnen. Und 
Diefer fich aufdringenden Evidenz verbantten die Urfuliner- 
Föfter zu Innsbrud, Trient und Bruned zu gleicher Zeit und 
zu gleichem Zwede ihre Entfiehung, vom Bifchofe Kafpar 
von Künigl, wie das Inftitut der Schulfchweftern, mit glü- 
hendem Eifer in Schuß genommen und begründet, troß ih⸗ 
rer verhaßten Flöfterlichen Abgefchloffenheit dem wiberfire- 
benden Zeitgeifte aufgedrungen, der den Ruben des weiblis 
hen Jugendunterrichtes in folchen Händen ale überwiegend 
anerfennen mußte. Ja felbft als der reformirende Weltſinn 
in unfirchlihe Richtung umfchlug, trieb ihn feine eigene 
Ungeſetzlichkeit, dieſes Prinzip in weitefter Ausdehnung eins 
zuführen, indem er alle weiblichen Inftitute zum unentgelb- 
lihen Mädchenunterrichte verband. Aus diefer Berallgemei- 
nerung der weiblichen Lebensbildung floß ein unberechenbar 
großer Autheil von Sitte und Zucht ins neugegrünbete Kir⸗ 
chen⸗ und Staatsleben zurück, und kräftigte die feinſten 
Wurzeln der moraliſchen Landesbeſſerung zum fröhlichen Ge⸗ 
deihen der tiroliſchen Rechtgläubigkeit, mitunter einer der 
Hauptgünde, daß es dem antikatholiſchen Beſtreben bisher 
nie gelungen iſt, ſich der tiroliſchen Herzen zu verſichern. 


Quellen: Maria's handſchriftliches Leben im Archive ‘der Schul: 
fhmweftern in Briren. Botzner Stadtarchiv über die Einführung 
der Schulfchweitern. Die Brotofolle des Vereins der Schul: 
fchweftern in Bogen. Das Archiv derfelben in Kaltern. 
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XVIII. 


Maria Viktoria von Sarnthein. Annun⸗ 
ziatencöleſtinen. 


Die größte Innigkeit des religiöſen Lebeus war im gan⸗ 
zen Tirolerlande erwacht, beſonders den Adel durchdriugend, 
und mit ben fefteften Banden an die Stirche knuͤpfend. Die 
angefehenften Edelfräulein denfend und athmend im friſch⸗ 
wehenben Geifte heiliger Gottesliebe, nach den firengen For⸗ 
men der Fatholifchen Kirche erzogen, verfchmähten den irdis 
fhen Brautfrahz, ſich weihend in einfanier Klofterfiille ih- 
rem himmlifchen Bräutigam, in großer Anzahl, mit glüs 
bendem Eifer, nach fo erfchätteruden Religtonsftürmen ein 
rührendes Schaufpiel für jedes gefühlvolle Herz. Die ganz 
eigene Zartheit des Gefchlechted, die innigwarme Begeifter 
rung für das Heilige, die liebevolle Hingabe des unfchuldi- 
gen Herzens an jede empfindlichite Abtödtung, mit der 
männlichmuthigften Kraft und Ausdauer vollbracht, lebens⸗ 
lang unterhalten, wirkte nicht bloß auf die betheiligten Fas 
milien, fondern auf das Leben überhaupt fegenreich zurüd, 
ed war die wirkſamſte, verftändlichite Predigt für Die Se, 
nußfucht diefer Welt, wie reinigender Norwind einfahrend 
in die verborgenen Schwächen der menfchlichen Natur, ſchnöde 
Sündenfuft verdammend. Da die alten Vereinsftätten gott 
geweihter Sungfrauen dem Andrange nicht genügten, fo wur: 
ben überall neue Frauenflöfter gegründet, größtentheild durd) 
die rege Theilnahme hochadeliger Fräulein, mit der laut⸗ 
erflärten Abficht, durch das madellofe Opfer unentweihter 
Sungfräulichfeit zu fühnen, was die Fleifchesluft der Refor⸗ 
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mation verbroshen, und in den ftillen ZQirolerbergen an 
Ölaubendinnigfert zu erfeßen, was die Kirche an ertenfiver 
Macht in Deutichland verloren. So das vorgenannte Klos 
fer der Klariffen zu San Carlo in Roveredo durch die Uns 


terſtützung der Gräfin. Sybila von Lodron, das Klofter der. 


Klariffen in Borgo di Valſugana durch Die metteifernden 
Beiträge der edelften beutfchen Frauen, und das Klariffens 


kloſter bei Hal durch die großmüthigen Opfer der Familie 


Emenberg für die erſte Aebtiffin Rofa von Enzenberg. Ita⸗ 
fien, eben fo reich in Natur und Kunft als erfinderifch in 
Andacht und Gottesgluth, hatte im fiebzehnten Sahrhundert 
eine neue Himmelsblüthe religiöfen Zufammenlebens in Die 
Wirklichkeit getrieben, den lieblichen Orden der Annunzias 
tencöleftinen, ganz im Geifte der Zeit, feiernd die Menfch- 
werdung Ehrifti und die Mutterfchaft der göttlichen Sungs 
frau Maria. Zwei hochgeftellte Edelfrauen aus den erften 
Familien des Freiftaates Genua, Maria Viktoria von Strata 
und Magdalena Genturione, eben fo reich ald andächtig, 
traten aus den Kreifen ihrer häuslichen Thätigkeit heraus, 
und flifteten einen neuen Jungfrauenverein, der im Sabre, 
1604 auch wirklich zu Stande fam. Die Zahl der Nonnen 
war in jedem Klofter auf 33 Chorfchweftern und 7 Diene- 
rinnen beftimmt, das erftere zur Ehre der Lebensjahre Sefu 
Chrifti, das lektere zur Erinnerung an die Schmerzen Mas 
riä. Die Farbe ihres Hauptkleides war fchneeweiß, Skapu⸗ 
lier, Mantel und Kopfbededung himmelblau, nachbildend 


das jungfräuliche Gewand der allerfeligften Gottesmutter, 


ale ihr vom Engel die Geburt Jeſu Chrifti verkündet wor⸗ 
den war, durch das glänzende Weiß ihre Reinigfeit, durch 
das Tiefblau ihren himmlifchen Einn in heiligſtiller Jugend 
andeutend. Daher der Name Annunziatencöleſtinen, Kloſter⸗ 
jungfrauen, die wie Maria von Jugend auf in der Liebe 
zum Erlöfer grünend und mwachfend, nach himmlifchen Güs 


- 
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tern fireben. Die Tracht war Außerft zierlich, nach der Res 
gel aufs reinlichfte gehalten, das Leben felbit nach den Vor⸗ 
fohriften des heiligen Augufting für feine Klerifer fo ſchonend 
dem weiblichen Geſchlechte angepaßt, daß die Außerliche 
Strenge auch den ſchwächlichſten Naturen erträglich war,- 
und die geiftige Abtödtung dafür Erfag both. Nebft_den brei 
Gelübden der Armuth, ‚der Keufchheit und des Gehorfams 
legten fie nody das vierte ab, nie auszugehen und für alle 
Auswärtigen das Haupt zu verhüllen, die nächſten Anver⸗ 
wandten ausgenommen. Bon Genua verbreitete fich der Ors 
ben, in damaliger Richtung aller erhaltenden Kräfte des 
Katholizismus nordwärts, zuerſt nad) Burgund und von ' 
bort 1639 von den Schweden vertrieben nach Wien. Die 
Kaiferin Eleonora, Gemahlin Ferdinands II., Stalienerin 
von Geburt aus dem Herzogsgefchlechte der Gonzaga's zu 
Mantua, nahm fich der verfolgten Glieder desfelben liebend 
an, und gründete für fie ein Haus zu Steier ob der Enns, 
Hier wurden wandernde Ziroler damit befannt, und fchnell 
“war in den Bergen der Wunſch lebendig, ein ähnliches auch 
in Zirol zu befigen. Diefen Wunfch zu verwirklichen gelang 
der Gräfin Maria Biltoria von Sarnthein. Sie wurde am 
6. April 1666 zu Bogen geboren. Ihr Vater war Ludwig, 
Herr von Rottenbuch, Kellerburg und Kränziftein, Inhaber 
der Herrfchaft Neinegg in Sarnthal, Haupt eines Geſchlech⸗ 
tes, das fich von jeher in feinen Gliedern durch Frömmig- 
feit, Wahrheit und Treue für die fathofifche Kirche ausge⸗ 
zeichnet hatte; ihre Mutter Dorothea Sräftn von Khuen zu 
Gandegg , Lichtenberg und Englar, eine zarte, fchwächliche 
Frau, nur ftarf in- der angeerbten Tugend ihres Haufe, 
das auf dem Schloffe Lichtenberg Jahrhunderte lang Vintſch⸗ 
gan vor den wilden Religionds und Volksſtürmen der auf 
gewühlten Schweiz gränzenhütend bewahrt hat. Bereits war 
ihre Ehe mit fünf Söhnen und einer Tochter geſegnet, als 
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die gottesfuͤrchtigen Aeltern, groͤßern Kinderſegen wuͤnſchend, 
- fi) durch ein frommes Gelübde an die heilige Katharina 


von Bologna wendeten, welche uns bereit befannt ift ale 
hochehrwürdige Kran, durch die Heiligkeit ihres Lebens und 
den Glanz ihrer mächtigen Wunverfraft aus. Italien hereins 
leuchtend ind Leben der Frommen von Tirol. Die Frucht 
dieſes Schrittes war eine zweite Tochter, unfere Maria 
Biftoria, ald erbethenee Himmelskind mit zartefter Liebe und 
Andacht begrüßt. Frühzeitig ihrer Großmutter, einer gotted- 
fürchtigen Gräfin Khuen, zur Pflege übergeben, fog fie unter 
ihrer Anleitung die Grundſätze eines. wahrhaft chriftlichen 
Lebens tief in ihre empfindfame Seele. Kaum erblüht zur 
Zungfrau war fie nad) dem einftimmigen Urtheile ihrer Zeit- 
genoffen eine bewunderte Schönheit, Iebhaft von Farbe, hels 
fen blauen Auges, mwohlgefälig in Gang und Bewegung, 
durch Grazie und lebhaften Geift anziehend, und unverwüſt⸗ 
lich fröhlich. Um fo tiefern Eindrud machte ihre unges 
fchminfte Frömmigkeit und Andacht. Es fehlte ihr daher in 
einem Alter von 15 Sahren nicht an Gunft und Augfichten, 


ihr zeitliches Glüäd auf eine glänzende Weife zu begründen. 


Sie wies jeboch alle fchmeichelhaften Anträge eben fo ent⸗ 
ſchloſſen ale liebenswürdig zurück, durch einen unabweislis. 

chen Drang ihres Herzeus bereit ihr Leben in einem Flöfters 
lichen Bereine dem Erlöfer zu weihen, nur noch zmweifelnd, 


wo und auf welche Weife? In einem Alter von 20 Sahren 
zog fie mit ihrem Bruder nach Prag in ein hochitehendes 


Grafenhaus, um die nöthige Weltbildung fich anzueignen. 
Hier blieb fie drei Jahre, theilnehmend an allen erlaubten 
Freuden ded Lebens, durch Gewanbtheit und geiftreiche Vers 
ftandeöflarheit vor Allen ihres Gefchlechtes fich vortheilhaft 
auszeichnend, unberührt von den Gefahren, die von der 
großen Welt felten ‚getrennt find. Drei Ereigniffe gaben bier 
ihrem Geifte eine entfchiedene Richtung, ihrem Borfate 
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tern fireben. Die Tracht war Außerft zierlich, nach der Res 
gel aufs reinlichite gehalten, das Leben felbit nach den Vor⸗ 
fchriften des heiligen Auguftins für feine Klerifer fo fchonend 
dem weiblichen Gefchlechte angepaßt, daß die Außerliche 
Strenge audy den ſchwächlichſten Naturen erträglich war, 
und die geiftige Abtödtung dafür Erfag both. Nebft den drei 
Gelübden der Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams 
legten fie noch das vierte ab, nie auszugehen und für alle 
Auswärtigen das Haupt zu verhüllen, die nächſten Anvers 
wandten ausgenommen. Bon Genua verbreitete fich der Ors 
den, in damaliger Richtung aller erhaltenden Kräfte des 
Katholizismus nordwärts, zuerit nadı Burgund und von 
dort 1639 von den Schweden vertrieben nadı Wien. Die 
Kaiferin Eleonora, Gemahlin Ferdinands II., Stalienerin 
von Geburt aus dem SHerzogsgefchlechte der Gonzaga’d zu 
Mantua, nahm fich der verfolgten Glieder desfelben liebend 
an, und gründete für fie ein Haus zu Steier ob der Enns. 
Hier wurden wandernde Tiroler damit befannt, und fchnell 
“war in den Bergen der Wunfch lebendig, ein ähnliches auch 
in Tirol zu befigen. Diefen Wunſch zu verwirklichen gelang 
ver Gräfin Maria Viktoria von Sarnthein. Sie wurde am 
6. April 1666 zu Bogen geboren. Ihr Vater war Ludwig, 
Herr von Rottenbuch, Kellerburg und Kränziftein, Inhaber 
der Herrfchaft Neinegg in Sarnthal, Haupt eines Gefchlech- 
tes, das ſich von jeher in feinen Gliedern durch Frömmigs 
feit, Wahrheit und Treue für die Fatholifche Kirche ausger 
zeichnet hatte; ihre Mutter Dorothea Gräfin von Khuen zu 
Gandegg Lichtenberg und Englar, eine zarte, fchmächliche 
Fran, nur fiarf in- der angeerbten Tugend ihres Hauſes, 
das auf dem Schloffe Lichtenberg Sahrhunderte lang Vintſch⸗ 
gan vor den wilden Religionds und Volksſtürmen der aufs 
gewühlten Schweiz gränzenhütend bewahrt hat. Bereitd war 
ihre Ehe mit fünf Söhnen und einer Tochter gefegnet‘, als 
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die gottedfürchtigen Aeltern, größern Kinderfegen wünfchend, 
- fi} durch ein frommes Gelübde an die heilige Katharina 
von Bologna wendeten, welche und bereits befannt ift als 
hochehrwürdige Frau, durch die Heiligfeit ihres Lebens und 
den Glanz ihrer mächtigen Wunderfraft aus. Italien hereins 
leuchtend ind Leben der Frommen von Tirol. Die Frucht 
dieſes Schritted war eine zweite Tochter, unfere Maria 
Biftoria, als erbethenes Himmelskind mit zartefter Liebe und 
Andacht begrüßt. Frühzeitig ihrer Großmutter, einer gottes⸗ 
fürchtigen Gräftn Khuen, zur Pflege übergeben, fog fie unter 
ihrer Anleitung die Grundfäte eines. wahrhaft chriftlichen 
Lebens tief in ihre empftndfame Seele. Kaum erblüht zur 
Jungfrau war fie nach dem einftimmigen Urtheile ihrer Zeit: 
genofien eine bewunderte Schönheit, Iebhaft von Farbe, hels 
len blauen Auges, wohlgefälig in Gang und Bewegung, 
durch Grazie und lebhaften Beift anziehend, und unverwüſt⸗ 
lich fröhlich. Um fo tiefern Eindrud machte ihre unges 
fihminfte Frömmigkeit und Andacht. Es fehlte ihr daher in 
einem Alter von 15 Sahren nicht an Gunft und Augfichten, 
ihr zeitliches Gluͤck auf eine glänzende Weiſe zu begründen. 
Sie wies jedoch alle fehmeichelhaften Anträge eben fo ent - 
ſchloſſen als liebenswürdig zurück, durch einen unabweislis. 

chen Drang ihres Herzeus bereit ihr Leben in einem klöſter⸗ 
Iichen Vereine dem Erlöfer zu weihen, nur noch zweifelnd, 
wo und auf welche Weife? Sn einem Alter von 20 Sahren 
z0g fie mit ihrem Bruder nad, Prag in ein hochitehendes 
Grafenhaus, um die nöthige Weltbildung fich anzueignen, 
Hier blieb fie drei Sabre, theilnehmend an allen erlaubten 
Freuden des Lebend, durch Gewandtheit und geiftreiche Vers 
ftandesflarheit vor Allen ihres Gefchlechtes fich vortheilhaft 
augzeichnend, unberührt von ben Gefahren, die von der 
großen Welt felten ‚getrennt find. Drei Ereigniffe gaben hier 
ihrem Geifte eine entfchiebene Richtung, ihrem Vorſatze 
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ſchnelle Kraft der Ausführung. Sie wohnte einſt nach Sitte 
der Zeit einer großen Jagd bei, anf unbändigem Roſſe, das 
plößlich fcheu geworden, der ſchwachen Hand der Jungfrau 
foottete. Es rannte im wüthenden Galopp davon, Maria 
ergriff mit feltener Geiftesgegenwart die Zweige eines. naher 
ftehenden Baumes, dad Roß ging unter ihr durch, fie ließ 
fid) nicht ohne Gefahr, jedoch unverleßt auf die Erde. Die 
wilde Weltfahrt ftimmte fie ernft und nachdenklich, abholb 
ihrem. bisherigen Leben und ben gewohnten Verhältniſſen. 
Die ernfte Etimmung wuchs in einer bald darauf folgenden 
Krankheit, Schon verzweifelte man an ihrem Auffommen, 
ed wurden ihr die heiligen Sterbfaframente gereicht, ein 
Jeſuit Teiftete ihr Beiftand in dDiefem Iebendgefährlichen Krauk⸗ 
feyn. Auf feinen Rath nahm fie ihre Zuflucht zum heiligen 
Zaver, dem großen Sindierapoftel, und durd feine Hülfe 
erhielt fie nach ihrer feften Ueberzeugung wiber alles Vers 
muthen faft augenbliclfiche Genefung. Faft zu gleicher Zeit 
ftarb in ihrer Gefellfchaftsnähe eine hochadelige Dame, dem 
Weltfirme anhänglicher ergeben, als es ihr für ein glückli⸗ 
ches Sterben zu wünfchen gewefen wäre, und als ihr Leich⸗ 
nam geöffnet wurde, fand man ihr Herz eingefchrumpft, 
verdorrt. Diefer Anblil machte auf Maria Biltoria den 
tiefften Eindruck, es fam ihr vor als Bild des troftlofen 
Einfchrumpfens im Sündendienfte der Erde ohne Liebe zum 
„ Böttlichen, ohne Del der Gnade, ohne Zartheit und Innig⸗ 
feit der Nächftenliebe. Sie faßte den Entfchluß, felbft ein 
Klofter zu ftiften, und den Schleier darin zu nehmen, da 
die damals in Tirol beftehenden ihren Ieiblichen Zuftänben 
und geiftigen Bebürfniffen nicht angemeflen waren. Shr Als 
tefter Bruder Franz Lubwig, Erbe der Hauptbefikungen ihr 
res Haufes, und ihr Onfel väterlicherfeits, Graf David 
von Sarnthein, gingen bereitwillig in ihr Vorhaben ein, 
und erffärten fich bereit, auf ihren Befigungen nächft Bogen 
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in der Nähe des abeligen Anſitzes Nottenbuch, am rechten 
Ufer der Talfer, einen Berein für adelige und gutbürgers 
liche Tungfrauen zu gründen. Maria Biltoria eutſchied ſich 
für ten Annungiatencöleftinens Orden,’ den fie zu Steier hatte 
kennen fernen, ald den tauglichiten für ihre Zwecke. Der 
fromme Biſchof Giufeppe Vittorio von Trient, im Sahre 
1689 auf den bifchöflichen Stuhl erhoben, erflärte fidy eins 
verſtanden mit dem gottfeligen Vorhaben. Nur mit Echmers 
zen dringt hier der Forfcher Durch den Geift der Stiftungs⸗ 
urfunden und ber Verhandlungen ded zarten Gegenſtandes, 
er nimmt bereit überall einen unkirchlichengherzigen Welt 
geift wahr, der alle Krömmigfeit und Abfchließung in Klös 
ftern aufeindet, uneingedenk der großen Dienfte, die. Vereine 
diefer Art der Religion und bem Staate während des dreis 
Bigjährigen Krieges geleiftet hatten, undankbar gegen bie 
Mittel, welche die alte Randesreligion in ftürmevollen Zeis 
ten gefichert hatten. Es war die Saat in den eriten Keimen, 
die im Laufe von 80 Sahren reifend, wucernd, unter den 
Thränen aller Gutdenkenden, Grundfäge zur Ausführung 
brachte, die einem Vandalismus der ärgfien Art Borfchub 
leifteten und den größten Theil jener altehrwürdigen Inſti⸗ 
tute zerſtörten, dadurch eben fo fehr die Kirche als den 
Staat gefährdend. Maria Bittoria, die Mitglieder ihres 
Haufes, edle Bürger von Bogen ftemmten ſich vereint gegen 
die Wucherpflange,, treubleibend ihrer Anhänglichfeit an dem 
Geift der Fatholifchen Kirche, und fo gelang es ihnen, ein 
Werk auszuführen, das in.minder ftarfen Händen wohl nie 
zu Stande gefommen wäre. 

Maria verließ Prag, verfügte ſich in eigener Perfon 
nach Wien, und betrieb die kaiferliche Erlaubniß zu Kloſter⸗ 
bau. Die Borzüge ihrer Geburt, noch mehr ihre eimehmende 
-perfönliche Gegenwart, und bie Freibeit anmuthiger Bewer 
- gung in den höchiten Kreiſen, bereiteten ihr überall eine 
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gnädige Aufnahme. Um ihre großen Anslagen in der Haupts 
ftadt zu beftreiten, nahm die Muthige feinen Anftand, ihre 
Kleinode und Silbergeräthe zu verkaufen, freudig aufopfernd 
‚ alle irdifche Rüdficht für ihren Himmeldbernf. Sie erhielt 
Zutritt bei Leopold J., deſſen Frömmigfeit befanntlich faft 
bie einzige Stüße diefer frommen Unternehmungen war, in 
einer Zeit, die deutlich genug "das Borwiegen weltlicher 
Nutzenſucht zum Nacıtheile der religiöfen Begeifterung zu. 
erfennen gab. Nicht minder günftig geflimmt war des Kais 
ferd fromme Gemahlin, Eleonora von Pfalzneuburg, mit 
ihrem Gemahle einftimmend in die alten Grundſätze des 
öfterreichifchen Regentenhanfes, die von der fatholifchen Res 
ligion unzertrennlich waren. Maria Viktoria, ungemein ers 
freut über diefe Kaiferhuld, eilte fchnell nach Tirol, die 
ämtlihen Einleitungen zu treffen, damit das gute Werk feis 
nen ungehinderten Kortgang habe. Bis Salzburg gab ihr bie 
Kaiferin ihre eigenen Wagen und ihre eigenen Pferde mit. 
In Innsbruck befprady fie fi) mit ihrem Bruder Franz Lud⸗ 
wig, f. £. Kämmerer und Regierungsrath, in Neuftift mit 
ihrem Bruder. Karl Anton, Chorherrn ded genannten Vers 
eins, und zu Botzen mit ihrem Better David. Dieter feßhaft 
auf Rottenbuch, bereits hochbejahrt und kränklich, konnte 
auf feine lange Lebensdauer mehr rechnen, um fo mehr galt 
es, den Klofterbau in Richtigkeit zu bringen, deſſen Haupts 
beförderer er war. Der Hinderniffe zeigten ſich unzählige 
troß des kaiſerlichen Jawortes, troß der mächtigen Unter⸗ 
flüger in Bogen, Innsbruck und Wien. Es brauchte zwei 
volle Sabre, bi8 die Faiferliche Erlaubniß endlih am 11. 
Februar 1695 ausgefertiget wurde, vorzüglich geftügt auf 
den Umftand, daß beim großen Andrange zum Kloſterleben 
in ber Gegend. von Boten wenigitend eine weibliche Zus 
fluchtsftätte höchft nützlich und zweckmäßig fey. Die Grafen. 
von Sarsthein übernahmen die Stiftung deöfelben zu 15000 
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Bulden in guten Kapitalien, und den unentgelblichen Bau _ 
des ganzen hiezu nothwendigen Wohngebändes und der Kirche. 
Die Grundfteinlegung erfolgte am 13. April 1695 mit gros 
Ber Feierlichfeit. Der Generalvikar des Fürftbifchofed von 
Trient, Dominifus Anton Graf von Altfpaur, alle Glieder 
der Sarnthein'ſchen Familie männlichen und. weiblichen Ges 
fchlechtes, der gefammte Adel der Nachbarfchaft, eine uns 
zählige Volksmenge waren zu diefem Schaufpiele herbei ges 
eilt. Es nahm nad) dem damaligen Zeitgeifte einen rühren⸗ 
den Ausdrud an, auch unberechnet mächtig einwirfend auf 
die fiets regen Volksgefühle. Ein Kreuz wurde auf dem Baus 
grunde aufgepflanzt. Maria Viktoria von Sarnthein 309 
den Stamm desfelben, ihr Bruder Franz Ludwig den Quers 
balfen auf ihren Schultern an die Stelle der Kreuzerhöhung, 
in tiefer Zerfnirfchung und Demuth vor den Augen aller 
Gegenwärtigen, die häufige Thränen vergoffen. Tine gleiche 
zeitige Urkunde fagt: „Maria Viktoria und ihr Bruder was 
ren überaus glüdlich unter diefer gefegneten Laft, denn fie 

erfuhren thatfächlich das Wort des Heren: Mein Joch ift 
- füß und meine Bürde ift. Teicht!« Hierauf wurde der Grund» 
ftein unter dem Gebethe der Kirche eingefenkt. Bol Freude 
über den glücdlichen Beginn dieſes Werkes eilte Maria Vils 
toria nach Steier ind Klofter der liebgewonnenen Annunzias 
tencöleftinen, um dafelbft Dad Noviziat anzutreten. Ihr Weg 
führte fie nach Innsbruck, unter den Segenswünfchen aller 
Frommen im Rande. Dort machte fie am 3. Juli 1696 ihr 
Teſtament, entfagend allem ihrem väterlichen und miütters 
lichen Bermögen, allen ihren noch übrigen Kleinodien, als. 
Ien ihren künftigen Erbfchaften zu Gunſten ihres Bruders 
Franz Ludwig, welcher fid) dagegen verbindlich machte, im 
Vereine mit feinem Better David und den freiwilligen Beis 
- trägen der Bürger» und Adelfchaft von Bogen dad heans 
tragte Klofter auszuftiften. Am 18. des nämlichen Monate 
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gnädige Aufnahme, Um ihre großen Auslagen in der Haupts 
ftadt zu beftreiten, nahm die Muthige feinen Anftand, ihre 
Kleinode und Silbergeräthe zu verkaufen, freudig aufopfernd 
‚ alle irdifche Rückficht für ihren Himmeldbernf. Sie erhielt 
Zutritt bei Leopold J., deffen Frömmigkeit bekanntlich faft 
die einzige Stüße diefer frommen Unternehmungen war, in 
einer Zeit, die deutlich genug "dad Borwiegen weltlicher 
Nutzenſucht zum Nachtheile der religiöfen Begeifterung zu. 
erfennen gab. Richt minder günftig geftimmt war bes Kais 
ferd fromme Gemahlin, Eleonora von Pfalzneuburg, mit 
ihrem Gemahle einftimmend in die alten Grundfüße des 
öfterreichifchen Regentenhauſes, die von der fatholifchen Re⸗ 
ligion ungertrennlic; waren. Maria Viktoria, ungemein ers 
freut über diefe Kaiferhuld, eilte fchnell nad Tirol, die 
ämtlichen Einleitungen zu treffen, damit das gute Werk feis 
nen ungehinderten Fortgang habe. Bis Salzburg gab ihr bie 
Kaiferin ihre eigenen Wagen und ihre eigenen Pferde mit. 
In Innebrud beſprach fie ſich mit ihrem Bruder Franz Lud⸗ 
wig, f. E. Kämmerer und Regierungsrath, in Reuftift mit 
ihrem Bruder Karl Anton, Chorheren des genannten Vers 
eins, und zu Botzen mit ihrem Better David. Diefer feßhaft 
auf Rottenbuch, bereits hochbejahrt und kränklich, konnte 
auf feine lange Lebensdauer mehr rechnen, um fo mehr galt 
ed, den Klofterban in Richtigkeit zu bringen, deſſen Haupt⸗ 
beförderer' er war. Der Hinderniffe zeigten fich unzählige 
troß des Faiferlichen Samwortes, troß der mächtigen Unter⸗ 
flüßer in Boten, Innsbruck und Wien. Es brauchte zwei 
volle Jahre, bis die kaiſerliche Erlaubniß endlih am 11. 
Februar 1695 ausgefertiget wurde, vorzüglich geftügt auf 
den Umftand, daß beim großen Andrange zum Kloſterleben 
in ber Gegend. von Bogen wenigftend eine weibliche Zu⸗ 
fluchtsftätte höchft nüglich und zweckmaͤßig ſey. Die Grafen. 
von Sarnthein übernahmen die Stiftung desſelben zu 15000 
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Bulden in guten Kapitalien, und den unentgelblichen Bau _ 
des ganzen hiezu nothmendigen Wohngebändes und der Kirche. 
Die Grundfteinlegung erfolgte am 13. April 1695 mit gros 
Ber Keierlichfeit. Der Generalvifar des Fürftbifchofed von 
Trient, Dominikus Anton Graf von Altfpaur, alle Glieder _ 
der Sarnthein’fhen Familie männlichen und. weiblichen Ges 
fchlechtes, der gefammte Adel der Nachbarſchaft, eine uns 
zahlige Volksmenge waren zu diefem Schaufpiele herbei ges 
eilt, Es nahm nad, dem damaligen Zeitgeifte einen rührens 
ben Ansdruck an, auch unberechnet mächtig einwirfend auf 
die ſtets regen Volksgefühle. Ein Kreuz wurde auf dem Baus 
grunde aufgepflanzt. Maria Biktoria von Sarnthein 309 
den Stamm besfelben, ihr Bruder Franz Ludwig den Quers 
balfen auf ihren Schultern an die-Stelle der Kreuzerhöhung, 
in tiefer Zerfnirfchung und Demuth vor den Augen aller 
Gegenwärtigen, bie häufige Thränen vergoffen. Tine gleich« 
zeitige Urfunde fagt: „Maria Viktoria und ihr Bruder was 
ren überaus glücklich unter diefer gefegneten Laft, denn fie 
‚erfuhren- thatfächlich das Wort des Herrn: Mein Joch ift 
- füß und meine Bürde ift. Teicht!« Hierauf wurde der Grund- 
ftein unter dem Gebethe der Kirche eingefentt. Bol Freude 
über den glüdlichen Beginn diefes Werfes eilte Maria Vils 
toria nach Steier ind Klofter der liebgewonnenen Annunzias 
tencöleftinen, um dafelbft dad Noviziat anzutreten. Ihr Weg 
führte fie nach Innehrucd, unter den Segenswünfdyen aller 
Frommen im Lande. Dort machte fie am 3. Suli 1696 ihr 
Zeftament, entſagend allem ihrem väterlichen und mütters 
lichen Vermögen, allen ihren noch übrigen Kleinodien, als. 
Ien ihren fünftigen Erbfchaften zu Gunſten ihres Bruders 
Franz Ludwig, welcher fich dagegen verbindlich machte, im 
Vereine mit feinem Better David und ben freiwilligen Beis 
. trägen der Bürger» und Adelfchaft von Boben das heans 
tragte Kloſter auszuftiften. Am 18. des nämlichen Monate 
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langte Maria Viktoria wirklich in Steier an, und trat mit 
der muthigſten Entfchloffenheit, voll heiligwarmer Andacht 
ins dortige Klofter ald Novize. Eme Schaar edler Frauen 
hatte fie ans Tirol und Baiern dahin begleitet, war ihr aus 
Böhmen und Defterreich glückwünſchend entgegengefommen z 
fo viel Antheil.am Bluͤthenopfer ihres Lebens für Gott und 
Kirche war überall lebendig geworden. Die gottbegeifterte 
Gefinnung der frommen Etifter und die werfthätige Theils 
nahme der edlen Bürger Botzens fiegten über ale alten und 
neuen Hinderniffe der Zeit und Umflände, der Kloſterbau 
rüdte immer näher feiner Vollendung, am 5. Mai war die 
Wohnung der Frauen fo weit ausgebaut, daß fie bezogen 
werden konnte. Bereits hatten fich. zehn Nonnen unter der 
Oberleitung der Bräftn Maria Viktoria, die aus dem No⸗ 
viziate zu Steier zurückgekehrt war, im Anfige Rottenbuch 
'verfammelt, fie überfiedelten. ins neue Gebäude, und die. 
Kaiferin Eleonora, der Freundin auch in weiter Entfernung 
eingebenf, fandte am Tage der Kloſtereröffnung hundert Dus 
faten ald ein wohlmollendes Geſchenk für eine tägliche Klo: 
ftermeffe. Fräulein aus den edelften Häufern ergriffen wetts 
'eifernd den Schleier im neugeftifteten Ordensvereine. Dazu 
gehörte vor allen andern die Gräfin Maria Kajetana von 
Spork, eine Tochter ded Grafen Anton, Statthalterd in 
Prag, mit einer Augfteuer von 10000 Gulden. Sie legte im 
Jahre 1704 ihr Gelübde ab, und zog fpäter nach Prag zus 
rüd als Stifterin und erfte Aebtiffin eines Kloſters des naͤm⸗ 
lichen Ordens dafelbit. Der Verein blühte ſchnell auf, und 
die Sonnenhite, welche die Kaiſerin Eleonora einft al8 vor: 
| zügliches Hinderniß des frommen Vorhabens betrachtet hatte, 
ſtörte die gottgeweihten Jungfrauen fo wenig, daß ſehr viele 
ein hohes Alter erreichten. Zwar betrug das jährfiche Ein⸗ 
kommen im Jahre 1716 nur 2360 Gulden, aber Maria 
Viktoria ſagte laͤchelnd und gottvertrauend: „Was uns zum 
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Unterhalt für 21 Frauen abgeht, fehafft der. Herr, welcher 
Altes ernährt, aus den freigebigen Händen frommer Wohls 
thäter herbeil« Sie felbft, allen andern vorleuchtend als 
liebliches Vorbild heiliger Tugenden, widmete fich ganz den 
Uebungen des Flöfterlichen Lebens mit einem Ernfte, der ihr 
gotterfüllted Gemüth ins ſchönſte Licht ftellte. Sie befleidete 
18 Sahre ummnterbrochen das Amt einer Vorfteherin, erit 
im Jahre 1716 wurde. fie auf ihr dringendes Anfuchen und 
. wegen ihrer unaufhörlichen Kränflichfeit desfelben enthoben. 
Sie hatte während ihrer Amtsführung 26 Kiofterfrauen aufs 
genommen. Alle liebten fie wie die zärtlichfte Mutter, Allen 
war fie eben jo heilbringend durch ihre geiftreichen Lehren 
als durch ihre anfopfernde Liebe. Für ihre Schweitern zu 
fochen, ihnen perfünlicy Siranfendienfte zu leiften und ihre 
Kleider zu wafchen und zü fliden, war ihr eine langges 
wohnte unendlich füße Arbeit. Als einſt ein bifchöflicher Bis 
fitator das Klofter befuchte, machte er beim Weggehen die 
treffende Bemerkung: „Alle Frauen find fo blanf und rein, 
daß ed dem Auge wohlthut; fein Wunder, da die Oberin 
alle Flecke des ganzen Kiofterd allein an ihrem armen Kleide 
trägt!« Shre Zimmereinrichtung war auf das allernothwens 
Digfte befchränft, fo daß fie oft vom ihren Schweitern die - 
dringendften Vedürfniffe des Lebens leihen mußte. Die Res 
gel geftattete drei Mal im Sahre die nächften Anverwandten 
zu empfangen, und ſich von ihnen fehen zu laffen. Sie vers 
“band ſich durch ein eigenes Gelübde, anf diefed Vergnügen 
ganz zu verzichten, ja fogar ihr eigener Bruder, der bas 
Kiofter geftiftet, durfte dasſelbe nie betreten. Wie in allen 
großen Seelen war auch in ihr ein unüberwindficher Abs 
fehen vor jeder Halbheit wirffam, und dieſer trieb fie ftete 
im erften Ueberbrange das Alleränßerfte zu wählen. Die 
weltliche Oberfläcklichkeit nannte das Uebertreibung, in ihr 
ward der Gottedtrieb, heilig zu werben, und das wird man 
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nur durch heibenhafte Mannegefinnung, die ſtets auf Das 
Edelſte und Befte Iosftürmt, ohne ängftliches Bekuͤmmern 
um das gemeine Erdenmaaß- Wenn fie zufällig ein Geſchirr 
zerbrochen hatte, was fich fo leicht ereiguen fann, hängte 


fie fich die Scherben an den Hals, und trug fie fo lange, 


bis alle ihre Ungefchieklichfeit gefehen hatten. Ganz. einge 
gangen ind Reich der himmlifchen Betrachtung, mit ber 
Himmelsgnade außerordentlicher Erleuchtung, namentlich mit 
dem Einblicke in die Herzensgeheimniffe Anderer, gefegnet, 


‚verlautete fie nie etwas über ihre Zuftände und Seelener⸗ 


fahrungen, durch zahllofe Beifpiele ihrer Zeit fattfam bes 
Iehrt, wie feelenverderblic und profanirend die Beröffents 
lihung bderfelben befonderd bei weiblichen Perfonen aus⸗ 
ſchlug, ohne befondere Gründe für das Heil der Seelen in 
außerorbentlichen Zeitzuftänden, Und fo tft ihr himmliſches 


“ Liebesleben, unbefubdelt durch unzarte Eingriffe der Belt, 


befto füßer, je heimlicher es im tiefen Herzen gewallt, ver. 
borgen im Heilande Jeſus Chriſtus, ein Geheimniß, der 
Enthüllung am legten Tage entgegenreifend. Die Seele ihres 
Lebens und Athmend war bie oft wiederholte Lehre an bie 
Schweſtern: „Bertrauet auf Gott, und lachet dann die ganze 
Hölle aus! Gott: ift unfer, mit ihm löfchen wir die Hölle 
aus. Wüßte ich ein Glied an meinem Leibe, das Gott nicht 
liebte, ich würde es fogleich abfchneiden.« Namentlich fors 
derte fie ihre Schweftern oft und dringend auf, durch ein 
reined Herz Gott zu erfeßen, was er durch die Reformation 
allerwärts verloren hatte. Ihre Andacht zur allerheiligften 
Sungfrau Maria übte eine unwiderſtehliche Kraft fogar auf 
ihren fchwachen kranken Leib. Im Jahre 1722 lag fie krank 
zu Bette, fie fonnte fein Glied rühren vor Schmerz. Ans 
weiter Ferne kam ihr ein fchönes Madonnenbild, dem fie 
bereitd im Innern bes Klofterd eine Feine Kapelle erbaut 
hatte. Die Klofterfrauen erfchienen an der Pforte, das Bild 








321 
zu übernehmen, in feſtlicher Zier, bremmende Kerzen in ber 
Hand. Sie flimmten nach der Uebernahme desfelben das 
herrliche Kirchenlied an: „Sey gegrüßt,. Stern bed Meer 
zeg!« Der Schall drang auferwedend zur Kranken, fie bes’ 
xührend mit Himmelsfraft. Sie fprang leicht aus dem Bette 
in jenem fchnellen Umfchlagen der Kräfte aus der völligen 
Ohnmacht ind Fühnite Leben Der göttlichen Fiebe, das auch 
auf den Leib mächtig zurückwirkt. Auf den Knieen rutfchte 
‚fe dem Bilde entgegen, einftimmend ind Ssubellied, ganz. 
überfirömend im Gluthgefühle heiliger Andacht. Geſunde 
Tage hatte fie wenige, unaufhörliche Krämpfe geheimnißvol- 
fer Art, wie fie in Leibern einheimifch werden, bie das 
Vebermaaß der - einraufchenden Gottesgewalt nicht zu faffen 
vermögen, benahmen ihr frühzeitig die freie Kraft der Glie⸗ 
der zum Stehen und Fiegen, fie mußte Tag und Nacht figen, 
größtentheild ſchlaflos. Sie befchäftigte ſich ‚mit Föftlichen 
Stidereiet von Meßgemanden, ald befonderd funfkreiche 
Meifterin, und nährte dabei die einfältige hocherhabene Idee, 
jeber ihrer Stiche fey ein lautes Heilig! Heilig! Heilig! 
vor dem Throne Gottes. Ale ihre Zartgefühle von Himmels⸗ 
Inft und Gotteögegenwart drüdte fie im blumigen Gewirf 
‚anf den. Priefterfhmud, daß fie Zeugen feyen ihrer Seele, 
Die feine andere Wonne anf Erden kannte als den Preis. 
ihres Gottes. Ihre Arbeiten flogen größtentheild als Ger 
ſchenke und Berehrungen aus dem Kloſter, wie Vögel fin 
gend von der einfamen Chriftusliebe der gräflichen Jung⸗ 
frau, geheiligt durdy ihre Frömmigfeit, geweiht durch ihren 
langen Leidensfchmerz für den Erlöſer. Cie bradite 25 
Jahre in diefem Zuftande zu, nie entmuthiget, ftetd ein heis 
tered Lächeln im Geficht wie Kindesunſchuld, die mit den 
Karben der Blumen, mit den Strahlen des Regensbogens 
fpielt. Eine ganz befondere Freude hatte fie an einem vor⸗ 
güglich gelungenen Prachtmeßgewande, . fie fchenfte ed ur - 
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nur durch heidenhafte Wannegefinnung, die ſtets anf das 
Edelſte und Befte losſtürmt, ohne ängftliches Bekuͤmmern 
um das gemeine Erdenmaaß. Wenn fie zufällig ein Gefchirr 
zerbrochen hatte, was fich fo leicht ereiguen kann, hängte 
fie fich die Scherben an den Hals, und trug fie fo lange, 
bis alle ihre Ungefchieflichkeit gefehen hatten. Ganz. einges 
gangen ind Reich der himmlischen Betrachtung, mit der 
Himmeldgnade außerordentlicher Erleuchtung, namentlich mit 
dem Einblide in die Herzendgeheimmifle Anderer, gefegnet, 
verlautete fie nie etwas über ihre Zuftände und Seeleners 
fahrungen, durch zahliofe Beifpiele ihrer Zeit fattfam bes 
Iehrt, wie feelenverderblich und profanirend die Veröffent⸗ 
lichung derfelben befonderd bei weiblichen Perfonen ans⸗ 
fchlug, ohne befondere Gründe für das Heil der Seelen in 
außerordentlichen Zeitzuftänden. Und fo iſt ihr himmlifches 
Liebesleben, unbefudelt durch unzarte Eingriffe der Belt, 
defto füßer, je heimlicher e& im tiefen Herzen gewallt, vers 
borgen im NHeilande Sefus Chriftus, ein Geheimniß, der 
Entbüllung am legten Tage entgegenreifend. Die Seele ihres 
Lebens und Athmend war bie oft wiederholte Lehre an die 
Schweitern: „Bertrauet auf Gott, und lachet dann Die ganze 
Hölle aus! Gott: ift unfer, mit ihm löſchen wir bie Hölle 
aus. Wüßte ich ein Glied an meinem Leibe, das Gott nicht 
liebte, ich würde es fogleich abfchneiden.« Namentlich fors 
derte fie ihre Schweftern oft und bringend auf, burch ein 
reined Herz Gott zu erfeßen, was er Durch die Reformation 
allerwaͤrts verloren hatte. Ihre Andacht zur allerheiligften 
Jungfrau Maria übte eine unwiderſtehliche Kraft fogar auf 
ihren fchwachen franfen Leib. Im Jahre 1722 lag fie krank 
zu Bette, fie fonnte fein Glieb rühren vor Schmerz. Ans 
weiter Ferne fam ihr ein ſchoͤnes Madonnenbild, dem fie 
bereits im Innern des Klofters eine Kleine Kapelle erbaut 
hatte. Die Klofterfrauen erfchienen an ber Pforte, dad Bild 
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zu. übernehmen, in feſtlicher Zier, breimmende Kerzen in der 
Hand. Sie ftimmten nach der Uebernahme bedfelben das 
herrliche Kirchenlied an: „Sey gegrüßt,. Stern bes Mee⸗ 
zes!« Der Schall drang auferwedend zur Kranken, fie be’ 
rührend mit Himmelskraft. Sie fprang leicht aus dem Bette 
in jenem fchnellen Umſchlagen der Kräfte aus der völligen 
Ohumacht ins fühnfte Leben der göttlichen Liebe, das auch 
auf den Leib mächtig zurückwirkt. Auf den Knieen rutfchte 
‚fie dem Bilde entgegen, einſtimmend ind Jubellied, ganz, 
überfirömend im Gluthgefühle heiliger Andacht. Gefunbe 
Tage hatte fie wenige, unaufhörliche Krämpfe geheimnißvol⸗ 
fer Art, wie fie in Leibern einheimifch werden, bie das 
Uebermaaß der - einraufchenden Gottesgewalt nicht zu faffen 
vermögen, benahmen ihr frühzeitig die freie Kraft der Glie⸗ 
ber zum Stehen und Fiegen, fie mußte Tag und Nacht fiten, 
größtentheile ſchlaflos. Sie befchäftigte jic ‚mit Föftlichen 
Stidereien von Meßgewanden, als befonderd kunſtreiche 
Meifterin, und nährte dabei Die einfältige hocherhabene Idee, 
jeder ihrer Stiche fey ein lautes Heilig! Heilig! Heilig! 
vor dem Throne Gottes. Alle ihre Zartgefühle von Himmels: 
Inft und Gotteögegenwart drüdte fie im blumigen Gewirf 
‚anf den. Priefterfhmud, daß fie Zeugen ſeyen ihrer Seele, 
die feine andere Wonne anf Erden Tante als ben Preis. 
ihres Gottes. Shre Arbeiten flogen größtentheild ald Ger 
ſchenke und BVerehrungen aus dem Kloſter, wie Bögel fin 
gend von der einfamen Chriftußliebe der gräflichen Junge 
- frau, geheiligt durch ihre Frömmigfeit, geweiht durch ihren 
langen Leidensſchmerz für den Erlöſer. Cie bradite 25 
Jahre in diefem Zuftande zu, nie entmuthiget, ſtets ein heis 
teres Lächeln im Geſicht wie Kindesunſchuld, die mit den 
Farben der Blumen, wit den Strahlen des Regensbogens 
fpielt. Eine ganz befondere Freude batte ſie an einem vors 
güglich gelungenen Prachtmeßgewande,.. fie fchenfte es zur 
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Ehre des heiligen Joſephs ind Klofler der Hieronymitaner⸗ 
mönche auf Iofephöberg beiMeran, als Denkmahl ihrer Bor 
hiebe für die einfame Stille heiliger Liebe zum Erlöſer. 
Wenn fie ein wenig fchlief, Tehnte fie ihr Haupt: auf den 
Stickrahmen. Diefer wich einft aus, fie ſiel auf den Boden 
fchwer verlegt, und fonnte fich feit diefer Zeit gar nicht 
mehr bewegen. Aber die Heiterfeit ihres Geiſtes, das freund⸗ 
liche Lächeln: ihres Angefichted war in noch frifchern Blü⸗ 
tben aufgegangen. Eine durchdringende Röthe Teuchtete von 
Mund und Wangen, feltfam abftecyend mit der Ausgezehrt⸗ 
heit ihres übrigen Leibes. Ihre Augen waren größtentheild 
himmelwärts gefehrt, wie zum Heimgange. An einem Lehn⸗ 
feffel befeftigef, unfähig fich feibft auch nur den mindeften 
Dienſt zu leiſten, bethete fie gleichwohl alle Tage fünf Bas 
terunfer und fünf Avemaria um Kreuz und Leiden, raftlos 
bürftend, dem gefreuzigten Erlöfer gleichförmig zu werden. 
Sonderbar genng zog in dieſem fonft ganz in Gott gefehr- 
ten Zaſtaude oft bie Ichhaftefte Erinnerung ihrer Lebende . 
ichieffale in Prag und Wien durch ihre Seele, nie ohne bie 
herzlichſte Freude für erhaltene Gottesgnade,, Die Ales zum - 
Beften gelenkt. Die Wuth der Krämpfe fleigerte ſich zufegt 
auf einen fo furchtbaren Grad, Daß alle Gegenwärtigen er: 
fhauderten, ed war ein ungeheure Wühlen ven unfichtba- 
ren Kräften durch den. jungfräufichen Leid, alle zerfirenten 
Sottesfunfen zufammenfuchenb gur ewigen Einheit und Ruhe 
in Gott. Nichts gewährte ihr Erleichterung, ale der Aublick 
frifher Blumen , allen geheimnißvollen Fruͤhlingskindern ber 
damaligen Zeit fo unendlich liebenswerth. „Wenn ich Die 
Blümlein anfehe, fo wird mir leicht!““ fagte fie. Es fand 
daher Het ein Kranz in frifcher Bfüthenfülle vor ihren Au⸗ 
gen. Am 1. September 1737 merfte fie den nahenden Tod, 
fie bath alle Schweftern um Berzeihung ihres fihlechten Bei 
fpieles wegen, und genoß die heiligſte Wegzehvung zum 
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Hinüberblühen in eine gefinidere Welt. Am 3. des: nämlichen 
Monates erreichten die Schmerzen einen folchen Grad. gräße 
lichen Ausdruckes, Daß die Wärterinnen alle halbe Stunden 
wechfeln mußten, um vom Anblice nicht felbft zu leiden in 
ver leicht erregbaren weiblichen Natur. Am 5. fagte fie 
Schwach: „Jetzt geht's zu Ende! Gebt mir eine Kerze in bie 
Hand!“ Es geſchah, alle Schweſtern erſchienen, der Todes⸗ 
ſchmerz legte ſich befänftigt in leiſe linde Ruhe, der Beicht⸗ 
vater reichte ihr das Kreuz zu küſſen, ſie muſterte noch ein⸗ 
mal das ganze Zimmer, und verſchied am 6. September 
1737 in einem Alter von 72 Jahren, zwei Tage vor Mariar 
geburt, jenem vielgerähmten Feſttage der Verzückten, wo fie 
am liebften geboren wurden, mo fle am’ fröhlichiten farben, 
als dem Aufange und Lebendfeime ' ihrer Erlöfung,, ihres 
Heild. Nach dem Tode ſaß fie aufrecht im Seſſel, unanges 
lehnt und frei wie im Leben, der heitere Zug ihres Laͤchelns 
war im Tode nicht : erfofchen, in der einen Hand: hielt fie 
noch bie brennende Kerze, in der andern einen Blumen 
ftrauß. Su diefer Stellung wurde fie portraͤtirt. Am Kefte 
Mariägeburt war. ihre Leichnam öffentlich ausgeſtellt, und 
Tages darauf beigefeßt zu den 23 Schweftern, die ihe im 
Tode voraußgegangen. So. war bie legte jener Geiſterblü⸗ 
then der Erde entrüdt, die Gott in eitter gefabruollen Zeit 
in die Zirolerberge gepflanzt, um mit der Zartheit und An⸗ 
dacht gottbegeifterter Gemuͤther die ungefchlachte Rohheit des 
irdiſchen Stoffes und der Menſchenwillkür zu Schanden zu 
machen, und den Triumph des Fathofifchen Glaubens mit 
. Überirdifcher Schönheit zu verflären. Maria Biftoria, fühls 
bar von einer höhern Hand gehalten, tief ins männlichkühne 
Geifterelement hineingeflelt , aus dieſer gotterfüllten Tiefe 
mit Macht ind Leben tretend, aber gehemmt wie durch ums 
fihtbaren Einfluß, zur reizendften Gottesblume umgeſtaltet, 
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fteht wehmäthig an der Gränze einer Zeit, die bereitd um⸗ 
ſchlagen wollte ind Berfennen der Gotteshülfe ‚„bie im breis 
Bigjährigen Kriege Tirol und die angränzenden Ränder im 
Katholizismus erhalten hatte. Roher Materialidmng fing das 
Element des Geiſtes zu umfpinnen an, und zu hegen die 
umpuppte Brut, die in neuerer Zeit dad Geſpinnſt durch⸗ 
brechend, die Säulen der Kirche und des Thrones zittern 
machte. Die brennende Todeöferze der ausgequälten Jung⸗ 
frau war das legte Glühen und Leuchten des Flammengei⸗ 
fted, der die Schlachten am weißen Berge und bei Nörbs 
lingen gefchlagen, ihre Blumenftrauß, welfend in leblofer 
Hand, das Ende des Geifterfrühlings, den die katholiſche 
Kirche mit ihren unfterblichen Kräften auf die Blutſaat des 
dentſchen Brudermordes gepflanzt, ihre Liebesgeſtalt im Tode 
bie große Mahnung and Herz der Tiroler: „Möge euer 
Glaube ftärker feyn als mein Leben, aushaͤltiger als die 
Zerftörungsmadht. des Sahrhundert®, das krampfhaft auf 
meinen Leib und mein Leben gedrüdt!« Es war ber Abfchied 
einer weißen Taube vom Hügel ihrer Neftruhe, im feinften 
Borgefühle einer befledten Zukunft, die undankbar die Mits 
tel ihres eigenen Beſtandes vernichtete in blinder Wuth ge 
gen fich felbft! Die Sagen von ben gottgeweihten Jung⸗ 
frauen an ber Talfer im weißen Leiblleide, im himmel 
Slauen Mantel langen uns Kindern noch heil ums Ohr, 
die Lieder der Chorfchweftern fangen ben Alten noch in der 
tiefften Seele wieber, als bie lebten Qempelfänlen fielen 
unter den Händen derer, bie den breißigjährigen Krieg ge 
gen die Kirche im Schooße des Katholizismus führten. 
Mir Echreden wandte fich die arglofe Kinderfeele ind Ge⸗ 
bietb ber Beiligen Sage, Inieend, bethend, zerfnirfcht vor 
dem Bilde ber Zungfrau, deren Grab die ruchlofe Zeit ver 


nd bie aber in reinen Gemüthern noch lebt ald 
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Simmbilb, als Hoffauugebluthe einer befiern Zufunft für 
Staat und Kirche *). 


Quellen: Graf von Sarnthein’fches Hausarchiv in Bogen. Botzner 
Stadtarchiv. Das gedrudte Leben der Stifterin, ans Licht ge- 
ſtellt zu Botzen bald nach ihrem Tode. Mündliche Erhebungen 
zu Bogen. 


*) Diefe für den Glauben thätigen Frauen veranlaßten den Papft 
Gregor XV. zum Ausfpruche: „In religionis castris gaudemus 
sane non paucas nobiles feminas stipendia facere, quae infe- 
rorum hostium incursiones modestin profligent et onstitale 
deterreant.““ So fihrieb er an die Erzherzogin Eugenia Klara 
in Brüffel. 
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XIX. 


Ueberfluth des romaniſchen Elementes *) 
ind deutiche zum Schuge ber Kirche, 


Durch die Stromſchwelle italienifcher Glaubensinnigkeit 
an die Alpen floß längere Zeit hindurch das romaniſche Ele⸗ 
ment ſo überwiegend ins katholiſch⸗ſüͤddeutſche, ‚daß die Les 
beusverhältniffe ganz davon durchdrungen wurden. Fand fich 
auch Die deutfche Nationaleitelfeit dadurch bisweilen befeidis 
get, fo war Doch der Nuben davon für die Fatholifche Denk⸗ 
und Gefühleweife fo einleuchtend, daß erleuchtete Staates 
und Kirchenhäupter dieſes Borbringen der fremden Nationals 
einflüffe aus allen Kräften beförderten. Die Stellung der 


‚Spanier in Stalten zwifchen ihrem Mutterlande und Deutfchs 


land war ftets fo angefochten, daß fie nur durch eine flarfe 
Kriegsmannfchaft gedeckt werden Fonnte. Daher fanden Tis 
roler bei ihnen ſtets eine bereite Aufnahme, und eine vors | 
theilhafte Gelegenheit , das Kriegshandwerk zu erlernen, ges 
lockt durch die allerbefte Bezahlung der damaligen Zeit, als 
Katholiten ohnehin Tieber füds ald norbwärtd getrieben. So 
fehen wir die erften Edelherren von Südtirol, die Stachels 
burg, die Hendl und Mohr in Vintſchgau, ‘die Pairsberg, 


*) Es iſt vielleicht nicht überflüffig, zu bemerken, daß wir hier wie 
anderwärts unter romanifhem Elemente die rechtgläubige Ans 
hänglichfeit der romanifhen Völker an das Oberhaupt und die 
Inftitutionen der Eatholifchen Kirche verſtehen, namentlich die 
Sfaubensfeftigkeit der Staliener, welche durch die Leitung und' 
Anordnung der kirchlichen DOberbehörde die fiegreichfte Kraft ges 


gen den Proteftantismus entfaltet hat. . 
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die Wolkenſtein, Die Lodron und. Caſtelbarco am .der tiefern 
Etſch im. regelmäßigen Zuge nach Mailand begriffen, mit 
geworbenen Solbtruppen, um. fi Geld und Kriegsehre zu 
verdienen. Dafelbft mit den italienifchen, und fpanifchen Zu⸗ 
Händen vertraut geworben „ brashten fie. die romanifche 
Sprache und Literatur in die Tirolerberge zurück, und ſpaͤ⸗ 
ter gewöhnlich als Huͤlfsſchaar ind dentfche Kaiferheer ges 
fandt, verbreiteten fie biefelbe an der ganzen katholiſchen 
Schlachtlinie mit dem ungebeuern Gefolge von romanifchen 
Sitten und Gebräuchen,. die flets mit der Sprade und Li⸗ 
teratur zugleidy einwandern. Aus dieſem Grunde finden wir 
in füdtirglifchen Archiven und Bücherfammlungen eine eigene 
Abtheilung von lauter italienifchen und fpanifchen Büchern 
und Urkunden, fammtlich aus dem 16. und 17. Sahrhuns 
dert, weiche die. frühere Vorliebe fürs deutſche ganz ver⸗ 
drängt hatten. 

Dazu kam, daß das romiſchkatholiſche Glaubensfeuer 
eine nothwendige Eigenſchaft eines guten Feldherrn fuͤr die 
Katholiken war, und deßhalb vorzüglich Italiener oder Maͤn⸗ 
ner aus italieniſch⸗ſpaniſcher Schule zu den höchſten Heeres⸗ 
- würden der katholiſchen Streitmacht zugelaſſen wurden. Nur 
das tiefgewurzejte italieniſche Lebens⸗ und Kirchengefühl, 
von zarteſter Jugend an ins Leben geſogen, mit aller Macht 
der Angewöhnung und Vorliebe für die romaniſchen Zuftände, 
befonders fiharf und -unverwifchbar in romanifchen Charaftes 
ren hervortretend, fonnte mit Erfolg dem revolutionären 
Elemente des. nordifchen Fanatismus entgegen treten, ohne 
Gefahr zu erfalten für die angeerbte Neligion und Kaifer 
treue, Deßwegen erblicken wir Tatholifcherfeitd faſt lauter 
Felbherren von italienifcher Abfunft oder wenigfiend von 
ſtreng romanifch = kirchlicher. Erziehung mit der eigenthümlis 
den Gluth der religiöfen Begeifterung, die als zartefte 
Springfeber alle Kräfte der Fathalifchen Heeresmaſſen durch⸗ 
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flammte. Und gerade. biefe heibenhaften, von ‚Geburt und 
Schule aus. feft im. katholiſchen Religionewefen gegründeten 
Krieger haben den Beſtand der Fatholifehen Sache gerettet. 
Zu diefen Leitern der erzkatholiſchen Siegeöbegeifterung von 
Stalien her in die deutfche Kaifermadyt gehört zuvörderſt der 
kühne Ottavio Piccolomini, 1599 geboren, der Sprößling 
eines uralten Gefchlechted in- Siena, im glühenden Jüng—⸗ 
Iingöfeuer vom Sroßherzoge zu Florenz an der Spitze einer 
Huͤlfsſchaar dem Kaifer Ferdinand TI. zugeſchickt in alle 
MWürfelfälle des dreißigjährigen Krieges. Bei Lügen befeh⸗ 
ligte er das Reitergeſchwader, das in verwegener Todesluſt 
auf Guftav Adolph einftärmte, und diefe flolze Hoffnung 
der Proteftanten füllte. Als Walenftein im Begriffe Stand, 
die Fatholifche Schlachtlinie‘ zu verrathen, vereitelte er mit 
feinem Freunde Gallas für Kaifer und Reich den mächtigen 
Ausſchlag des Verrathed zu Gunften ded Proteftantismus. 
Nach dem weftphälifchen Frieden diente er mit -alem Eifer 
der Sache feiner Fatholifchen Glaubensbrüder, und wahrte 
als kluger Unterhändler die firchlichen Intereſſen. Auf gleiche 
Weiſe Fam der berühmte Montecuculi aus dem Modenefis 
fihen, wo er 1628. geboren werden war, in die lebte Hitze 
des Meligiondfrieged, als achtzehnjähriger Feuergeiſt im 
Sahre 1644 an der Spige von 2000 Reitern .10000 Schwe⸗ 
ben überrumpelnd, und fie größtentheile ihres Geſchuützes bes 
raubend. Wurde er auch am Ende diefes Adlerfluges gefans 
gen, fo blieb doc, fein fathlifcher Sinn in zweijähriger Haft 
mmerfchütterlich feft, Durch das eifrigfte Studium der Kriege» 
wiffenfchaften mitten ımter feinen Peinben ihre Niederlage 
bereitend, feinen Haß gegen ben Proteflantismus fleigernd 
im alltäglichen Hinbli auf feine Gräuel. Und faum erlöst 
aus Der Schwedenhaft ‚ fiel er mit ſtolzer Siegestrunkenheit 
uͤber den ſchwediſchen General Wrangel her, ſeine Gefan⸗ 
genſchaft mit blutiger Niederlage den Feinden ſeines Glau⸗ 
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bend bezahlend, der einzige Feldherr, welcher nach dem 
breißigiährigen: Kriege der fortwäthenden Treuloſigkeit ber 


KFranzoſen gewacfen war. Gallas, ihr Freund und Waffen: 


genoffe, ihmen glei, an: fatholifcher Wahrheit und Innig⸗ 
keit, al8 italienischer Tiroler bereitd weitläuftger befprochen, 


vollendete das heilige Kleeblat italienifcher STaubendtraft im 


Kaiferheere, mit Gerft und Muth und Andacht die katholi⸗ 
ſche Kirche im großen Vötferfampfe vertretend, wie vorged 
fhobene Säulen , ans dem innerften Herzen des römiſch⸗ 
katholiſchen Lebens gebrochen, alle :drei mit mächtigen Ges 
ſchlechtszweigen ins deutfche Volkselement eingefenft. 

Shre großen Waffenbrüber, Tilly, Wallenftein und 
Pappenheim, wenn gleich nicht itafienifeh von Abfunft, was 
en boch von ihren früheften Jahren an fo innig vom ros 
nanifihfatholifchen Geiſte durchdrungen worden, daß al’ 
hre Siegesfraft aus diefer mächtigen Schule ftammt. Tilly, 
ber, fieggewohntefte unter Allen, aus dem Lüttichfchen ſtam⸗ 
mend, in feiner früheften Lebensperiode von Sefniten zum 
firengen Krieger für die Kirche Gotted gebildet, und an 
fpanifche Kriegedart gewöhnt, ſtand fo tief im katholiſchen 
Elemente, daß er die eingefogene Art feiner Tugend, das 
Feuer für die fatholifche Kirche mit der eiſernen Feſtigkeit 
feines Charakters in fünfzig fiegreichen Schlachten bewährte, 
nur Gott, feinem Gewiffen, der katholiſchen Kampfehre dies 


nend, arm um Ghrifti willen... Wallenftein, von Geburt ein 


Böhme, aber erzogen am Hefe des Herzogs Karl von Bur⸗ 
gau zu Innsbruck, und für den Katholiziemud gewonnen, 
fo lebendig in der Phantafie des tirolifchen Volkes, daß ihm 
dasfelbe noch immer das verfallene Schloß Wallenſtein bei 
Dölfac; unweit Lienz zum Stammſitze anweist, ſtudirte ſpä⸗ 
tee zu Madna, und nahm fo viel italienifche® Element in 
fein Wefen auf, daß nur grämgenlofer Ehrgeiz feine müch⸗ 
tige Heldenſeele der italienifch-katholifchen Schule abtrünnig 
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flaunnte. Und gerabe. diefe heldenhaften, von ‚Geburt und 
Schule aus feſt im. Fatholifchen Religionsweſen gegründeten 
Krieger haben den Beſtand der Fatholifchen Sache gerettet. 
Zu biefen Leitern der erztatholifchen Siegeöbegeifterung von 
Stalien her in die deutfche Kaiſermacht gehört zuvörderſt der 
Fühne Ottavio Piccolomini, 1599 geberen, der Sprößling 
eines uralten Geſchlechtes in Siena, im glühenden Türge 
lingöfeuer vom Großherzoge zu Florenz an der Spike. einer 
Huͤlfsſchaar dem Kaifer Ferdinand II. zugefchict in alle 
MWürfelfälle des breißigjährigen Krieges. Bei Luͤtzen befeh⸗ 
ligte er das Reitergeſchwader, das in vermwegener Todesluſt 
auf Guſtav Adolph einftürmte, und diefe flolze Hoffnung 
der Proteftanten füllte. Als Wallenftein im Begriffe ftand, 
die Fatholifche Schlachtlinie zu verrathen, vereitelte er mit 
feinem Freunde Gallas für Kaiſer ımd Reich den mächtigen 
Ausſchlag des Verrathed zu Gunften des Proteſtantismus. 
Nach dem weftphälifchen Frieden diente er mit allem Eifer 
der Sache feiner Fatholifchen Glaubensbrüder, und mahrte 
als kluger Unterhändler die firchlichen Sntereffen. Auf gleiche 
Weiſe Fam der berühmte Montecuculi aus dem Modeneſi⸗ 
fihen, wo er 1628. geboren werden war, in die lebte Hitze 
bed Meligiondfrieged, als achtzehnjähriger Feuergeift im 
Jahre 1644 an der Spige von 2000 Reitern 10000 Schmes 
ben überrumpelnd, und fie größtentheild ihred Geſchützes bes 
raubend. Wurde er auch am Ende diefes Adlerfluges gefans 
gen, fo blieb Doch fein Fathlifcher Sinn in zweijähriger Haft 
unerſchuͤtterlich feit, Durch das. eifrigfle Stubium der Kriege, 
wiffenfchaften mitten unter "feinen Peinben ihre. Niederlage 
bereitend, feinen Haß gegen ben Proteſtantismus fleigernd 
im alltäglichen Hinblick auf feine Gräuel. Und kaum erlöst 
aus der Schwedenhaft, fiel .er mit flolzer Siegestrunkenheit 
Aber den fehmwebifchen General Wrangel her, feine Gefan- 
genfehaft mit blutiger Niederlage. den Feinden feines Glau⸗ 





bend bezahlend, der einzige Feldherr, welcher nach dem 
breißigjährigen Kriege der. fortmwäthenden Treuloſigkeit Der 
Franzoſen gewachſen war. Gallas, ihr Freund und Waffen- 
genoſſe, ihmen gleich an fatholifcher Wahrheit und Innig⸗ 
feit, als italienischer Tiroler bereitd weitläufiger ‚befprochen, 


vollendete das heilige Kleeblat italienifcher Glaubenskraft in 


Kaiferheere, mit Geift und Muth und Andacht die fathali> 
fehe Kirche im großen Bölferfampfe vertretend, wie vorge⸗ 
fehobene Säulen , and dem immerften Herzen ded roͤmiſch⸗ 
fathofifchen Lebens gebrochen, alle drei mit mächtigen Ges 
fchlechtözweigen ins deutſche Volkselement eingeſenkt. 

Ihre großen Waffenbrüder, Tilly, Wallenſtein und 
Pappenheim, wenn gleich nicht italieniſch von Abkunft, wa⸗ 
ren doch von ihren früheſten Jahren an ſo innig vom ro⸗ 
maniſchkatholiſchen Geiſte durchdrungen worden, daß al’ 
ihre Siegeskraft aus biefer mächtigen Schule ſtammt. Tilky, 
ber. fieggewohntefte unter Allen, aus dem Lüttichichen ſtam⸗ 
mend, in feiner früheften Lebensperiode von Sefniten zum 
firengen ‚Krieger für die Kirche Gotted gebildet, und an 
fpanifche Kriegedart gewöhnt, ftand fo tief im katholiſchen 
Elemente, daß er die eingeſogene Art ſeiner Jugend, das 
Feuer für die katholiſche Kirche mit der eiſernen Feſtigkeit 
feines Charakters in fünfzig ſiegreichen Schlachten bewährte, 
nur Gott, feinem Gewiffen, der fatholifchen Kampfehre dies 
nend, arm um Ghrifti willen. Wallenftein, von Geburt ein 
Böhme, aber erzogen am Hofe des Herzogs Karl von Bur⸗ 
gau zu Innsbruck, und für den Katholizismus gewonnen, 
fo lebendig in der Phantaſie des tirofifchen Bolfes, daß ihm 
dasfelbe noch immer das verfallene Schloß Wallenſtein bei 
Döolſach unweit Lienz zum Stammfiße anweist, ſtudirte ſpä⸗ 
tee zu Pabna, und nahm fo viel italieniſches Element in 
fein -Wefen auf, daß nur grängenlofer Ehrgeiz feine müch« 
tige Heldenfeele der italienifchsfatholifchen Schule abtrünnig 
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‚gnädige Aufnahme. Um ihre großen Auslagen in der Haupts 


ftadt zu beftreiten, nahm die Muthige feinen Anftand, ihre 
Kleinode und Silbergeräthe zu verfaufen, freudig aufopfernd 


‚ alle irdifche Rückſicht für ihren Himmeldbernf. Sie erhielt 


Zutritt bei Leopold J., deſſen Frömmigkeit befanntlich faft 
die einzige Stüße biefer frommen Unternehmungen war, in 
einer Zeit, die deutlich genug "dad Borwiegen weltlicher 
Rubenfucht zum Nachtheile der religiöfen Begeifterung zu. 
erfennen gab. Richt minder günftig geftimmt war bed Kais 
ferd fromme Gemahlin, Eleonora von Pfalzneuburg, mit 
ihrem Gemahle einftimmend in bie alten Grundfüge des 
öfterreichifchen Regentenhaufes, die von der katholifchen Res 
ligion ungertrennlich waren. Maria Viktoria, ungemein ers 
freut über biefe Kaiferhulb, eilte ſchnell nadı Tirol, bie 
amtlichen Einleitungen zu treffen, damit dad gute Werk feis 
nen ungehinderten Fortgang habe. Bis Salzburg gab ihr bie 
Kaiferin ihre eigenen YBagen und ihre eigenen Pferde mit. 
In Jnnsbruck befprach fie ſich mit ihrem Bruder Franz Lud⸗ 
wig, E. k. Kämmerer und Regierungsrath, in Reuftift mit 
ihrem Bruder. Karl Anton, Chorherrn bed genannten Vers 
eins, und zu Bogen mit ihrem Better David. Dieter feßhaft 
auf NRottenbuch, bereits hochbejahrt und Tränflich, konnte 
auf feine lange Lebensdauer mehr rechnen, um fo mehr galt 
ed, den Klofterbau in Richtigkeit zu bringen, deffen Haupt⸗ 
beförderer' er war. Der Hinderniffe zeigten fich unzählige 
troß des kaiſerlichen Jawortes, troß ber mächtigen Unter 
füger in Bogen, Innsbrud und Wien. Es brauchte zwei 
volle Sabre, bis die Faiferliche Erlaubniß endlich am 11. 
Februar 1695 ausgefertiget wurbe, vorzüglich geftügt auf 
den Umſtand, daß beim großen Andrange zum Kloſterleben 
in ber Gegend. von Bogen wenigſtens eine weibliche Zus 
fluchtöftätte höchſt nüglich und zweckmäßig fey. Die Grafen. 
von Sarnthein übernahmen die Stiftung deöfelben zu 15000 
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GBulden in guten Kapitalien, und ben unentgelblichen Bau _ 
des ganzen hiezu nothwendigen Wohngebändes umd der Kirche. 
Die Grundfteinlegung erfolgte am 13. April 1695 mit gros 
Ber Feierlichfeit. Der Generalvifar des Fürftbifchofe von 
Trient, Dominifus Anton Graf von Altfpaur, alle Glieder _ 
der Sarnthein’fhen Familie männlichen und. weiblichen Ges 
fhlechtes, der gefammte Adel der Nachbarfchaft, eine un⸗ 
zählige Volksmenge waren zu diefem Schaufpiele herbei ges 
eilt, Es nahm nad) dem damaligen Zeitgeifte einen rühren⸗ 
den Ausdrud an, auch unberechnet mächtig einwirfend auf 
die ſtets regen Bolfdgefühle. Ein Kreuz wurde auf dem Baus 
grunde aufgepflanzt. Maria Viktoria von Sarnthein zog 
den Stamm desfelben, ihr Bruder Franz Ludwig den Quer⸗ 
balfen auf ihren Schultern an die Stelle der Kreuzerhöhung, 
in tiefer Zerfnirfchung und Demuth vor den Augen aller 
Gegenwärtigen, die häufige Thränen vergoffen. Eine gleich⸗ 
zeitige Urkunde fagt: „Maria Viktoria und ihr Bruder was 
ren überaus glüdlich unter dieſer gefegneten Laſt, denn fie 
‚erfuhren- thatfüchlich das Wort des Herrn: Mein Soc ift 
- füß und meine Bürde ift. leicht!« Hierauf wurde der Grund⸗ 
fiein unter dem Gebethe der Kirche eingefenft. Vol Freude 
über den glüdlichen Beginn diefes Werfes eilte Maria Vik⸗ 
toria nad) Steier ind Klofter der Tiebgewonnenen Annunzias 
tencöleftinen, um dafelbft das Noviziat anzutreten. Ihr Weg 
führte fie nach Innebrud, unter den Segenswünfchen aller 
Frommen im Lande. Dort machte fie am 3. Suli 1696 ihr 
Zeftament, entfagend allem ihrem väterlichen und mütters 
lichen Bermögen, allen ihren noch übrigen Kleinodien, als. 
len ihren künftigen Erbfchaften zu Gunften ihres Bruders 
Franz Ludwig, welcher fich Dagegen verbindlich machte, im 
Vereine mit feinem Vetter David und ben freiwilligen Beis 
- trägen der Bürger- und Adelfchaft von Botzen das beats 
tragte Kloſter auszuftiften. Am 18. ded nämlichen Monate 
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chelnd, in Goldvergierung leuchtend, ganz fo wie die Phan⸗ 
safle der Frommen die unfichtbare Welt. zu erläutern und 
zu malen. pflegte. Diefe Vögel ber heiligen Kunſt verbreites 
ten überalihin flatternd einen herrlichen Kunftfrühling,, ver 
ftändlich dem gemeinſten Mann, das Gefühl ber Bergbe- 
mohner ‚verfeinernb unb mit. himmliſcher Schönheit umſtrah⸗ 
Iend. Sm größern Maßſtabe verherrlichten fie die Kirchen 
bes fathelifchen Ländergebiethed mit ihren anbächtigen Ges 
bilden zu einer. Zeit, wo bie Werke ihrer Vorgänger im 
Deutſchland im. Schwebenbrande einfanfen. Se. ſchmückte .ber 
ans Florenz eisigewanderte Servitenmünd, Arfenio Mascagni 
Die neue Domkirche in Salzburg mit Gemälden, die noch 
jest alle Aufmerkfamfeit der Kenner an fich ziehen, ein 
kaienbruder bes Kapuzinerorbend die Kirche der Kapuziner 
in Boßen, und der Jeſuit Andrea Pozzi die jetzige Kirche 
des biſchöflichen Seminars in Zrient, vieler andern. Denfs 
mahle ähnlicher Art zu gefchweigen. 

Am meiſten flieg das Uebergewicht der italtentfchen und 
fpanifchen Lebensbildung in ben fübbentfchen Ländern durch 
ben Umstand, daß die fatholifchen Fürften, vom proteftantis 
fen Deutſchland abgefchnitten, eine gemifchte Ehe ald uns 
verträglich mit ihrer katholiſchen Hausehre anfehend, fall 
ansichliehlich an romaniſche Yüritentöchter zur Bermählung 
angewiefen waren, und die italienifchen Fürften hinwieberum 
in ihren häufigen Berührungen mit deutfchen Herrfcherhäns 
fern mit ihrer Neigung auf deutfche Bräute fielen. Dadurch 
wurde zunörberft die deutfche Sprache aus den; engiten Hof⸗ 
freifen zu Innsbruck, Münden und Wien faft verdrängt, 
dagegen nahm die romanifche Sprache fo überhand, daß man - 

ſich in unfern Tagen faum einen Qrgriff davon zu machen 
im Stande ift. Die aus Italien gekommenen Fuͤrſtinnen dach⸗ 
ten nie ernftlich daran, die noch fehr im Unklaren und in 
arger Berwilderung liegende Sprache der deutſchen Ration 


/ 
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ſich anzueignen. Sie hielten ſich daher einen eigenen roma⸗ 
niſchen Hofſtaat, italieniſche oder ſpaniſche Beichtväter, lau⸗ 
ter Tandemünnifches Hausgeſinde bis herab zum unbedeutend⸗ 
ſten Kammermädchen. Ihre alten Sugenderinnerungen, ihre 
Borliebe für die verlaffene. Heimath verfchwanden nie ganz, 
allerlei italtenifchfpanifche Zuftände zogen ihnen ins deutſche 
Leben nach, und wer weiß, mit welcher Innigfeit beſonders 
dad weibliche Gemüth an ben religiöfen Jugendeindrücken 
haftet, der wird erft den unermeßlichen Einfluß diefer ro⸗ 
manifchen Weiblichkeit auf deutfchen Fürftenthronen für die 
katholiſche Religion und romanifche Denf- und Gefühleweife 
richtig zu fhäßen willen. Der Einfluß ging ſo weit, daß 
am Hofe zu Wien in der Mitte des 17. Jahrhunderts das 
‘ Stalienifche oder Spanifche die eigentliche Hoffprache war, 
und Leopold I., der entfchiedenfte Befchüger diefer romanis 
ſchen Ueberſchwelle ind deutſche Element Tauter italienifche 
oder fpanifche Beichtväter hatte. Wir nennen von den lebr 
tern nur den Staliener Francesco vom Kinde Jeſu, einen 
berühmten barfüßigen Karmeliten, und den Nicola Donel>. - 
Iani, einen Spanier, welche beide die thätigften Bermittler 
der romanifchen Slaubendeinfkiffe. auf den Kaiferhof waren. 
In Tirol wurde ed unter der gepriefenen Klaudia von Mer - 
dizis, der Wittwe des Erzherzogs Leopold V., während 
des dreißigjährigen Krieges, und unter ihrem Sohne Ferdi⸗ 
nand Karl zu Innsbruck in den höhern Gefellfchaftöfreifen 
fo ganz italienifch , daß die Tandftände fogar fürchteten, ihre 
deutfche Nationalität zu verlieren. . 

Welche Folgen diefe romanifche Häuslichkeit der deutfch- 
fatholifchen Fürftinnen für die religiöfe Belebung der Ge⸗ 
müther in Zirol und in den angrängenden baierifchen und kai⸗ 
ferlichen Ländern hatte, zeigt wohl das vorliegende Buch 
auf jeder Seite. Wir können uns aber doc nicht enthalten, 
einige Beiſpiele als befonderd bezeichnend hier anzuführen. 
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Ferdinand II., deutfcher Kaifer, heirathete in ‚zweiter Ehe 
Efeonora, eine Tochter des Herzogs Vincenz von Mantua- 
Gonzaga , eine überaus zarte, heiligfiile Seele voll unaus⸗ 
löfchlicher Anhänglichfeit an die Kirche, mit jener Innig⸗ 
feit, die man in Stalten jo oft zu bewundern Gelegehheit 
hat. Sie fonnte fich nicht recht hineinfinden in die Kälte 
des deutfchen Gebethes, fie berief deßwegen zu ihrer Gouver⸗ 
nante in. geiftlichen Angelegenheiten die fromme Paula Mas 
rin Senturiona, ans einem. der edelften Gefchlechter des Frei⸗ 
ftaates Genna, bereit dem Orden der barfüßigen Karmeli- 
terinnen einverleibt, und mit befondern Gnaden des Him⸗ 
mels leuchtend. Diefe gemüthreiche Frau zog von Genua bie 
Wien einen geheimnißvollen Ring geiftlicher Gütergemein- 
fchaft, alle frommen und heiligen Seelen in Genua, Sa⸗ 
voyen, der Lombardie, Zirol, Salzburg und Defterreich 
in einen unfichtbaren Geifterbund verfchlingend, worin jebes 
Mitglied das Verbienft feiner guten Werke allen andern 
Mitgliedern zueignete, und dafür dad Berdienk aller übri- 
gen in Anſpruch nehmen konnte. Es ift herzrührend, wie 
innig dieſe Seelen, einander größtentheild nur fchriftlich 
befaunt, im Erlöfer, ihrem eimzigen Mittler, zufammenhins 
gen, als eben fo viele keiter, die glühendfte Andacht von den 
Küften des mittelländifchen Meeres bis ans ſchwarze Meer 
zu athmen, und in heißen Gebethen alles Unheil hinmwegzus 
flehen von der Ehriftenheit. Eleonora nahm fie mit ihren 
Begleiterinnen bei ihr zu Hof auf, bethete mit berfelben, 
und fühlte ſich unendlich erleichtert in den heiligen Athem- 
zügen ihrer glühenden Landsmännin. Ihm fie für immer an 
Wien zu feffeln, gründete fie im Sahre 1629 ein Klofter 
für barfüßige Karmeliterinnen, das im Sabre 1638 aud) 
glücklich vollendet, und der Genturiona ale erfien Oberin 
eingeräumt wurde. Gleonora hatte hier ihre eigenen Beth⸗ 
zellen, we fie einfam hingegoffen vor Gott, die heiße Gluth 
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ihres Herzens in italienifcher Tebhaftigfeit aushauchte. Gens 
turiona ftand mit Giovanna Maria vom Kreuze in Noves 
redo in engfter Verbindung, und ihre Gebethfeufzer an der 
Donau halten im Herzen ihrer Freundin an der Etfch wies 
der, und fchlangen ſich wie pulfirend nach Italien zurüd. 
Man müßte das menſchliche Herz gar nicht kennen, wenn 
man die Wirffamfeit einer folchen Glaubensverbindung zwis 
fchen Deutfchland und Stalien verfennen wollte *). 

Eine andere eben fo amffallende,- noch weit durchgreis 
fendere Wirkung diefer italtenifchen Gottesfülle für die ſüd⸗ 
beutfchen Laͤnder ber Katholifen war ber öffentliche Triumph, 
welchen dad allerheiligfte Altarsfaframent zu feiern anfing. 
Die Berhöhnung der heiligen Hoſtie in verruchter Krieger 
Hand rief mit der Fräftigfien Wechfelwirfung in Italien eis 
nen erflaunungswürdigen Enthuſiasmus hervor, dem Erlöfer 
im allerheiligften Altarsfatramente die. fehnöde Unbild mit 
der feierlichften Sühne, mit der blühendften Pracht italieni⸗ 
feher Aufzüge zu vergelten. Rom ging mit. diefem Beifpiele 
voraus, und beging unter vielen andern Feftfeiern eine bes . 
fonder8 prachtvolle Fronleichnamsprozeſſion, in gleichem " 
Manße fteigend, als der Hohn: der Irrlehre wuchs. Der neu⸗ 
angefachte Eifer flog wetteifernb durch ganz Italien über die 
Alpen ins Lager der Katholifen, und hier waren ed befon- 
ders zwei Punkte der Fatholifchen Borhut, wo man während 
bes dreißigjährigen Krieges die größte Pracht entfaltete zu 
Ehren ded allerheiligften Altarsgeheimniffes, München und 
Mien. In den gläubigen Gemüthern der Fürftenhäufer in 
Batern und Defterreich, und im Herzen ihrer Tatholifchen 
Unterthanen brannte die Schmach tief und peinlich, welche 
auf diefed heilige Saframent gehäuft wurde; um fo höher 
und glühender Anßerte fich der Jubel am Tronleichnamdtage, 


*) Siovanna L. IE. ©. 40—42. Austrian sacra. B.9. ©. 16—130. 
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mächtig hinüberſchallend ind Lager der Feinde. In München 
erfchienen an diefem Tage nicht weniger ale 7000 Tiroler, 
wie Guarinoni bezeugt, um ‚dad arme Land im Gebirge 
maflenhaft und würdig zu vertreten. Die Pracht in Wien . 
war bei den ungeheuern Mitteln der Kaiferftabt noch größer, 
und durch die Andacht und Demuth der zahlreichen Kaiſer⸗ 
familie befonderd herzergreifend. Diefe Huldigung des Kais 
ſers auf Erden, dargebracht dem unbefledten Lamme im 
allerheiligiten Saframente, ging mit verſtärktem Nachhalle 
nach Stalien in die Wiege der Andacht zurüd, und die Zeit« 
genoffin Giovanna Maria vom Kreuze bezeugt *), das Haus 
Defterreich habe vorzüglich durch dieſe Andacht zum aller 
heiligften Altarsfaframente fo unumfchränft über-die Herzen 
der Fatholifchen Völker geherrfcht. Auf gleichem Wege und 
zum nämlichen Zwede drangen die glänzenden Feiern ber 
Marienfeite aus Italien nach Deutfchland vor, um ber Got⸗ 
teömutter zu erſetzen, was frevelnde Reformatoren an ihr 
gefündigt. Namentlich wurde das Felt Mariäs Empfängniß 
1629 von Kaifer Ferdinand II. in.Zirol und den übrigen 
Erbländern eingeführt als Dank für die Siege, welche bie 
allerfeligfte Jungfrau Maria. ven Eaiferlichen ‘Waffen erbe- 
then. Gern hätte ich hier noch der aus Sitalien nach Deutfchs 
land vordringenden Bruderfchaften gedacht, deren Entftehen 
faft auöfchließlich ind fiebzehnte und in die erfte Hälfte ded 
achtzehnten Sahrhunderts fallt, mit dem größten Einfluffe 
auf das Volk zur Wedung der Andacht und Gottesfurdt, 
wenn die Gefchichte derfelben nicht die Gränzen dieſes Bus 
ches überfchritte. So war auf dem beutfchfatholifchen Ges 
biethe Sprache, Kriegsweſen, ©eiftlichfeit, Kunft, fürftlis 
ches Familienleben und das ganze damit zufammenhangende 
Geſellſchaftsweſen vom romanifchfirchlichen Elemense durchs - 
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drungen. Dieſe tiefeingegangene Heilfraft umfreiste die fchäd- 
lichen Stoffe der Srrlehre, wie die Mifchfäfte das eingefos 
gene Gift im Menfchenleibe, ihre Tobesfraft ertödtend, ihr 
Dafeyn zerftörend. Erſt ald das erobernde Vordringen des 
Proteftantismud aufhörte, fanf auch die hochgehende Bran⸗ 
dung des romanifchen Lebens wieder in die alten Kreife der 
nationalen Befchränfung zurüd, die dentfche Nationalität 
rein und unverfehrt zurücdlaffend mit dem gediegenen Ge⸗ 
winne fefter, gereinigter Kirchlichkeit auf fo Fathofifchen 
Grundlagen, daß fie den zerwühlenden Prinzipien neuer un- 
haltbarer Lehre ftets fiegreich troßen werben. 
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XX. 


Engelhard Dietrich zu Wolkenſtein⸗-Troſt⸗ 

burg, Bild des kirchlich erneuten Ziroler: 

adeld, Reliquienweſen ald Organ des 
religiöfen Unterrichted, 


Der Geift religiöfer Erneuung, von allen Eeiten ges 
-nährt, von den zarteften Gemüthern mit eigenthümlicher 
genialer Gluth unterhalten und ausgebildet, durchdrang auch 
bie weltlichen Zuftände der höhern Gefellfchaftsfreife mit 
feinem reinigenden Feuer, und förderte Erfcheinungen zu 
—Tage, die eben fo fürderfam für die Kirche als ehrenvoll 
waren für die hervorragendften Gefchlechter des ZTirolers 
adeld. Als die Reformation mit dem Banner der Zerftörung 
in die Berge Tirols hereinftel, zeichneten fich in Südtirol, 
dem glühendften Herde der Gefahr, einzelne Männer ber 
Adelfchaft vorgüglich ans im feften Wiverftande gegen jede 
Ummwälzung in Staat und Kirche, von ihren minder geift- 
vollen Standesgenoffen nicht ſtets mit dem verdienten Eifer 
unterftüßt, ja von einzelnen fehmählich verlaffen und verras 
then. Dazu gehörten vor "allen. andern Wilhelm II. von 
MWolfenftein, Hieronimus.von Völs-Kolonna, Safob von 
Boimont und Pairsberg, Hans Heinrich von Brandis, Sis 
mon Botfch von Ziwingenburg, Hand Khuen auf Lichtenberg 
und Jakob Trapp der Aeltere und Süngere auf Churburg. 
Fußend auf der althergeerbten Ritterehre ihrer uralten Haus 
fer und Gefchlechter, der fatholifchen Religion mit ritterli⸗ 
cher Anhänglichfeit ergeben, in traditioneller Verſchmolzen⸗ 
heit ihres Seyns mit den Wohle der Kirche, die ahnenlofe 


343 
Hohlheit der Irrlehre als einen Schandfleck ihrer gottgege⸗ 
benen Adelswürde verabſcheuend, entwickelten ſie eine heroen⸗ 
hafte Kraft, die alte Zeit gegen die neue zu vertheidigen, 
und den Hohn der Zerſtörung von den Gräbern ihrer Vor⸗ 
ältern abzuwenden, lieber zu fterben bereit, als eine Spanne 
von ihrer Slaubenserbfchaft abzuweichen. Sie handelten mit 
unwiderſtehlicher Macht, verfechtend das Fatholifche Prinzip 
ihrer Häufer ohne tieferes Eingehen in logiſche Erörterung 
desfelben, für die fie in waffenlauter Jugend nicht erzogen 
worden waren. Shr Eifer war Tradition, ihr Auftreten das ‘ 
Refultat eingelernter Handelsweife aus den Zeiten ritterfi- 
cher Bravheit, ihre Gefinnung eingewurzelted Ehrgefühl für 
das Alte, unterftüßt von taufend NRücdfichten, Die fie von 
jeber mit Blut, Leben und Befig ind Fatholifche Kircheneles 
ment verfchlungen hatten, Shre Söhne, bereits durchdrungen 
von den Wirfungen des neuen Geiſtes, berührt vom mächs 
tigen Bildungstriebe der neuern Zeit, mit den feſteſten Wur⸗ 
zeln der Geburt und Erziehung im Katholizismus haftend, 
nahmen in ihre offenen Sünglingsfeelen die italienifche Slaus 
bensftrömung tief und begierig auf; die Tradition ihrer Bä- 
ter wurde bei ihnen Bewußtfeyn der guten Sache; die fteife 
ritterliche Form ſchmolz in der lebendigen Andacht ihrer Ge⸗ 


| fühle und Empfindungen ein; fie umfchlaugen die fatholifche 


Religion mit Ueberzeugung, mit Einficht und glühender Be« 
geifterung, und dadurch traten an ihnen die wundervolliten 
Früchte der Tugend und Heiligkeit in Tirol zu Tage, die 
vielleicht am entfcheidendften auf die Fandesgefinnung zu 
Gunſten der Fatholifchen Kirche eingewirft haben. Sch wähle 
aus diefen einflußreichen Männern nur Einen, um das Wirs 
fen_aller zu verfinnlichen,, den berühmten Eugelhard Diets 
rich Grafen zu Wolfenftein, feßhaft auf der Veſte Troftburg 
ob Kollmann, mit Leben, Gut und Wort fe tief ins 17. 
Sahrhundert verflochten, daß er gewiffermaßen als allge⸗ 
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meine Charakteriftif des beſſern Theiles des Adele in Tirol 
um dieſe Zeit.gelten fanı. - 

Er war gin Sohn des oben genannten Wilhelms m. 
von Wolkenftein» Troftburg, und wurde gegen das Sahr 
1565 im Schloſſe Troftburg geboren zu einer Zeit, wo bie 
ganze Gegend ringe noch laut war von- den Stürmen der 
Volksbewegung gegen die Nechte des Adeld und der Geifls 
lichfeit,. Seine Mutter hieß Benigna, eine Freiin aus dem 
Gefchlechte der Herren von Annenberg, die auf dem Schloffe 
Dornöberg in Vintſchgau hausten, in zweiter Ehe mit Wils 
beim vereint, Mutter von vier Kindern, Die allefammt zu 
großer Auszeichnung im Baterlande. gefommen find. Der 
Bater, bei Engelhard Geburt bereits 60 Sahre alt, durch 
Gefchäfte und Berwaltungsforgen ald Haupt der Regierung 
in Innsbruck, und Befiger eines für die damalige Zeit uns 
ermeplichen Vermögens mehr in Aufpruch genommen, als er 


Alters halber zu leiften im Stande war, gab ſich mit der _ 


Erziehung feiner Kinder wenig ab, der kleine Engelhard 
war mit feinen Brüdern Wilhelm und Marr Sittich und 
feiner Schweſter Euphrofine Tediglih an. feine Mutter Bes 
nigna, zärtlid; „Bernina“ gewiefen. Diefe war ein überaus 
zarted, gefühloolles Weib mit der regſamſten Phantafie, voll 
wühlenter Allgefchäftigkeit in der Sorge für die Ihren, ohne 
Sinn anderwärts mit ihrer Empfindung auszuraften als in 
ber finnreichften Liebe zu ihren vielgeliebten Kindern. Wil⸗ 
helms ältere Söhne aus feiner erften Ehe mit Anna Botfchin 
waren bereits erwachfen, und in Staatödienfte getreten, 
Kafpar, der ältefte, fchon Negierungsrath in Innsbruck, 
Um fo freiere Hand hatte die Stiefimutter im Schloffe Troſt⸗ 
burg, ihre Lieblinge mit fohranfenlofer Hingabe zu pflegen 
und zu begünftigen. Engelhard, durch die zärtlichite Mut⸗ 
terforgfalt ganz an ihr. Herz gezogen, mit allem Denfen 
und Empfinden von ihr abhängig, mit ihr dem Bogelfange 
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obliegend, die. Zaubenbehälter durchfuchend , die Fifchweiher 
um die Burg audbeutend, nahm Art und Seyn der Muts 
ter fo völlig in fich auf, daß er, ihr treuefits Abbild, mit 
ihrem Herzen lebte, in ihrer Zartheit athmete, mit ihrer - 
Gluth und Innigkeit ind Leben fchaute, deßhalb aus allen 
Kindern bei weitem der gefiebtefte dem mütterlichen Herzen. 
Ritterfpiel freute ihn wenig, fein Friedensfinn hatte ihn 
ganz ins ftille, einwärts gefehrte Leben feiner Mutter hin 
eingeftellt, da ſchwelgte er in der Unſchuld heiliger Haus⸗— 
freude, mit feiner jüngern gleichgeftimmten Schweſter Eus 
phrofine, zu der er fchon ale zarter Knabe fagte: „Schwe⸗ 
fterlein! du bift mir vor allen Gefchwiftern die füßelte! Du 
haft fo helle Aeugelein, bift fo fanft und ftille, haft meine 
Vögelein fo lieb und hilfft mir Meffe Iefen in der Kapelle !« 
Der Bater Wilhelm war in den fiebziger Jahren des 16. 
Sahrhunderts geftorben, Benigna zog fich mit ihren Kindern 
nad Meran zurück, wo ihr ältefter Sohn Wilhelm bereite 
anfäffig war im neugebauten Adelsſitze Hohenfaal, der Stifs 
ter eines eigenen Gefchlechtözweiged; man gab ihr einen 
Herren von Bintler zum Vormunde ihrer Kinder, und ließ 
ihr überhaupt eine wenig zarte Behandlung angebeihen. Eu⸗ 
phrofine wurde ſogleich von ihr getrennt, und in bie Stift⸗ 
fhule des Kloſters Sonnenburg in Pufterthal geſteckt, Marx 
Sittich und Engelhard mußten nad) Innsbruck, um zu fludiren, 
die Altern Brüder hätten fie gern zu Geiſtlichen gemacht, 
um fie durch Kirchenwürden, minder befchwerlich für ihr 
Batergut, zu verforgen. Aber Marr Sittich, das gerade 
Gegenfpiel feines Bruderd Engelhard, ein wilder unge, 
ohne viele Zärtlichkeit für feine Mutter, ohne Luft zum Ler⸗ 
nen, betrug fich ſchon das erfte Sahr fo fchlecht, daß er mit 
Hinterlaffung von 400 Gulden Schulden, die er verfpielt 
und verbuhlt hatte, das Feld räumen mußte; er warf ſich 
auf die militärifche Laufbahn, ging nach ben Niederlanden, 
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meine Sharakteriftil des beffern Theiles des Adels in Tirol 
um dieſe Zeit gelten kann. 

Er war ein Sohn des oben genannten Wilhelms II. 
von Wolkenfteins Troftburg, und wurde gegen dad Sahr 
1565 im Schloſſe Troftburg geboren zu einer Zeit, wo die 
ganze Gegend ringe noch laut war von den Stürmen der 
Volksbewegung gegen die Rechte des Adeld und der Geifls 
lichkeit. Seine Mutter hieß Benigna, eine Freiin aus dem 
Befchlechte der Herren von Annenberg, die auf dem Schloffe 
Dornsberg in Vintſchgau hausten, in zweiter Ehe mit Wils 
heim vereint, Mutter von vier Kindern, Die allefammt zu 
großer Auszeichnung im Baterlande gefommen find. Der 
Vater, bei Engelhards Geburt bereits 60 Jahre alt, durch 
Geſchäfte und Verwaltungsforgen ald Haupt der Regierung 
in Innsbruck, und Befiker eined für die damalige Zeit uns 
ermeßlichen Vermögend mehr in Aufpruch genommen, als er 
Alters halber zu leiften im Stande war, gab fich mit der 
Erziehung feiner Kinder wenig ab, ber fleine Engelhard 
war mit feinen Brüdern Wilhelm und Marr Sittich und 
feiner Schweſter Euphrofine Iediglich an feine Mutter Bes 
nigna, zärtlid; „Venina« gewiefen. Diefe war ein überaus 
zartes, gefühloolled Weib mit der regſamſten Phantafie, voll 
wühlenter Allgefchäftigkeit in der Sorge für die Ihren, ohne 
Sinn anderwaͤrts mit ihrer Empfindung auszuraiten ale in 
der finnreichften Liebe zu ihren vielgeliebten Kindern. Wil⸗ 
helms ältere Söhne aus feiner erften Che mit Anna Botſchin 
waren bereit erwachſen, und in Staatödienfte getreten, 
Kafpar, der ültefte, fchon Negierungeratb in Junsbruck, 
Um fo freiere Hand hatte die Stiefmutter im Schloſſe Trofis 
burg , ihre Fichlinge mit fihranfenlofer Dingabe zu pflegen 
und zu begänfligen. Engelbard, durch die zärtlichſte Mut⸗ 
terforgfalt ganz am ihr Derz gezogen, wit allem Deufen 
und Cmpiuden von ihr abhängig, mit ihr tem Sogelfange 
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obliegend, die. Taubenbehälter durchfuchend , die Fifchweiher 
um die Burg ausbeutend, nahm Art und Seyn der Mut: 
ter fo völlig in fich auf, daß er, ihr treueſtes Abbild, mit 
ihrem Herzen febte, in ihrer Zartheit athmete, mit ihrer- 
Gluth und Innigkeit ins Leben fchaute, deßhalb aus allen 
Kindern bei weitem ber geliebtefte dem mütterlichen Herzen. 
Ritterfpiel freute ihn wenig, fein Friedensſinn hatte ihn 
ganz ins ſtille, einwärts gefehrte Leben feiner Mutter hin⸗ 
eingeftelt, da ſchwelgte er in der Unſchuld heiliger Haus⸗ 
frende, mit feiner jüngern gleichgeftinmmten „Schwefter Eu⸗ 
phrofine, zu der er fchon ale zarter Knabe fagte: „Schwe⸗ 
fterlein! du bift mir vor allen Gefchwiftern die füßefte! Du 
haft fo heile Aeugelein, bift fo fanft und ftille, haft meine 
Bögelein fo lieb und hilfit mir Meffe lefen in der Kapelle !« 
Der Bater Wilhelm war in den fiebziger Sahren des 16. 
Sahrhunderts geftorben, Benigna zog ſich mit ihren Kindern 
nach Meran zurüd, wo ihr ältefter Sohn Wilhelm bereitd 
anfäffig war im neugebauten Adelgfige Hohenfaal, der Stifs 
ter eines eigenen Gefchlechtszweiges; man gab ihr einen 
Herrn von Bintler zum Bormunde ihrer Kinder, und ließ 
ihr überhaupt eine wenig zarte Behandlung angedeihen. Eu⸗ 
phroſine wurde fogleich von ihr getrennt, und in die Stift⸗ 
fhule des Klofterd Sonnenburg in Pufterthal geftedt, Marx 
Sittich und Engelhard mußten nach Junsbruck, um zu ftudiren, 
die Altern Brüder hätten fie gern zu Geiſtlichen gemacht, 
um fie durch Kirchenwürben, minder befchwerlich für ihr 
Batergut, zu verforgen. Aber Marr Sittich, das gerade 
Segenfpiel feined Bruders Engelhard, ein wilder unge, 
ohne viele Zärtlichkeit für feine Mutter, ohne Luft zum Ler⸗ 
nen, betrug fich fchon das erfte Sahr fo fehlecht, daß er mit 
Hinterlaffung von 400 Gulden Schulden, die er verfpielt 
und verbuhlt hatte, das Feld räumen mußte; er warf fich 
auf die militärifche Laufbahn, ging nach den Niederlanden, 
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nach Stalien, Spanien und Portugal, feine Ehre durch Tas 
pferfeit einzulöfen, im Sturmdrauge unentwidelter, braus 
fender Iugendgefühle. Man fand Benigna's Einwirkung auf 
Engelhard fo gefährlich, daß fie den Verkehr mit ihm mit 
der. größten Heimlichleit, aber auch um fo fchranfenlofer, 
inniger, zärtlicher unterhalten mußte. Das zarte Gemäth 
des Knaben fog aus diefer glühenden Mutterzärtlichleit Les 
ben, Kraft und Luft zum Studiren, er zeichnete fich durch 
Fleiß und Erfolg vortheilhaft aus, und verfanf mit der ins 
nigſten Gefühlsgluth in ein frommes, heiligſtilles Leben, das 
ihn den Mitfchüfern und Lehrern höchſt liebenswürdig machte. 
Bon Innsbruck zog er fpäter an die Hochichule der Jeſuiten 
in Ingolſtadt, und von dort nach Bologna, überall der 
nämliche, rein in feinen Sitten, mit der innigften Kiebe an 
feiner Mutter und Schweſter hangend, troß feines zarten 
Alters eine ungemeine Selsftftändigfeit des Charakters ents 
wickelnd, wohl mehr als feine Stiefbrüder wünfchen 
mochten. 

Die Lehre feiner Mutter ‚ allen Briefen mit heißen 
Flammen der innigften Liebe eingeathmet, war das oft wies 
derholte einfache Wort: „Herzallerkiebftes Kind! Lerne fleis 
Big, habe Gott vor Augen, dann haft du von Gott Heil 
und Gegen !« Kleine liebe Gefchenfe waren den Briefen ans 


gehängt, faft immer durch eigene Bothen, felbft bis nad 


Ingolſtadt und Bologna befördert, mit ber zutraulichiten 
Heimlichkeit, mit einem fo feurigen Andringen an alle Sat» 
ten der Empfindung, daß das Herz ihres Sohnes in ben 
hellen Blüthen ihres mächtigen Liebedzauberd tugendfreudig 
aufging. „O herzallerliebftes Kind! fchrieb fie ihm dann 


wieder, „danfe nicht, rede nicht von dem, was id) für dich, 


gethan! D wie freut ed mich, daß du fo gottesfürdhtig Hift! 
Sey unverzagt! Man fperrt und ab, man trennt mich von 
Dir und Euphroftne, ich bin umftelt von Horchern, aber 
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alles künmert mich fein Haar. Gott wird und nicht verlafs 
fett. Wer auf Gott vertrant, bat wohl gebaut! Ich will 
mich gegen dich ftetd wohl verhalten, denn bein zärtlichs 
treneß Herz erfüllt mich mit der füßeften rende! Alles, 
mas deinem Kerzen am liebſten ift, das fol Bir unverfagt 
ſeyn! Sage was dur willft, ich will dirs mit Freuden geben! 
Laß dich nicht zerfireuem im Etudiren, ich füttere ja hier 
forgfanft deine Tauben, beine Bögelein, deine Eichhörnlein, 
wenn bu heimkommſt, ſind ſie dir alle luſtig und wohlbehal⸗ 
ten!“ Nach Innsbruck ſchrieb -fie ihm einmal: „Mein herz⸗ 
liebes Kind! Gehe nach Seefeld wallfahrten zum heiligen 
Blut! Begegnet dir auf der Straße ein Armer, gib jedem 
8 Krenzer! Laß daſelbſt eine Meſſe leſen, und bethe darunter 
einen Roſenkranz, daß und Gott vor allem Leid bewahre!« 
Und Engelhard richtete alles anf das treuefte aus, mit Find» 
licher Einfalt und Zärtlichkeit denfend an feine liebe Mutter. 
Bom Gelde, daß ihm fein Bormund zum Sahresgehalt ans 
wies, ſuchte er fich mit wirthfchaftlichem Geifte zu erübris 
gen fo viel er fonnte, und verwendete es zu freundlichen 
Gegengefchenfen an Diefelbe. Er ließ ihr zu Innsbruck huͤb⸗ 
fche Zäfelein malen mit dem Bilbniffe Sefu Shrifti und ber 
allerfeligften Sungfrau Maria, fandte ihr um Allerheiligen 
zum Seelenftüc zwei Krummfchnäbel, ein anderes Mal zwei 
Hirngrillen, von Bologna eine trächtige Bologneferhändin, 
Kriolina oder Greinerle genannt, mit genauer Anweifung 
der Behandhing zur Wurfszeit, und ließ der Schwefter vom 
fiebften Spargeld buntlederne Schuhe machen. Rofenfränze 
von Loretto, niebliche Todtenföpflein,, Chriftfindlein, Ofters 
lammlein, alle finnreiche Erfindungen einfältigfindlicher Ans 
dacht fehlten nicht, geweiht durch feine herzliche Andacht 
und Frömmigkeit. Die Wahl diefer Ießtern Geſchenke bewies 
fhon feinen Sammelfleiß und Gefchmad für heilige Gegen; 
fände, den wir fpäter zu bewundern Gelegenheit haben wers 
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den. Seine Stiefbrüder, einverftanden mit dem Bruder Wil⸗ 
heim in Meran, rüdten mit ihrer Abficht immer deutlicher 
heraus; ihn der Kirche einzuverleiben, ohne auch nur zu 
fragen, ob er dazu Luft und Neigung habe. Sa, Wilhelm 
hatte ihm bereits ohne alle vorläufige Rückſprache ein Kanos 
nifat am Dom zu Trient erworben. Engelhard war darüber 
in der größten Berlegenheit, mit einem Herzen vol Andacht 
und Weichheit hatte er gleichwohl nie an den geiftlichen 
Stand gedacht, und zu Bologna weit etfriger. die Rechte 
als die Theologie ftudirt. In der größten Befümmerniß fchrieb 
er an feine Mutter: „Die Altern Brüder nehmen mirs zu 
- großen Ungnaden auf, daß ic; unmöglich geiſtlich werden 
kann, aber immerhin! ich bin ja noch nicht einmal recht zum 
Verftande gekommen, und will unmöglich verfprechen, mich 
bleibend zu binden, denn es betrifft nicht bloß den Leib, fons 
dern auch Die Seele. Dahin, wo mich meine Brüder haben 
wollen, babe ich mit feinem Gedanfen meined Lebens ge: 
trachtet.“ Seine Mutter war darüber herzlich bekümmert, 
fie ermahnte ihn Dringend, nur dag zu thun, was fein eige- 
nes Herz ihm eingebe, und ſprach unter anderm: „Wo je: 
mand den geiftlichen Etand recht einhält, iſt es wohl ein 
fhöner Stand, wo aber nicht, fo verderbt er Leib und 
Seele. Daher mag ich dir das Geiftlichwerden weder lieben 
noch Teiden!« Seine Brüder eilten nach Mantua, Tießen ihn 
von Bologna heranffommen, und meinten, ihn mit leichter 
Mühe in den geiftlichen Stand hineinzuloden. Da ſich aber 


der Süngling entfchiedener wehrte, ald ihr Weltfinn fich ge⸗ 


dacht, wurden fie im Unmaaße ihres Eifer handgreiflid, 
und fuchten ihn mit Maulfchellen und Etößen zu ihrer Ans 
ficht zu befehren, aber alles umfonft! Er ſchied von ihnen 
mit ber feiten Weigerung, in ihre Anträge einzugehen, und 
fhüttete alles Herzeleid über die erlittene Kränfung ind zarts 
mitleidige Herz feiner Mutter. Diefe, einmal in Sorge und 
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Angſt gebracht, hatte Tag und Nacht keine Ruhe mehr um 
ihres Lieblings willen, und ſchrieb ihm die glühendſten Worte 
der Liebe, er möchte ſich ja um alle Welt nicht mit Gewalt 


"zum verabſcheuten Kanonikate zwingen laſſen. „Dein zürts 


liches Herz,“ fagte fie, „iſt mir dennoch lieber ald Silber 
und Gold, wenn's aud) feinen Domberrenpel; darüber ruhen 
hat!« Das Stürmen feiner hartherzigen Brüder, die Dro⸗ 
bungen feines nußenfüchtigen Oheims, der Rath Fluger 
Freunde in Bologna beftimnten ihn endlich, durd, Annahme 
ber priefterlichen Haarfchur, die ihn noch zu nichts verpflich⸗ 
tete, vom Kanonikate Befiß zu ergreifen, und die Einfünfte 
in fein Haus zu leiten. Er that’d mit widerftrebendfter Seele, 
hierin wohl am Flarften ein Sohn der neuen Zeit, denn in 
älterer Zeit wäre fo etwas ohne Anftand auch von edlen 
Naturen angenommen worden, da man die Kirchenpfründen 
man einmal als Berforgungsmittel der Nachgebornen, we⸗ 
nigſtens während ihrer ganzen Studirzeit: zu betrachten ge= 
wohnt war. Engelhard benüßte für fich feinen Kreuzer aus 
den Gefällen des. Kanonifates, um fein rebliched Gewiſſen 


nicht zu beſchweren, und wartete fill, bie zu feiner Bol 


jahrigfeit, mit größter Emſigkeit eingehend in alle Zweige 
der menfchlichen Erfenntniffe, feinen Geift nährend mit dem 
Feuer der innigften Andacht, ganz durchranfcht vom Begeis 
fterungszuge, der von den Apenninen gegen die Tiroferalpen 
zog, ben alten Glauben gegen den Proteftantismus zu vers 


‚ theidigen. Er flieg mit ganz eigener Ausführlichfeit und 
Genauigkeit ganz hinab in bie Tiefen des Firchlichen Geis 


fies, ihre Fülle fich aneignend, alle Schwächen der Unkirch⸗ 
fichfeit im Schooße des Katholizismus ſtudirend, feft ents 
ſchloſſen, die Frucht feiner Studien in Tirol zum Bortheile 
der guten Sache umzufegen. Er hatte daher feine Studien 
faum vollendet, fo reiste er, von feinen Lehrern Fräftigft 
empfohlen, nad) Rom, machte. fid) dafelbft mit den erften 
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den. Seine Stiefbrüder, einverſtanden mit dem Bruder Wil⸗ 
heim in Meran, rüdten mit ihrer Abſicht immer deutlicher 
heraus; ihn der Kirche einzuverleiben, ohne auch nur zu 
fragen, ob er dazu Luft und Neigung habe. Sa, Wilhelm 
hatte ihm bereitd ohne alle vorläufige Rüdfprache ein Kanos 
nifat am Dom zu Trient erworben. Engelhard war darüber 
in der größten Berlegenheit, mit einem Herzen vol Andacht 
und Weichheit hatte er gleichwohl nie an ben geiftlichen 
Stand gedadıt, und zu Bologna weit etfriger. die Rechte 
als die Theologie ftudirt. In der größten Befümmerniß fchrieb 
er an feine Mutter: „Die Altern Brüder nehmen mird zu 
großen Ungnaden auf, daß ich unmöglich geiftlich werden 
fann, aber immerhin! ich bin ja noch nicht einmal recht zum 
Verſtande gefommen, und willd unmöglich verfprechen, nich 
bleibend zu binden, denn e8 betrifft nicht bloß den Leib, fons 
dern auch Die Seele. Dahin, wo mich meine Brüder haben 
wollen, habe id; mit feinem Gebanfen meined Lebens ges 
trachtet.« Seine Mutter war darüber herzlich befümmert, 
fie ermahnte ihn dringend, nur das zu thun, was fein eige- 
ned Herz ihm eingebe, und ſprach unter anderm: „Wo jes 


mand den geiftlichen Stand recht einhält, it es wohl ein 


fhöner Stand, wo aber nicht, fo verberbt er Leib und 
Seele. Daher mag ich dir das Geiftlichwerben weder Tieben 
noch leiden!« Seine Brüder eilten nach Mantna, ließen ihn 
von Bologna heranffonmen, und meinten, ihn mit leichter 
Mühe in den geiftlichen Stand hineinzuladen. Da fid aber 
der Süngling entfchiedener wehrte, als ihr Weltfinn ſich ges 
dacht, wurden fie im Unmaaße ihres Eifer handgreiflich, 
und fuchten ihn mit Maulfchellen und Stößen zu ihrer Ans 
ficht zu befehren, aber alles umfonft! Er fchied von ihnen 
mit der feften Weigerung, in ihre Anträge einzugehen, und 
fchüttete alles Herzeleid über die erlittene Kränkung ing zart» 
mitleidige Herz feiner Mutter. Diefe, einmal in Sorge und 
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Angit gebracht, hatte Tag und Nacht feine Ruhe mehr um 
ihres Lieblings willen, und fchrieb ihm die glühendften Worte 
der Liebe, er möchte fi) ja um alle Welt nicht mit Gewalt 
"zum verabfcheuten Kanonifate, zwingen laflen. „Dein zärts 
liches Herz,“ fagte fie, „it mir dennoch lieber als Silber 
und Gold, wenn’d auch feinen Domberrenpel; darüber ruhen 
hat!« Das Stürmen feiner hartherzigen Brüder, die Dros 
bungen feines nußenfüchtigen Oheims, der Rath kluger 
Freunde in Bologna beflimmten ihn endlich, durd Annahme 
der ypriefterlichen Haarfchur, die ihn noch zu nichts verpflichs 
tete, vom Kanonifate Befiß zu ergreifen, und die Einkünfte 
in fein Haus zu leiten. Er that's mit widerftrebenöfter Seele, 
hierin wohl am Farfien ein Sohn der neuen Zeit, denn in 
älterer Zeit wäre fo etwas ohne Anftand auch von edlen 
Naturen angenommen worden, da man die Kirchenpfründen 
nun einmal als Berforgungsmittel der Nachgebornen, we⸗ 
nigitend während ihrer ganzen Studirzeit zu betrachten ge= 
wohnt war. Engelhard benüßte für fich feinen Kreuzer aus 
den Gefällen des Kanonikates, um fein rebliches Gewiſſen 


nicht zu befchweren, und wartete ſtill, bis zu feiner Vols 


jäahrigfeit, mit größter Emfigfeit eingehend in alle Zweige 
der menfchlichen Erfenntnifle,, feinen Geift nährend mit dem 
Heuer der innigften Andacht, ganz durchraufcht vom Begeis 
fterungszuge, der von den Apenninen gegen die Tiroleralpen 
zog, den alten Glauben gegen den Proteftantismus zu vers 
‚theidigen. Er flieg mit ganz eigener Ausführlichfeit und 
Genanigkeit ganz hinab in die Tiefen des Firchlichen Geis 

fies, ihre Fülle fid, aneignend, alle Schwächen der Unkirch⸗ 
lichkeit im Schooße des Katholizismus ftudirend, feft ents 
ſchloſſen, die Frucht feiner Studien in Tirol zum Bortheile 
der guten Sache umzufeßen. Er hatte daher feine Studien 
faum vollendet, fo reiste er, von feinen Lehrern Fräftigft 
empfohlen, nach Rom, machte. fi, bafelbft mit den erften 
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Häuptern der Kirche und allen Geiſtesmännern in Stalien 
vertraut, nahm ihren Geift, ihre Reformationspläne in feine 
offene Seele auf, und fehrte über Loretto nad) Deutfchland 
zurüd, gefolgt von feinen eingeſammelten Geiftesfchäßen und 
den Borfägen heiliger Andacht, die ihn am Grabe der Apos 
fielfürften, und im heiligen Haufe zu Loretto zum wacderften 
Vorkämpfer der Sache Gottes eingeweiht hatten. 

Großjähig geworben, danfte er ſogleich ab als Kano⸗ 
nifus der Kirche zu Trient, und nahm bie väterliche Erb⸗ 
fchaft in Anſpruch. Er erbielt in der Theilung mit feinen 
Brüdern Troftburg und Wolfenftein in Gröden , und fomit 
die Hut des Kunterdweged in den bedenklichen Zeiten des 
Dreißigjährigen Kriegs, wo Tirol faſt fortwährend. von 
Dentſchland und Stalien ber mir raubgierigem Feindedein- 
falle bedroht war. Er war ganz der Mann, die Hoffnung, 
welche die Landesregierung von ihm gefaßt, auf eine glans 
zende Weiſe zu rechtfertigen. Er war fhon gewachſen, mit 
allen Bortbeilen überwiegender Perfönlichkeit, voll Kraft 
und Ausdruck in feinen Geſichtszügen, mit der weichften, 
empfindfamften Seele, die hinter feiner ernfigebiethenden 
Außenfeite wie verſteckt war, abgehärtet zu jeder Arbeit und 
Entbehrung mehr durch die firengen Grundſätze feiner relis 
giöſen Weberzeugung, als durch feine Erziehung und bisher 
rige Lebensart, bereit für Wahrheit und Recht alle Güter 
be& Lebens freudig aufzuopfern. Dazu famen höchft ausges 
breitete, für die damalige Bildungsſtufe des Adeld unge 
möhnliche SKenntniffe in der Gotteögelehrfamfeit und ber 
Nechtöfunde, in der Gefchichte und Alterthumswiflenfchaft, 
bie ihm allgemeine Adyeung und Ehrfurcht gewannen, und 
feinen Einfluß auf. alle Angelegenheiten der Heimath unge- 
mein erweiterten, uam fo gemwichtiger umd erfolgreicher, je 
thätiger und eingreifender feine Natur ind Teben getrieben 
wurde. Um ſich häuslich feftzuftellen, heirathete er feine Aus 
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verwandte Urſula von Wolkenſtein⸗Rodenegg, ein ſehr jun⸗ 
ges Edelfräulein ſtiller ſittſamer Art, von liebenswertheſter 
Demuth und Beſcheidenheit, ihm gleich an Thätigkeit, Ord⸗ 
nungsliebe und häuslicher Umſicht, eine Hausfrau der beſten 
und edelſten Art für ſeine Wünſche und Bedürfniſſe, mit 
der fügſamſten Geſchmeidigkeit eben ſo willig eingehend in 
feine Andachtsübungen als in die Grundſätze feiner haus⸗ 
hälterifchen Schloßwirthfchaft. Während er mit dem ftaus 
nenswertheſten Fleiße den ungehenern Reichthum feiner Fa⸗ 
milienurfunden ordnete, und denfelben raſtlos mehrte durch 
Sammlung und Ankauf, ſtellte Urfula die Hausordnung und 
den Wirthfchaftsbetrieb mit allen Gefällen und Einkünften 
fehriftlich feit, und regelte in ftrenger Zucht dad Benehmen 
der Dienerfchaft und Arbeiteleute, fie felbft Zag und Nacht 
thätig,, überall perſönlich voranzugehen, und alle Gefchäfte . 
mit Liebe und Ernft zu leiten. Die knappeſte Sparfamfeit 
im Cpeifegenuß, in der Hauseinrichtung, in allen Lebens⸗ 
bedürfniffen wurde geltend gemacht, fo daß das Haus des 
erftien Grafen von Wolfenftein - Troftburg wenig mehr ents 
hielt und zeigte, als in unfern Tagen die Wirthfchaft eines 
wohlftehenden Bauerd. Mit gleicher Strenge trat die Erzies 
hung der Kinder ins Leben, fie von Tugend auf gewöhnend 
an Abtödtung, Arbeit und jegliche Befchwerde. Aus dieſer 
regelfeften Hauswirthfchaft floß zum Theil das anfehnfiche 
Bermögen , das fich Engelhard zu erwerben ımd zu vermeh- 
ren wußte, Die faft unerfchöpfliche Quelle von Hülfsmitteln 
für das Heil des Baterlandes. 

Der dreißigiährige Krieg zog immer deutlicher und fols 
genreicher heran, der Landesregierung lag daran, dad nies 
dere Eifadfgebieth mit den Engpäflen ded Kuntersweges und 
allen umliegenden Gebirgshöhen fo feſt und uneinnehmbar 
zu machen, baß die Feinde der Religion und des öſterrei⸗ 
chifchen SHerrfcherhaufes nie hoffen durften, ſo leichten Kan⸗ 
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fes zum Herzen des Tirolerlandes borzubringen, und bie 


Machtverbindung zwifchen- den Spaniern in Italien und ben 


beutfchen Kaiſern abzufcmeiden. Sie beftellte zu diefem 
Zwede ven Fraftoollen Wolfenfteiner zum Pfleger der Drei 
Herrfchaften Billanders, Gufidaun und Ritten, und räumte 
ihm fpäter diefelben fammt dem Zollamte in Kollmann als 
Pfandſchaft ein gegen die Summe von 55000 Gulden. Da 
der Burgfrieden von Troftburg und das Gericht Wolkenſtein 
in Gröden fehon früher in feinen Händen war ald Erblehen 
feines Haufes, fo beherrfchte er mit gefürchteter Einheit und 
angebornem Rachdrude den ganzen Straßendurchzug, das 


‚ Mittel von Tirol, für alle Würfelfälle der Zuknnft dies⸗ und 


jenfeitd der Gebirgsfchluchten. Er wählte ſich zum Wahls 
fpruche . feines Lebens: „Spes mea Christus !« und auf 
dieſe Gotteöfraft: vertrauend wibmete er Zeit, Geld und 
Klugheit dem heiligen Vorhaben, feinen ihm: von der Regies 
rung anvertrauten Gebirgepaß allen Berfuchen der Franzos 
fen von Stalien ber und allen vom Norden niederbraufenden 
Schwedenangriffen zu verfchließen, und fo in ber Stunde 
der legten änßerften Noth mit Gluth and Flammen eines 
Kämpfers für Ehriftus, mit Leben, Gut und Hanfesglüd 
einzuftehen für die Sache des Glaubens und des angeſtamm⸗ 
ten Herrfcherhaufes. Daher befeftigte er Troftburg auf eine 
furchtbare Weife, legte eine Rüftfammer an. mit reichlichen 
Waffenvorräthen, große Speicher zur Aufbewahrung des 
umliegenden Getreidereichthums gegen Plünderung und für 
den möglichen Fall einer Belagerung, und erfchuf unterirbis 
ſche Rüume von ungeheurer Ausdehnung für eine zahlreiche 
Befagung. Um für alle möglichen Zufälle feinen Rüden zu 
ſichern, und einen fletö bereiten Hinterhalt zu haben, feste 
er Schloß und Feftung ZTroftburg durch die Waldfchfuchten 
des Grödnerthales mit dem Gerichte Wolfenftein in kürzeſte 
Verbindung, unb erbaute bei der völligen Zerfallenheit bes 
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Felſenſchloſſes Wolkenſtein dad feſte Schloß Fifchburg in 


u Gröden, es ausrüftend mit allem nothwendigen Kriegebes 


barfe. Die Regierung, voll Anerkennung feiner großen Bers 
bienfte um die Tandesvertheidigung, traf die Verfügung, daß 
die. halbe Miligmannfchaft ber umliegenden Gebiethe als 
ſtets fertige Wehrmannſchaft der beiden Feflungen dienen 
und anf feinen Ruf gewärtig ſeyn folle. Im Einverftänbniffe 
mit ihm, und. nach feinem Beifpiele trafen die Trapp auf 
Ehurburg und die Khuen auf Lichtenberg, ähnliche Vertheidi⸗ 
gungsanftalten. Dadurch wurden in Südtirol viele fefte 
Punkte gegründet, ald Kern des Landſturms von unberechen⸗ 
barem Bortheile, den Muth des Landvolkes mehrend, bei 
‚der Saumfeligfeit der hanrfpaltenden tirolifchen Landtage 
die Kriegerüftungen im voraus erleichternd, und durch ben 
bloßen Ruf von Schlachtenluft im Gebirge den landunfuns 
digen Feind erfchredend. 

Da aber in einem Meinungstampfe bon ſo fanatiſcher 
Bitterkeit wie der dreißigjährige Krieg die materiellen Kräfte 
oft nur geringe Wirkung machen, fo Tegte fich Engelhard 
wit der fräftigften Entfchiebenheit auf. das religiöfe Element 
feiner Zeit, gedrängt von feinem eigenen Herzen, das nen 
Tugend auf darin feinen füßeften Troſt gefunden hatte. Zu 
Ingolſtadt mit den Sefuiten und ihrer Lehrweife befaunt ges 
morden, bewahrte er feinen ehemaligen Lehrern die thatkräfs 
tigfte Liebe, und unterftüßte die in Tirol aufblühenden Häus 
fer ihred Ordens mit großen Geldfummen, mit Rath und 
That zur größtmöglicen Wirkſamkeit im Heimathlande, 
und das zu einer Zeit, wo noch nicht alle Edelherren mit 
dem neueingeführten Ordensvereine zufrieden waren, Mit, 
ber Freiheit feiner Erklärungen zu ihren Gunften, und durch 
‚dad Gewicht feines perſönlichen Einfluſſes fehlug er das 
Müthchen nieder, das fich bisher gegen dieſelben verfucht 
hatte. Den Kapuzinern in Boten baute er das dortige Klo⸗ 
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ſter mit weiſer Berechnung ihrer unermeßlichen Wirkſamkeit 
in der reichen Kaufherrenſtadt, und den ringsumher liegen⸗ 
den Ortſchaften bei dem drückenden Mangel an tauglichen 
Prieſtern. Der Weltprieſterſtand kränkelte noch immer an 
den Uebeln einer gefeßlofen ‘Zeit, nur mit Mühe ſich ers 
fehwingend zur geforderten Standesreinheit. Engelhard trat 
in feinem Kreiſe mit gebietherifchem Ernfte auf, und buldete 
auf feiner Pfründe, die von feiner Verleihung abhing, ums 
priefterfiches Leben, ſelbſt gegen die laue Handhabung der 
Kirchenzucht von Seiten der bifchöflichen Oberbehörde mit 
“ unerfchütterlicher Standhaftigfeit einfihreitend. Da die Ger 
meinde Waibbruf am Fuße ded Troftburger Schloßbergeg, 
zur Pfarre Kaftelruch gehörig, bisher ohne Priefter gewes . 
fen, fo ftiftete Engelhard die Pfründe. aus, um nach feiner 
eigenen Aeußerung dem umwohnenden Volke die heiligen 
Saframente befonderd im Winter zugänglicher zu machen, 
mit dem ErHären, daß er einen Argerlichen Priefter noch 
vom Altare wegjagen werde. Mit gleicher Schärfe machte 
er auf Kaftelruth, mo des Unweſens früher in Kirche und 
Widdum fo viel gernefen war, daß 'man fich weit und breit 
darüber geärgert hatte, damit nicht wieder die alte Zuchts 
Iofigteit einreiße. So durch Gröden bis nach Kollfufchg, 
einer Berggemeinde an der Oränze von Faſſa zwifchen Grö⸗ 
den und Enmeberg, wo er bie kinflätherei, an heiliger Stätte 
fhamlos gepflegt, weil in großer Entfernung Yon aller bis 
fhöflichen Aufficht, mit der größten Strenge ausrottete, die 
Schuldigen abſetzte, und beflere Geiſtlichen an ihre Stelle 
berief. Und als die bifchöfliche Kanzlei ſich darüber befchwerte, 
PN feine dahin geſtellten Prieſter nicht anertennen wollte, 
richtete er an Ddiefelbe eine Eingabe, worin er die von ihr 
gedüldete Berhöhnung aller Ordnung und Zucht. fchonungd« 
‚ 188 auseinander feßte, und die in Schuß genommenen Prie⸗ 
ſter als Berächter der Sittenreinheit und Kirchengeſetze 
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furchtlo8 verdammte. Dadurch wurde ber Eifer der einges 
fhlummerten bifchöflichen Obmacht aufgeweckt, und Die ganze 
Umgegend von dem unfirdhlichen Mönchsunmefen gefänbert, 
wobei der Bifchof ftetö auf den unermübdlichen Beiftand des 
mächtigen Gerihtögrafen am Eifad zählen konnte. Engels 
hard wurde dadurch ebenfo gefürchtet vom verborbenen Theile 
ber Geiftlichfeit, als er allen guten Prieftern, beſonders dem 
befier. ergogenen Rachwuchfe, eine feſte Stüße und in allen ' 
Nöthen ein zuverläffiger Freund und Rathgeber war. Da er 
trog ‘aller Standhaftigfeit im Behanpten der. Kirchenzucht 
und namentlich des noch nicht übergll mit Ernft gehandhabs 
ten Konziliums von Trient, ein ſtets Tiebenswerther Freund 
der Fürftbifchöfe und der Generalvifare war, fo erlangte er _ 
eine unermeßfiche Macht ‚auf alle Angelegenheiten der Diö⸗ 
sefe Briren, und trug wefentlich bei zur Reformation der - 
Geiſtlichkeit in Tirol. 

- Sein Schloß ſtand den Geiſtlichen am gaſtlichſten und 
liebften offen, feine Kenntniſſe in der Kirchengefdhichte und 
den Kirchenfaßungen pflanzten fich im traulichen Umgange 
auf diefelben fort, fein reifes Urtheil und der Ernft feined 
Lebens verfehlte nie tiefen Eindruck auf die Priefter zu ma⸗ 
chen, die an einem hochgeftellten Weltmanne die Reife eines 
Kirchenoberhauptes und Die Tugenden eines Ordensmannes 
bewundern mußten, Die Hausordnung feines Schloffes war 
auf die herzlichfte Frömmigkeit und Andacht gegründet, er 
ftellte die Hauskapelle ſchmuck und zierlich her, ein Bild des 
großen Einfiedlers Antonius trat auf den Altar, gemält vom 
Kapuziner Sofeph zu Venedig, als mahnendes Beifpiel der 
einfamen Betrachtung, mit foftbaren Meßzierden, Ein eiges 
ner Schloßfaplan , zugleich der Lehrer feiner Kinder, wurbe 
angeftellt, und der Gottesdienſt nach Engelharde eigener 
Borfchrift nicht bloß für die Hausbewohner, fondern auch ' 
für Die umliegenden Einödhöfe mit heifiger Würde ımd 
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Pünftlichleit abgehalten. Dadurch fiel feine haͤusliche Ans 
dacht auch allen Säften geiftlihen und weltlichen Standes 
nachahmungswürdig in die Augen, eben fo mufterbaft für 
die Belebung des religiöfen Geiſtes in den Ebdelfigen, ale 
aneifernd für Pfarrer und Seelforger, denen in einer erfäls 
teten , ruheloſen Zeit alle Negelmäßigfeit des häuslichen Les 
bens, alle Gluth der täglichen Privatandacht abhanden ger 
kommen war. Der Weihbifchof, Simon Feuerſtein zu Briren, 
fein befonders Tieber Freund, weihte die Kapelle am 25. 
Dftober 1604 feierlich ein, und beflätigte Engelhards gets 
tesdienftliche Anordnungen mit bifchöflicher Genehmigung und 
vielen Abläffen. Engelhard ging überall felbft voraus , vol 
Demuth und Liebe zu feinem Gott, mit feiner frommen Ge⸗ 
mahlin ale lockendes Mufter vorleuchtend den Seinigen, alle 
ermunternd zur Andacht und Gottesfurcht. Um den Kranken 
und Sterbenden den Troft des Gottesdienſtes näher zu rüs 
den, erbaute er ein Kapellzimmer mit der Ausficht auf den 
Altar, auf das hochheilige Saframent in Priefterhand, defs 
fen Bettftelle allein fihon bußweckend ins Herz eingriff ale 
£ager der Reidenden in den Augen ihres Erlöfers, als letzte 
Schmerzensraft der Sterbenden , die von’ der heiligen Meſſe 
in den Todesfchlaf gewiegt, und mit dem Andenken an das 
Leiden Ehrifti in die ewige Ruhe hinübergebethet wurben, 
als Unterlage der Abgeleibten, die erftorben dieſer Welt, 
erblühen follten dem höhern Leben in Gott, ber ihnen in 
ben legten Zügen vom Altare ber die Lüfte der Auferftehung 
ind todtenbleiche Angeficht geweht. 

Die Verbindung, weldye Engelhard mit ben Kardinalen 
in Rom, mit allen Ordensmännern von Bedeutung in Ita⸗ 
lien und Deutſchland, mit. den Obervorftänden aller geiſtli⸗ 
en Vereine in Rom und anderwärtd unterhielt, machte 
eine andere, tief ind Leben greifende Wirkung auf die 
Schloßbewohner geltend, vol des nachhaͤltigſten Eindruckes 
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auf die refigidfe Stimmung ber Gemäther. Die Vermittlung 
der Firchlichen Intereſſen zwiſchen Italien und Deutfchland 
machte unanfhörliche Reiſen für die erften und vorzuͤglichſten 
Lenfer ber Zeitereigniffe nothwendig. In diefen Umftänden 
wurde ZTroftburg die Raft aller Elaubensmänner, die Eins 
kehr aller Kirchengefandten,, Die Herberge aller, Ordendmäns 
ner, gewiflermaßen die Mittelkation zwifchen Deutfchland 
und Stalien, und Engelhard ihre Freund, Rathgeber und 
Reifebeförderer zum großen Werte der kirchlichen Wieder, 
geburt jenſeits der Alpen. Das Beifpiel ihrer Tugenden, 
. bad Wort ihrer Gottbegeiſterung, die Erzählung von ihrem 
Wirken für den Glauben, Abläffe, fromme Gefchente, Ses 
gen und Gebeth ‚wurden eingefeßt für bie gaftliche Bewirs 
tung, eine faſt unaufhörliche Bewegung ber gerührten Hers 
zen im Schloffe zurüdlaffend, die Einfamfeit des Schloßbers 
ges mit den Wunderblüthen einer heiligen Phantaſie aus⸗ 
ſchmückend. In ſolchen Verhäftniffen mußten Engelharde und 
Urſula's Kinder von Jugend auf durchdrungen werden vom 
Geifte der Frömmigfeit und Tugend, burchglüht vom Vers 
Iangen, den Männern ähnlich zu werben, die auf ber Kels 
fenraft ihres väterlichen Schloffes die Flammen ihrer Gots 
teßliebe und Herzensandacht ausgeathmet. Nach einer auch 
von Sinnacher in gefchichtlichen Werth eingefebten Sage der 
Kapuziner in Boßen, deren Verein er mit großen Koften 
gegründet hatte, fdyien das Ehebünbniß der gottfeligen Burg⸗ 
familie anfangs kinderlos bleiben zu wollen, aber ein Ges 
lübde machte dasfelbe fo fruchtbar, daß Urfula zehn Kinder 
gebar, fieben Söhne und drei Töchter. Davon blieben Maris 
milian Karl, Konrad Dietrich und Leopold ale Erben dee 
väterlichen Anwefend im weltlichen Stande, Hieronimus 
wurbe Domherr zu Trient und Briren, Engelhard und Mars 
tin Ulrich traten in ben Kapuzinerorden, und Wilhelm in 
den Orden ber Jeſuiten. Bon ben Töchtern heirathete Anna 
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Katharina einen Trautſon, Anaflafla und Urſula fanden 
Aufnahme im königlichen Damenftifte zu Hall. Somit wirfs 
ten ſechs im Dienfte der Kirche, durch die vdm Vater ges 
erbte Frömmigkeit und Tugend eine Zierbe ihrer Zeit, vier 
im weltlichen Stande, aber felbft von dieſen löste fich fpä- 
ter Leopold von feiner Gemahlin Maria Eleonora von 
Mersburg und Beaufort, einer zanffüchtigen Wittwe, eines 
Ehehinderniffes wegen ab, beſchwichtigte ben angebrohten 
Scheideprozeß mit einer großen Summe Geldes-an die Ges 
ſchiedene, und trat zu Botzen mit heldenmüthiger Verachtung 
aller zeitlichen Güter, obgleich fchon lange Herr und Pfles 
ger bed Berichtes Ritten, unter ben Ramen Elzearing in 
ben Branzisfanerorden, nachden er fein noch übriges Vers 
mögen zu gleichen Theilen an feine Brüder uud fremme 
Stiftungen abgetreten hatte. Ein Kelch, nach ver Waldraft 
gefchenft, wurde dort nach viele Jahre gezeigt als Dank, 
daß ihm Gott ven feinem Weibe geholfen und in die klöſter⸗ 
liche Ruhe geführt. 

Unter dieſen Söhnen: Engelhards zeichneten fich befons 
ders der Domherr Hieronimus und der Kapuziner Frauziss 
kus, in der Welt Martin Ulrich genannt, im Siune ihrer 
frommen eltern aus, wirfend für Gottesfurcht und Ans 
dacht. Hieronimus war ftiller Art, demüthig uud befcheiden, 
allem Weltgewühle abhold, ein befonderer Liebhaber der 
heiligen Einſamkeit. Schon während feiner Studien zeichnete 
er fich. zu Sunsbrud und Trient aus durch feine zärtliche 
Liebe zur allerfeligften Sungfrau Maria und dem Kreuze 
unferes Erlöfers Sefus Chriſtus. Schwächlih von Natur, 
im Frühlinge feines Lebens das Heranmüblen bed Todes im 
sartgebauten Leibe empfindend,: warf. er. gleichwohl. helle 
Flammen eines gottbegeifterten Gemüthes aus, eine zart 
poetifche Gedanken⸗ unb Gefühlsblüthesz blühend und duf⸗ 
tend ind Reich der Stärfe und Gefunbheit in Gott, dem 
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mahren Lebensfrihlinge aller hinmelanſtrebenden Geiſter. 
Er werde in Trient frühzeitig. Vorſtand der gnarianifchen 
Berbrüderung, und leuchtete durch feine reinen Sitten, 
durch den oftmaligen Empfang der heiligen Saframente, und 
das geiftreiche Wort feiner gottpreifenden Zunge allen Mit⸗ 
gliedern glänzend. vor, Wenig erfreut: in ber braufenden 
Stadt des Fürfibifchofes. von Trient, wicht erbaut durch 
mancherlei unfirchliche Art und Weife an feinen eigenen 
Standesgenoffen, zog er ſich öfter: in. die Einſamkoit nach 
Troſtburg zurück, und feheint in der Iegtern Zeit feines Le⸗ 
bens feine Domherrnftele in Trient gar niebergelegt zu. has 
ben, nur die in Briren behaltend, weil näher gelegen dem 
väterlichen Schloſſe. Hier auf den anmuthigen Hügeln, wo 
er feine Jugend verlebt,. im wundervollen Ausblicke auf bie 
tereaffenförmig auffteigende Berglandfchaft des Verenakirch⸗ 
keins, das fonsenfrenbig. die fehmimmenden Wollen füßt, 
wie ein weißer Hahn auf dem Gipfel Frähenb vom. Morgen 
einer beffern Welt, baute er fich unter dem alten Leuchts 
thurn des Schloffeg eine Einfiedlferzefle, worin nur Raum 
war fitr einen betrachtenden Büßer, und verwirklichte dars - 
unter amt fteilabfallenden, norwärtsichauenden Bergesabhang 
feine Tiebenswürdige, tief aus der Zeitbegeifterung gefchöpfte 
Idee nom Kreuze Chrifti, nach den myſtiſchen Bildern vers 
zückter Bether. Unter freiem Himmel, bloß vor dem Unwet⸗ 
ter durch einen Dachvorfprung gefhäst, ſtand an der Fels 
ſenwand, gemalt auf Weiß, GChriftus am Kreuze, aus urs 
alter Zeit, wahrfcheinlich noch Yon dert Sugendiahren Os⸗ 
walds von Wolfenftein ber, . unterhalten. Die Blicke des 
ferbenden Heilandes fihauten hinaus nach Deutfchland ine 
Mordgewähl der Religionsfriege, brechend im Tode zweis 
mal und dreimal über die unchriſtlichen Gräuel der Zeit. 
Rings um ben Gefteuzigten erhob: ſich von den abfleigenben 
Huͤgelterraſſen ein Frühling von Pflanzen und Blumen, 
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den Sterbefeufzern des Gottmenfchen zublühend und zuduf⸗ 
send, verfignlichend. den fruchtbaren Gotteögeift in katholi⸗ 
fchen Gemuͤthern, die nie erfchöpfte Tugendfülle der Kirche 
durch Ehrifti Kraft. Darüber flog und fäufelte ein Granat⸗ 
Apfelbaum, dieſes myſtiſche Bild vom Leiden Chriſti in gott 
fuchenden Seelen, mit ferner hochrothen Kelchblüthe opfernd 
das Blut des Alterheiligfien,. mit den fallenden - Blättern 
ben Stamm.bes Kreuzes überftreuend, die Erde Eälfend, Die 
vom Blute des göttlichen Dulders trunfen, um Barmherzig⸗ 
feit rief für die Sünden der Welt, mit feiner hartumſchil⸗ 
deten, Tnotenreichen Frucht die bittere Todesnoth des Meis 
ſters beflagend, ald er auflchrie: „Mein Gott! mein Gott! 
warum haft Du mich verlaſſen ?« nit deu tiefverſteckten, eins 
gefächerten Kernen Ehriki- Todesfruͤchte feiernd, die fich im 
zugetheilten Maaße über alled verbreiten, was Leben und 
Athem hat auf Erben. Tiefer ragte ein Mandelbaum, pyras 
midenförmig aufgefchoffen, fyitenhaft ind Blau bed Himmels 
zagend, Das myſtiſche Bild der Seele, bie durch die Gras 
natäpfelloft des Leidens Chriſti geläutert von irdiſchen 
Schwaͤchen, zur füßelten Trunkenheit heiliger. Gottesliebe 
erbläht, mit den gelösten Schwingen flatternd und wogend 
in Elemente der Geifter wie bie entflogene Wandelblüthe 
im Frühlingewinde, alle Delfüfte des himmlifchen Lebens an 
füch ziehend, und als reine Milch ergießend ins Herz der 
Nebenmenfchen zum leichtern Auffluge ind Herz des Erloͤ⸗ 
ferd. Und darunter bunfelgrünes Frühlingsgebüfch mit dem 


Erflingsnefte der Nachtigall mit. dem Ianghinflötenden Halle 


ihres Geifterliedes durch bie. Lenznacht, aufwedend die Er⸗ 
innerungen der geiſtlichen Minne, . von welcher die Dichter 
bes Mittelalters fo herzrührend gefungen, unter bem Bilde 
einer Nachtigall, die hinwegfliegt von ben bürren Bäumen 


der Weltfreude, von dem keimeloſen Geſtade irdifcher Bes 


triebfamfeit, hinüber und hochhinaus über das Bunfelbraus 
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ſende Meer von Nöthen, Seufzern ımd Gefahren für jede 
heilige Empfindung, ftolz und fonnenluftig hinan ‚den jen⸗ 
ſeits aufragenden Berg des Glaubens, ber Hoffnung. und 
ber Liebe, ſchmetternd im Judel höherer Betrachtung, empor 
zum göttlichen Lamme auf dem Gipfel, zum Laume, bezeich⸗ 
net mit dem Blute der Erloͤſung, mit der Fahne des Triums 
phes über Grab und Tod, auffahrend im Gefolge heiliger 
Seelen zum Genuſſe bed ensigen Himmels. Und rings umher 
auf allen Anhöhen und Anftänden biähten blaue Schwert 
Iitien, dieſe Blumen bed Leidens Chrifti, mit heiligem Ernft 
mahnend zur Buße, mit Duft und Stern trauernd den Tod 
ihres Lieblings am Kreuze, redend ing Menfchenherz,, abzus 
thun die Erdenlüfte aus verwildertem Herzen am Stamme 
‚bed gefegneten Holzes, an dem ein Gottmenſch für die Suͤn⸗ 
bei der Welt gebüßt. Und darüber in einfamer Kelfenzelle 
faß der gräfliche Einfiedler, athmend und feufzenb in den 
Gluthen heiliger Liebe, den irdifchen Blumenfrühliug ums 
Kreuzbild anfopfernd ald Sinnbild der liebeblühenden Men⸗ 
fchenfeele.an den Erftling von den Todten im bimmlifchen 
Reiche, die Unſchuld eines reinen Herzens, gewafchen im 
Ehrifti Blut, darbiethend: für ‚die Frevel einer Firchenver« 
wüftenden Zeit, den Neichthum einer gottdienenden Einbiks 
dungskraft für die bildfeindliche Armut und Nüchternheit 
ber Reformatoren ohne die Kraft himmlifcher Liebe! 

Es war um das Jahr 1619, wo die Schlacht am weißen 
Berge die Glaubensfeinde gefchlagen, wo Ferbinand II. den 
Kaiferthron zum Schutze ber Katholifen beftiegen, mo ein 
mächtiger Drang bes Gebethes in Tirol erwachte für das 
Heil der Fathofifchen Kirche. Das Volk der umliegenden Ges 
genden erhob fich zahlreich zum Schloßkrenze von Troſtburg, 
NMuhe ſuchend für ihre Seelen, vom Gefremigten Kreuzes⸗ 
kraft erflehend für die katholiſchen Streiter zur Abwehr der 
Feinde vem Baterlande. Die Betrübten fühlten fich entlebige 
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ihrer Herzendbärbe in der Nähe des Heilandes, die Froms 
men erquickt in feiner Leidenstränfe, bie Krauken oft wun⸗ 
derbar geheilt, Die Erbörten. hängten die Symbole ihres 
Dankes an ben ringsum ragenden Felfen auf. Und fo fpann 
fi) nadı dem Tode des demüthigen Einſtedlers bie Andacht 
des Kreuzes in fühlenden Menfchenhergen ‚herunter ind Leben 
. ver ‚Gegenwart. Noch ift der Pfad andgetreten von eiufamen 
Pilgern, sft aus weiten Gegenden, noch blüht jährlid; der 
wohlerhaltene Grauatapfelbaum, umd hoch ſteht der Mandel⸗ 
baum, von Schwertiilien umblaut aus dem Samen ber 
Andacht im dreißigjährigen Kriege, mit faſt ungerflörlscher 
Wurzel! Ä | 

Weiter andgreifend war bie Thätigfeit des Kapuziners 
Kranz, der mit dem Ernſte feined. Vaterd Engelhard bie 
Geiſtesfrüchte feines Arengen Ordens paarte, unb ale eifris 
ger Prediger unermeßlichen Segen -ftiftete durch Stadt und 
Sand. Er war ein fchöner Mann, voll einnehmender Zus 
traulichkeit, mit hinreißender Kraft im Vortrage holde Ans 
muth verbindend, durch die erlofchene Sinnlichkeit feiner 
abgebleichten- Züge firafend die Ueppigfeit der Weltluft, für 
ferne Brüder, welche fich ins irdifche Erbe bes Vaters ges 
theift, der Mahner, daB fie nach himmliſchen Guͤtern trach⸗ 
tend, die Ehre ihres uralten Haufed bewahrten, Durch Die 

weitverzweigte Thaͤtigkeit feiner Kinder hatte Engelhard eis 

wen mächtigen Standyeunkt eingenemmen, auf: alle Saiten 
der Empfindung im Tirolervolke zu wirken, nnd die Strah⸗ 
len ſeines gotterleuchteten Gemüthes üuberallbin Tenchten zu 
laſſen mit dem Nachdrucke entſchiedener Einheit und Zuſam⸗ 
menwirkung. 

Ein von Jugend auf genahrter Zug von Vorliebe für 
‚Reliquien kam hinzu, einen für unfere „Zeit vielleicht wun⸗ 
berfamen, damals aber hoͤchſt wirkfamen Einfluß auf die 
Bemäther geltend zu macen, ben wir feiner Wichtigkeit 
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wegen bier zur beffern. Keuntniß der Beituerbältuiile weit⸗ 
[äufiger auseinander ſetzen. Bei der Unempfänglichfeit des 

ungebildeten Volkes, und dazu gehörte auch der größte Theil 
des noch nicht gehörig erweckten Adels, war mit bloßem 
Lehren und Ermahnen wenig geholfen, Die neneingeführten 
Katechismen zogen nicht an, fie waren zu troden und zu 
ugfinnlich für die Fühlfüden einer feit Fauger Zeit unmäßig 
gepflegten Sinnlichleit. Der Prediger in beutfcher Sprache 
gab .e8 noch immer wenige, und nur largſam heb fich- die 
NPrieſcterbildung auf hen neugegründeten Lehranfalten in Trient 
und Briren. Um daher diefen Mißftänden auf volksthümliche 
Weife abzuhelfen, geriethen ſcharfſinnige Volksfreunde bar- 
anf, die Reliquien als Werkzeuge zur Religionsverbreitung 
zu benützen, und Engelhard ging mit ber ihm eigenen Ent 
ſchiede nheit und Klarheit in diefes Vorhaben ein, das für 
Tirol als Mufter Fugen Volföverftändniffes aufgeftellt zu 
werben verdient. Schon während feiner Studien gu Bologna 
und auf der Neife durch Italien hatte er allerlei Reliquien. 
gefammelt, diefer Sammelgeift wuchs mit ben fleigenben 
Sahren, und murde zur gebietherifchen Vorliebe nach dem 
Erfenntniffe ber NRüplichkeit für des Landes religiöfe Stims 
mung. Eeine Thätigfeit in diefer Richtung führt und einen 
Reliquienkreuzzug vor die Eerle, der größtentheil® aus den 
füdlichen Regionen ind Nordland binübergeftredt, die katho⸗ 
liſche Welt mannigfad; durchkreuzend, die Religion in Bil 
bern lehrte, und alle Neugierde der Menfchennatur in An⸗ 
feruch nehmend, unfäglichen Ruben fliftete. 

Der erfte und vorzüglichkte Gegenfand der Reliquien» 
andacht war der Menfchenerlöfer Jeſus Chriftus in feinem 
Leiden und Tode für das Heil der Welt, Der Stall, worin 
er geboren worben war, die Erbe, wornuf.er gefnieet und 
gebethet, das Kleid, das er am Leibe gatragen, der Dorn, 
welcher fein Haupt durchftochen, alle Marterwerkzeuge, das 
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Kreuz, die herzburchbohrendbe Lanze, Alles was ihn je bes 
rührt, wurbe bis in bie Heinfte Einzelheit zufammengefacht, 


funftreich gefaßt und in ſtufenweiſer Entwickluũg bargeficht; 


eine befondere Lebensbeſchreibung Jeſu Ehrifti mit dem’ ſinn⸗ 
lichſten Eindruce, dem genteinften Wanne verftändlich, "übers 
ans hältig im Gedaͤchtniſſe. Neben Chriftus fand Maria in 
vorzüglichfter Aufmerkſamkeit. She Schleier, ihre Haare, ihr 
Hemd, die Windeln ihres göttlichen Kindes, Steine ihres 
Haufed zu Nazareth, Bruchfläde ded Bodens, worauf fie 
beim Gruße des Engeld gefnieet, wanderten aud weiter 
Ferne ins deutfche Land, ihre Gotteömutterwürbe verfinns 
lichend. Daran reihten fidy die zwölf Apoftel, in thren heili⸗ 
gen Reſten von Blut, Gebeinen und allerlei Beiweſen, vers 
»: fammelt um bie Holzrefignie vom Tiſche des Abendmahls, 
- am bie Felfenauss und abbrüche vom Grabmahle ihres Mei⸗ 
Bart, um bie Blutstropfen, die er ins Schweißtuch gedruͤckt, 
umd auf das Leibgewand verſtrömt; mit ihnen vereint bie 
- erflen. Blutzeugen, mit Auswahl und Scharffimm in einen 
Kranz gefchlungen ale Beweis der Gotteöfraft vom Kreuze, 
weiche die Lehre Ehrifti und der Apoftel mit warmen Herz⸗ 
biute befiegelt hatte; bie Bekenner mit den Merkmahlen ihr 
ser Weltverachtung, ihrer Abtöbtung, ihrer muthigen Glau⸗ 
benspredigt; bie Sungfrauen durch Chriſti Kraft weit über 
alle. Schwächen ihres Alterd und Gefchlechted hinaus; die 
unſchuldigen Kindlein mit bem Glanze der Taufgnade; Die 
Heiligen alle, die jemals für Gott und Kirche gearbeitet und 
geathmet, in finnvoller Einheit gemwunden um Chriſtus, den 
Eckſtein des Glaubens , das Ziel und die Ruhe aller gläus 
bigen Seelen ald Preis feines heiligen Blutes, gewiß das 
befte Volksbuch, Chriſti Wort am träftigften verfiunlichend, 
das Herz rührend, Die Phantafie mit chriftlichen Bilbern 
wohlthätig durchgluͤhend, leſerlich für ‚alle Welt, Theorie 
und Praris zugleich. 


w 











Eine ſolche Reliquienſammlung in größtmöglicher Aus⸗ 
behnung herzuftellen, Ließ fich Engelhard dringend augelegen 
ſeyn, viele Jahre raſtlos fammelnd, austauſchend, kaufend 
mit großen Koſten, dad Geſammelte mit Geſchmack und 
Umſicht orbnend. Die damals berühmteften Vermittler des 
chriſtlichen Reliquienreichtbums für. Zirel waren zuvörberft 
Ehriftoph Andreas, Fürftbifchof von Briren, die Erzherzs⸗ 
ginnen im Damenftifte zu Hal, Anna Suliana, die Stifte⸗ 
‚rin des Regelhauſes zu Innsbruck, Chriſtoph Otto Mauris 
tius von Vols, Hieronimus von Lodron, Feldoberſter des 
‚Königs von Spanien in ben Kriegen mit Portugal, mitten 
im. Schlachtgemühle der Reliquien nie vergeffend, Herzog 
Wilhelm von Baiern, der Shurfürft von Köln, fein Sohn, 
der große Mar I., Churfürft von Baiern, die Herzoge von 
Mantua und viele Andere, beren Reliquienfammlung ſtets 
eine eigene foftbare Abtheilung ihres Vermögens ausmachte. 
Die Studenten im deutfchen Kollegium zu Nom kamen mit 
Reliquien zurück als Zeichen ihrer Verbindung mit dem Ober, 
hanpte der Kirche, felbft der Papft belohnte treue Anhang» 
Iichfeit an feinen heiligen Stuhl mit köſtlichen Gefchenfen 
diefer Art, und die tirolifchen Kandesfürften zeichneten dar 
durch ihre Lieblinge und verdienten Staatömänner aus. Die 
unermeßfichen Reliquienfonde aus älterer Zeit öffneten. fid) 
zur Vermehrung der. Volksandacht: Die Georgdfapelle in ber 
Plattnerei, einer Hofabtheilung zu Innsbruck; die mit dem 
Gefchlechte aus Italien eingewanderte Reliquienfammlung 
der Freiherren von Böls Kolonna in ihren Schloffe Presie ; 
. Wand» und Bodenfchränfe der alten Domkirche zu Salzburg 
bei ihrem Abbruche zum Umbau- in der zweiten Hälfte des 
16. Sahrhunderts; die Kirche des Hallerbamenftiftes und 
des Innsbruckerregelhauſes; die Kapelle des heiligen Alban 
zu Mainz; das heilige Haus zu Loretto, und andere mehr, 
Mit allen. diefen Schägen fargte man nicht, man fuchte fie - 
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hervor zur Stärfung des Glaubens und ber Andacht. Die 
aus ‚Italien vorbringenden Glanbensmänner, Drbendvors - 
fände, Miffionäre, allefanımt von einem Reliquienvorrathe 
begleitet, machten damit ihre Herberge lehrreich, heiliges 
Andenfen- zurücklaſſend an alle einflußreichen Männer des 
Landes, dadurch mit ihnen in brüberliche Wechſelwirkung 
tretend, bei den heiligverehrten Neften der Todten thätige 
Gemeinfchaft ſchwoͤrend für den wahren Glauben. Das Dos 
minifanerHlofter zu Bogen, in ber Mitte zmifchen Deutfchs 
land und Italien, führte mit dem ganzen Ginfluffe feines 
weitverzweigten Ordens die Hauptvermittlung dieſes Reli⸗ 
quienkreuzzuges ins deutſche Reich, ſo wie das uralte, aus 
den Zeiten der heiligen Klara ſtammende Kloſter der Kla⸗ 
riſſen in. Brixen die Hauptniederlage für die Faſſung der 
Heiligthümer .bifdete. Die andächtige Emfigfeit um Diefe 
köſtlichen Schäge in Zirol machte einen ſcharfen Gegenſatz 
zur Zerftörung alles Heiligen und Altehrwärbigen in deut⸗ 
-fihen Landen. Während man dafelbft mit fanatifchem In⸗ 
grimme alle Glaubensſymbole, alle Verſinnlichung der chriſt⸗ 
lichen Ideen vernichtete., hingen die tirolifchen Katholifen 
mit der-größten Iunigfeit und Pietät an den Reften heili⸗ 
ger Erinnerung und Traditisn,, .und ließen den Staub der 
Todten, die morfchen Kreuzholzesrefte, Palaͤſtina's trockne 
Erden frifch ergrünen, mit hellen Kränzen der Andacht ums 
ſchlingend die chriftliche Welt zur herzerhebendften Gemein⸗ 
fhaft der Heiligen, die Irrlehre Luthers zurücfchleubernd 
ins feimlofe, hohle Prinzip feiner neuerdachten, unfichtbaren, 
bifdfofen Kirche. Die Faſſung diefer Dentmahle für den 
Hausgebraud wurde bie Befchäftigung ber tirolifchen Frauen, 
das Uebungsfeld ihrer frommen Phantafie, weihend die ftille 
Einſamkeit ihrer Schlöſſer und Edelſitze. Engelhards Gemah⸗ 
lin Urſula war hierin eine beſondere Meiſterin, und kleidete 
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die von ihrem. Manne geprüften Reliquien in die geſchmack⸗ 
vollfte Faffung von Gold und Seide. 

Aeußerſt mannigfaltig wurden. die Außern Formen ges 
wählt, Kreuz, Monftranze, Urne und dergleichen, um bie 
gehörig. vertheilten Reſte der Heiligen aufzunehmen. Die 
Mitte berfelben, gleichſam die erſte Einheit alled Beiweſens, 
bildete eine Religionswahrheit, um welche die Reliquien ſich 
wie Belege anlegten. Hier fah man eingeſtickt ein Kreuz mit 
dem Erlöfer in den fetten Zügen, auf ihn losſtuͤrzend mit 
ausgebreiteten Armen den heiligen Bernard. Freundlich löste 
der Weltheiland feine Hände von den Rägeln: des Kreuzes 
ab, und preßte ihn an feine Bruft in namenlofen Wonnen - 
und Schmerzen heiliger Liebe. Anderwärts faß Sefus auf 
dem Sarkofage feines eigenen Grabmahls, matt und jer- 
wählt von herber Todespein, zu beiden Seiten von Maria 
und Johannes unterflüßt, daß er nicht herabfanf ind eigene 

Blut, ‚womit der Boden gefärbt: war, die ganze Gruppe 
rings mit Blumengirlanden umfreist. Die Tieblichften Bilder 
aus der Kindheit Sefu führten einen Cyklus von Idyllen 
vor das Auge, voll Unfchuld und Kindlichleit einer gotters 
füllten, anmuthiglieben Phantaſie. So erblickte man in der 
Mitte eines fternbefüumten Kreifes dad Kindfein Jeſus auf 
bem Schooße Mariens, ber heilige Sofeph kniete vor dem⸗ 
felben in zärtlichfier Andacht, ein Engel firente Blumen auf 
die Liebeögruppe herab, Bögel trugen ihm Traubenkörner 
an den zarten Rofenmand, Flügelgeifkter reichten ihm Honig⸗ 
flaben, hnd in al diefer Geſchäftigkeit laͤchelte das göttliche 
Kind, wie erftaunt über die Fülle feiner eigenen Gaben, 
fi) hinabbengend zu den Lilien, Die feiner Mutter Fußtrit- 
ten entkeimten. Anderswo fchlief der heilige Joſeph unter 
einem bufchigen Platanenbaume, am Gemurmel einer Fels 
jenquelle, die ſich fprigend übers Frühlingsgebüfche hinab⸗ 

goß, der Knabe Jeſus Tegte in leifer Emfigkeit breite Ep- 
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pichblätter auf die Scyläfe des Naͤhrvaters, un ihn vor 
den Streiflichtern ber. untergehenden Sonne zu fchügen. 
Oder der kleine Weltheiland ſaß im weichen Gräfe, feine 
Mutter, Enieend vor ihm, :reigte ihm ein Vogelneſt mit fünf 
pickenden Jungen, während Sofeph rothe Beeren fammelte, 
die junge Brut zu erquicken. Höchſt mannigfaktig waren die 
Borfiellungen vom Lamme, dad am Krenze geopfert werben 
war für die Sünden ber Welt. Bald ſchwebte ed in ber 
Luft auf einem Buche mit großen Siegeln, mit ber Pfete 
des rechten Fußes eine Fahne haltenb, mit der JInſchrift: 
„Sehet das Lamm Gotted, weldyes hinwegnimmt die Süns 
den der Welt!« triumphirend den Wolfen zufahrend in die 
Freude der feligen Geifter. Bald lag es auf feiner eigenen 
Fahne, ausraftend vom ſchweren Opfertode, leiſe athmend 
im füßen Gefühle des Sieges am Kreuze. So dichtete bie 
reine Gefühlsweiſe tirolifcher Frauen zu einer Zeit, wo ber 
Schwedentrank an der Abendgränge Tirols ſchuldloſe Katho⸗ 
liken erſtickte mit der ruchloſen Piſſe entmenfchter Krieger! 
Solche Zartbilder ſchuf die katholiſche Phantaſie im Gebirge, 
während die deutſchen Flachländer wiederhallten von zucht⸗ 
Iofem Rottengefindel, das alles Heiligen fpottete! 

Diefe Art der Reliquiendichtung, wenn ich fo fagen 


| darf, übte befonderd auf Die weibliche Einbildungsfraft einen 


unberechenbaren Einfluß, die zarteften Empfindungen and 
Heilige gewöhnend, fie an dieſen lieblichen Phantaſieſtücken 
heranbildend, das Dede im Menfchenleben , diefen Tod der 
Unfchuld, ausfüllend mit der angemeffenften Befchäftigung. 
Durch raftiofe Mühe brachte Engelhard einen hochbewunder⸗ 
ten Reliquienreichthium zufammen, ven fchönften Schmud 


- feiner Schloßfapelle. Darunter fielen befonders einige Relis 


quien auf mit einer Art intereffanter Tebendgefchichte. Mit 
den berühmten Helden der Kreuzzüge waren fie über bad 
Meer nad) Italien getommen, hatten bort viele Sahre im 

















den Zimmern der Pärpfte und in den Kirchen der Weltſtabt 
geprangt, bis fie als Herzſtaͤrke fühner Glanbensmänner in 
die Stürme des breißigjährigen Krieges herauszogen, flumme 
Zeugen der intereffänteften Welterfahrungen auf ihrer fait 
gen Wanverfchaft, unermeßlicdyer Stoff der Volksunterhal⸗ 
tung in wunderbaren Erzählungen. Die Urfunden über die 
Echtheit derſelben, fleißig aufbewahrt im Schloßarchive, bes 
weifen zugleich die Fritifche Strenge, mit der man trotz als 
ler Vorliebe bei folhen Sammlungen verfuhr. Diefe Reli: 
quien blieben bis auf das Jahr 1809 ein heiligliebes Eigen- 
thum der Troftburger Schloßfapelle, durch zwei Sahrhuns 
derte belehrend und erbauend. Sogar die franzöfifchen Offi⸗ 
ziere, die bier in der Herberge lagen, erbauten fich daran, 
im Begriffe fortzuziehen in die Schlachten der großen Ars 
mee, wie ihre zurüchgelaffenen Zeugniffe bemweifen. 

War hierin’ Engelhard unmittelbar im Dienfte der. relts 


‚Hiöfen” Landesgeſinnung thätig, fo trieb ihn fein raftlofer 


Geift zu" gleicher Zeit auf eine andere Seite feines Jahrhun⸗ 


‚dert, um biefelbe mit Vorliebe zu bearbeiten und im Befs 


fern zu beitärfen. Er verlegte ſich nämlich mit glühendem 
Eifer auf die Landesgefcichte, und lenkte mit Wort und 
Beifpiel die. Thätigfeit des Adeld aus den Zeitunruben auf 
dieſes nügliche Uebungsfeld. So fehen wir denn wirflich zu 
feiner Zeit ein vielgefchäftiges Wühlen in den Urfunden ber 
ungelüfteten Archive erwacht, um daraus das vaterländifche 
Alterthum zu erläutern und darzuftellen. Hatte dasſelbe gleich 
anfangs bloß die Aufftelung der Adeldgenealogieen und Her: 
renrechte zum Zwecke, fo erwuchs ed doch balb zu -einer 
univerfellern Anficht, und förderte die nüglichiten Unterneh⸗ 


mungen zu Tage. Wie Engelhard auf Troftburg, fo arbei- 


tete fein Bruder Marr Sittich, aus ben Stürmen ber Welt 
in die Schloßeinfamteit gefchieden, auf Neifenftein ob Bogen, 


fo Jakob Andreas von Brandis auf Fahlburg in der Ges 
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pichblätter auf die Scyiäfe des Naͤhrvaters, um ihn vor 
ben Streiflichtern der untergehenben Sonne zu jchügen. 
Oder der kleine Weltheiland faß im weichen Graſe, feine 
Mutter, Enieend vor ihm, -reigte ihm ein Vogelneſt mit fünf 
pickenden ungen, während Sofeph rothe Beeren fammelte, 
die junge Brut zu erquicken. Hoͤchſt mannigfaltig waren die 
Borftielungen vom Lamme, bad am Kreuze geopfert werben 
war für die Sünden ber Welt. Bald ſchwebte es in ber 
Luft auf einem Buche mit großen Siegein, mit der Pfote 
des rechten Fußes eine Fahne haltend, wit der Inſchrift: 
„Sehet das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Süns 
den der Welt!“ triumphirenb den Wolfen zufahrend in bie 
Freude der feligen Geilter. Bald lag es auf feiner eigenen 
Fahne, ausraftend vom fchweren Opfertode, leiſe athmend 
im füßen Gefühle ded Sieged am Kreuze. So dichtete die 
reine Gefühlsweife tirolifcher Frauen zu einer Zeit, wo der 
Schwedentrauk an der Abendgränge Tirols ſchuldloſe Katho⸗ 
liken erftickte mit ‚der ruchlofen Piffe entmenfchter Krieger! 
Solche Zartbilber fchuf die Fatholifche Phantafie im Gebirge, 
während die deutfchen Flachländer wiederhallten von zucht⸗ 
loſem Rottengefindel, das alled Heiligen fpottete! 

Diefe Art der Reliquiendichtung, wenn ich fo fagen 
darf, übte befonderd auf die weibliche Einbildungsfraft eisen 
unberechenbaren Einfluß, die zarteften Empfindungen and 
Heilige gewöhnend, fie an diefen lieblichen Phantafieftücen 
heranbildend, das Dede im Menfchenleben , biefen Tod der 
Unfchuld, ausfüllend mit der angemeflenften Befchhftigung. 
Durch raftiofe Mühe brachte Engelbard einen hochbewunder⸗ 
ten Reliquienreichtfum zufammen, ben fchönften Schmud 
- feiner Schloßfapelle. Darunter fielen befouderd einige Reli⸗ 
quien auf mit einer Art intereflanter Lebensgefchichte. Mit 
den berühmten Helden der Kreuzzüge waren fie über das 
Meer nad) Italien gekommen, hatten dort viele Jahre in 





den Zimmern der Päpfte und in den Kirchen der Weltſtadt 
geprangt, bis fie ald Herzſtaͤrke kühner Glanbendmänner in 
die Stürme des breißigiährigen Krieges herauszogen, ftumme 
Zeugen der intereffänteften Welterfahrungen auf ihrer lau⸗ 
gen Wanberfchaft, unermeßlicher Stoff der Volksunterhal⸗ 
tung in wunderbaren Erzählungen. Die Urkunden über die 
Echtheit derfelben;, fleißig aufbewahrt im Schloßarchive, be> 
weiſen zugleich die Fritifche Strenge‘, mit der man troß als 
ler Vorliebe bei ſolchen Sammlungen verfuhr. Diefe Reli: 
quien blieben bis auf dad Iahr 1809 ein heiligliebes Eigen⸗ 


thum der Troftburger Schloßkapelle, durch zwei Jahrhun⸗ 


derte belehrend und erbauend. Sogar die franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere, die hier in der Herberge lagen, erbauten ſich daran, 
im Begriffe fortzuziehen in die Schlachten der großen Ar⸗ 
mee, wie ihre zurückgelaſſenen Zeugniſſe beweiſen. 

War hierin Engelhard unmittelbar im Dienſte der reli⸗ 


‚Hiöfen” Landesgeſinnung thaͤtig, fo trieb ihm fein raſtloſer 


Geift zu’gleicher Zeit auf eine andere Seite feines Jahrhun⸗ 


derts, um: biefelbe mit Vorfiebe zu bearbeiten und im Bef- 


fern zu beitärfen. Er verlegte füch nämlich mit glühendem 
Eifer auf die Landesgefcichte, und Ienfte mit Wort und 
Beifpiel die. Thätigfeit des Adeld aus den Zeitunruhen auf 
dieſes nützliche Uebungsfeld. Sp fehen wir denn mirflich zu 
feiner Zeit ein vielgefchäftiges Wühlen in den Urkunden der 
ungeläfteten Archive erwacht, um daraus dad vaterländifche 
Alterthum zu erläutern und darzuftellen. Hatte dasfelbe gleich 
anfangs bloß die Aufftelung ber Adeldgenealogieen und Hers 
renrechte zum Zwecke, fo erwuchs ed doch bald zu -einer 
univerfellern Anficht, und förderte die nüglichiten Unterneh⸗ 


mungen zu Tage. Wie Engelhard auf Troftburg, fo arbei- 


tete fein Bruder Marr Sittich, aus den Stürmen ber Welt 
in die Schloßeinfamkeit gefchieden, auf Reifenftein ob Bogen, 


fo Jakob Andreas von Brandis auf Fahlburg in der Ge- 
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meinde Tifens, Graf Marimilian von Mohr auf Montan, 
und viele andere Edelherren auf ihren Burgen in der vater 
ländifchen Gefchichte, alle mit einander tranlich vereint, fich 
wechfelfeitig unterflügend und ergängend.. Diefer rege Eifer, 
auf fo gewaltfame Landesſtürme in unerwarteter Fruchtbar⸗ 
feit gefolgt , führte. die bisher roh ausgefchweiften Naturs 
fräfte. in die edelften Friedensbeſtrebungen zurüd, denen wir 
die meiften Aufflärungen über die Angelegenheiten des. Lan⸗ 
des in der mittlern Zeit verdanken, gefloffen aus fleißig bes 
nügten Urkunden, die der Strom ber Zeit verflichtet hat. 
Engelhard ſchrieb unter vielen andern Aufſätzen, die. zu 
‘ mehrern Folianten anmwuchfen, eine Gefchichte der. Erghers 
joge von ‚Defterreich, als Regenten der Grafſchaft Tirol 
vom Sahre 1363 bie auf feine Zeit, mit der unverfennbaren 
Abſicht, ein. Volksbüchlein Daraus zu machen, und den Siun 
der Liebe und. Ehrfurcht für Die rechtmäßige Ordnungsbehoͤrde 
in die Gemäther zu pflanzen, Mit Vorliebe befchrieb*er die 
Regierung Friedrichs, mit: der leeren Taſche, der bei allen . 
Schwächen feines Charakters und feiner Verwaltung doch. 
unauslöfchlich im Herzen des tirolifchen Volkes lebte. Dar⸗ 
aus lernen wir unter anderm, daB Friedrich ſchon in feinen 
Jugendjahren ſich ganz in die Volksthümſichkeiten von Tirol 
pertieft hat, verkleidet: in den Thälern umherreifend, uner- 
.." Saunt an den Volfsbeluftigungen theilnehmend ,„ allerlei 
. Schwänfen und Iuftigen Streichen ſich maaßlos hingebend. 
Daraus entftand eine lange Reihe von Auekdoten, die über 
den Herzogfohn herumgingen, durd, die Bolfsphantafle- vers 
mehrt, ausgefchmüct und in einfamen Stunden am Winter 
heerde mit Liebe und Luft erzählt uud genoffen. Diefer Ums 
fand war nach Engelhard ber Hauptgrund von Friedrichs 
Volksthümlichkeit, bei weitem das entfcheidende Gewicht der 
unvertilgbaren Zuneigung ber tirolifchen Volksſtaͤmme zur 
Zeit feiner unglüdlichen Rolle auf dem Konzilium gu Konz 
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ftanz, und den davon fich herfcreibenden Folgen. Bedenkt 
man, baß Engelhard zugleich mehrere Jahre Regierungs⸗ 
präfident in Innsbrud war, und in taufend andere Fleinere . 
und größere Gefchäfte getheilt wurde , fo erftaunt jeber auf 
merkfame Beobadjter über” die Menge feiner Sammlungen 
und Schriften, die nur zum Xheile noch wohlbehalten auf 
unfere Zeit herabgefommen find. Die Wirkung tiefer viels 
nerzweigten Xihätigfeit war indeffen unverfennbar günftig 
anf den Abel Tirols, der von diefer Zeit an wenigfteng 
fiheinbar vor den Augen der Welt höhere kebensbildung aus 
der Schule der Geſchichte holen mußte. | 

Um das. IWerf feines Lebend unverfümmert auf bie 
Kofgezeiten zu verbreiten , verordnete er in feinem letzten 
Willen, daß alle Schäße feines Archives mit allen Hands 
fehriften, die er verfaßt, alle Reliquien und Kirchenzierden, 
aller Vorrath von Geſchütz und Waffen in feinen feiten 
Burgen Troftburg und Fifchburg ſtets ungetheilt beifammen 
bleiben, und als allgemeines -Befisthum feines Gefchlechtes, _ 
in gutem Stande erhalten, für den beabfichtigten Zweck dies 
nen follen. Zugleich theilte er alle feine Befikungen im Ans 
fchlagspreife von. 143,332 Gulden unter. feine drei Söhne 
mit der ernfilichen Ermahnung, ſtets vereint nach feinem 
Plane die Ehre des Gefchlechtes und das Wohl des Vater⸗ 
Iandes aufrecht zu erhalten. Marimilian Karl, mit einem 
Edelfränlein von Baumgarten vermählt, erhielt Troſtburg 
und Villanders, Konrad Dietrich Wollenftein, Fifchburg 
- und. Gufttaun, und Leopold Ritten und die ©efälle ber 
umliegenden Gemeinden. So meinte Engelhard am beften 
geforgt, und bie Tieblingsgedanfen einer unbezwinglichen 
Landeshut am Eifad in brei heidenmüthigen Söhnen ver« 
wirflichet zu haben. Er war bereits hochbejahrt , und fühlte 
die Laft des Alters, feine liebe Gemahlin Urfula war fchon 
vor eilf Sahren geſtorben, Maria Katharina von Hendl, 
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die Gemahlin: des Konrad Dietrich wartete feiner mit , ber 
aushältigften Liebe, weßhalb er ihr auch 600 Gulden zur 
lohnenden Erkenntlichkeit beſtimmte. Gegen das Jahr 1647 
wurde er zuſehends fchwächer,, fo daß man ernſtlich um fein 
Leben beforgt zu werben anfing. Man berief. feine geiftlichen 
Söhne, welche auch wirklich auf dem Schloffe Troftburg 
erfchienen, um ihren vielgeliebten, im ganzen Tirolerlande 
allgemein gefchägten Vater ben lebten Dienft zu Teiften. In 
ihren Armen, unter ihren Segnungen verfchieb der fromme 
Wolfenfteiner am 18. Dezember Abends im 82. Fahre feines 
Alters. Sein Leichenbegängniß, mit, der für jene Zeiten- uns 
mäßigen Summe von 1283 Gulden gefeiert, ‚zeigte durch 
die zahlreiche Anwefenheit. von Hohen und Geringen, wie 
tief der Verftorbene im Volke von Tirol gemurzelt war, und 
wie gern man feinen Berdienften die allgemeinfte Huldigung 
angedeihen Tieß. Leider waren feine Söhne, denen er bie 
Idee feines Lebens zur Ausführung übertragen hatte, nicht 
von jenem fühnen Unternehmungsgeifte befeelt, der nothwen⸗ 
dig gewefen wäre, die Ehre ihres Haufed im Sinne des 
Baterd auf ‘der gewonnenen Stufe zu unterhalten. Die’ 
Hrömmigfeit war allerdings vom Bater auf fie übergegans 
gen, aber nicht feine Thatkraft, feine Sparfamfeit, feine 
ungefärbte Hingabe an alles Große und Gemeinnübige. Leos 
pold wurde, wie bereitd gemeldet worden, Franzistaner, 
ale folcher gerühmt- wegen feiner Demuth und Verzichtung 
auf alle irdiſchen Güter, gleichwohl das erſte Glied, wel⸗ 
ches aus der Ideenkette feiner väterlichen Abſichten ausfiel. 
Maximilian Karl machte einen für ſein Vermögen uner⸗ 
ſchwinglichen Aufwand, abweichend von des Vaters Einfach⸗ 
heit und großartiger Beſchränkung auf die allergemeinſten 
Hausbedürfniſſe, und Konrad Dietrich ſcheint überhaupt nie 
viel Geſchick beſeſſen zu haben, den Wohlſtand und den 
Ruhm ſeines Geſchlechtszweiges zu heben; er ſtarb ohne 














313 


Nachkommenſchaft, und das dadurch auf einen einzigen Ges 
fchlechtözweig zurücfallende Vermögen war gleichwohl nicht 
audreichend, gleichen Schritt mit den Bebürfniffen der Ges 
genwart einzuhalten. Aber ungeachtet biefer Mißfälle feines 
Haufe blieb die reiche Ernte aus Engelhards thatreichem 
Leben groß genug, den Adel feines Sahrhunderts zu ehren, 
und ihn unter die größten Männer einzureihen, die in einer 
jerrütteten Zeit für Glauben, Religion und Zugend in Ti⸗ 
rol gearbeitet haben. Die Saat, wenn aud) weniger durch 
feine Söhne unterftügt, als für Die gute Sache zu wünfchen 
gewefen wäre, ging in taufend geheimnißvollen Keimen auf, 
und biefer iſt es zu banken, daß ber Tiroleradel es ſich feit 
jener Zeit zur Hauschre gerechnet hat, mit der Fatholifchen 
Kirche, mit dem Glüde des öflerreichifchen Herrfcherhaufes 
zu .ftehen und zu fallen, eine mächtige Gewährſchaft, mehr 
als einmal fiegreich ausfchlagend für Gott und Kirche in 
der Schale der Zeitgeſchichte 


Quellen: San; nad Urkunden und Schriftwerken des Archives in 

, Zroftburg. Ueber das Reliquienwefen genaue Einfiht in die Re— 
fiquten des Megelhaufes in Innsbruck, die der legte Beichtvater 
desfelben, der Sefuit Erlacher von Eorredo auf dem Nonsberge 
an fi gebracht, fo wie in die zu Troftburg noch vorhandenen 
Zeichnungen der dafelbft einft vorfindigen Reliquien. | 
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XXL 


Die Seluiten. Maria von Ward. Das 
Inſtitut der englifchen Fräulein. 


Dem begeifterten Einwirfen ungewöhnlicher Gnabens 
träfte ind Leben von Zirol durch hochbegabte Männer und 
Frauen gingen bie Sefuiten leife zur Seite mit der Leuchte 
ihres Haren Berfinndes, mit dem Fonde ihrer tiefen Gelehr⸗ 
famfeit, mit der gemeffenften Schwebe ihrer lungen Wirk⸗ 
famfeit. Die Verzückten voraus. waren wie ein aufregender 
Gewitterfiurm in bie Berge gefahren, bie Tiefen ber Gemis- 
ther öffneten fi, von langer Faͤulniß und Dede ausgelüf⸗ 
tet, alle Gefühle und Begierben Ioderten, dad Ewige feit 
und bleibend zu umfaffen. Die Jeſuiten famen hinterbrein 
als Säemänner ins bereitete Erdreich, alle Gunft des Aus 
genblickes für das Heil der Kirche und des Landes benützend, 
durch Umficht, Uneigennüßigfeit und Menfchenliebe alle Hinz 
derniffe der Tugend niederfämpfend, der Frühlingsſonne vers 
gleichbar, die auf gewaltige Naturftürme folgend, mit all 
täglich anhaltender, heimlicher Uebermacht unwiderſtehlich 


einbringt, das Böfe bemwältiget, und alle Erdenfeime ſieg⸗ - 


reich zur Blüthe entfaltet. Sie warfen ſich an die Jugend 
des Landvolfed, Kindlein geworden unter den Kindern, 
wanderluftig von Dorf zu Dorf, und legten dag Gut ihrer 
Himmeldlehre, den Reiz ihrer Perfünlichfeit, die honigfüße 
Liebe ihres Herzens ing Gemüth der Sünglinge und Sungs 
frauen mit unauslöfchlichem Eindrude fürd ganze Leben, ein 
gefenft mit Stamm und Wurzeln ind geheimfte Seelenleben 
ihrer Zöglinge, den Männern werth durd; die Ueberlegen⸗ 
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heit ihres Wortes, den Müttern lieb durch Die umbezahlte 
Zärtlichkeit zu ihren Kindern, Allen ein Beifpiel von Maaß, 
Enthaltfamkeit und geregelter Menfchenfraft, ‘das linde heifs 
wirkende Del auf alle Zartbläthen des Volkslebens, das fü 
fange gelitten hatte unter den Stürmen einer gereizten, wil⸗ 
den Raturfraft, das bie Unfüge der gewaltfamen Reforma⸗ 
tiongzeit in bittern Narben au Leib und Eeele davon getras 
gen. Sie fpradhen ein in den adeligen Kreifen des Landes 

mit der Uebermacht der feinen Lebensbildung und Gewandt⸗ 
beit, welche die Wiffenfchaft gegründet, die wahrhafte Liebe 
zu Sefus Chriftus gehefliget Hatte, anziehend die Eveljüng- 
. Iinge durch die ewigblühenden Früchte der Poefte, durch die 
Wunder ausgebreiteter Weltfunde von Indien, China und 
Sapan, mit allen Glaubensmerkwürdigkeiten der dort wir⸗ 
fenden Miffionen, mit allem Zauber ihres Kirchenweſens, 
ihrer Komödien, ihrer Landfreuden, mit Sommerreifen lo⸗ 
end, eindringend in ale Geheimniffe des jugendlichen Her- 
zens, allen Bebürfniffen der edlern Menfchennatur fich ans 
fehmiegend, fie meifternd nach feften Geſetzen tiefer Welters 
fahrung. Es zog mit ihnen eine neue Zeit in bie Adelsſitze 
ein, die Macht der Eitte, des moralifchen Bewußtſeyns, 
der Nitterehre im gottgeweihten Herzen, verbrängend bie 
Unbild des rohen Speerd, das verwildernde Uebermaaß ber 
Jagd, die berzidfe Menfchengual in ficherer Ueberlegenheit, 
Erſatz auf die Ungebühr ber ‚verranfchten Adelsgrößen, deren 
lebensgroße Stanbbifver im Ahnenfaal allein übriggeblieben 
als warnenber Beweis, was die Kraft ohne Gott, ohne 
Kirche, ohne Weite des Menfchengefühls zu verwälten im 
Stande ift. Sie zogen fofort in heiligen Zeiten durchs Land 
ale Miffionäre, Sommerwolfen von Negen befchwert , ſich 
bald ‚hier, bald dort in Strömen Aber Dorffchaften und Ges 
meinden ergießend mit ben Feuerfräften einer Ueberzeugung; 
bie Funken aus dem Kiefel der Herzen fhlug, bie erftarrt 
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Die Jeſuiten. Maria von Ward. Das 
Inſtitut der englifchen Fräulein. 


Dem begeifterten. . Einwirfen ungewöhnlicher Gnabens 
fräfte ind Leben von Tirol durch hochbegabte Männer und 
Frauen gingen die Sefuiten leife zur Seite mit ber Feuchte 
ihred Maren Berfinandes, mit dem Fonde ihrer tiefen Gelehr⸗ 
famfeit; mit der gemeflenften Schwebe ihrer Eugen Wirk⸗ 
famfeit. Die Verzücdten voraus: waren wie ein aufregender 
Gewitterſturm in bie Berge gefahren, bie Tiefen ber Gemis 
ther öffneten fi, von langer Faäulniß und Dede audgelüfs 
tet, alle Gefühle und Begierden loderten, dad Ewige feit 
und bleibend zu umfaffen. Die Sefuiten kamen hinterdrein 
als Säemänner ins bereitete Erdreich, alle Gunft des Aus 
genblickes für das Heil der Kirche und des Landes benüßend, 
durch Umficht, Uneigennüßigfeit und Menfchenliebe alle Hins 
derniffe der Zugend niederfüämpfend, der Frühlingsſonne vers 
gleichbar, bie auf gewaltige Neturftürme folgend, mit all 
täglich anhaltender, heimlicher Uebermacht unmiberftehlich 


eindringt, das Böfe bewältiget, und alle Erdenfeime ſieg⸗ | 


reich zur Blüthe entfaltet. Sie warfen fic an die Jugend 
des Landvolfes, Kindlein geworden unter den Kindern, 
wanderluftig von Dorf zu Dorf, und legten das Gut ihrer 
Snimmeldlehre, den Reiz ihrer Perfönlichfeit, die honigfüße 
Liebe ihres Herzens ind Gemüth ber Zünglinge und Sungs 
frauen mit unauslöfchlichem Eindrude fürs ganze Leben, ein- 
gefenft mit Stamm und Wurzeln ins geheimfte Seelenleben 
ihrer Zöglinge, den Männern werth durch bie Heberlegens 
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heit ihres Wortes, den Müttern Lied durch die unbezahlte 
Zärtlichkeit zu ihren Kindern, Allen ein Beifpiel von Maaß, 
Enthaltfamkeit und geregelter Menſchenkraft, ‘das linde heil⸗ 
wirfende Del auf alle Zartbläthen des Volkslebens, das fo 
lange gelitten hatte unter den Stürmen einer gereizten, wil⸗ 
den Naturkraft, das die Unfüge der gewaltſamen Reforma⸗ 
tionszeit in bittern Narben au Leib und Seele davon getra⸗ 
gen. Sie ſprachen ein in den adeligen Kreiſen des Landes 


mit der Uebermacht ber feinen Lebensbildung und Gewandt⸗ 


heit, welche die Wiſſenſchaft gegründet, die wahrhafte Liebe 
zu Jeſus Chriſtus gehefliget hatte, anziehend die Edeljuͤng⸗ 
linge durch die ewigbluͤhenden Früchte der Poeſie, durch die 
Wunder ausgebreiteter Weltkunde von Indien, China und 
Japan, mit allen Glaubensmerkwürdigfeiten der dort wir, 
kenden Miffionen, mit allem Zanber ihres Kirchenweſens, 
ihrer Komödien, ihrer Landfreuden, mit Sommerreifen [os 
end, eindringend in ale Geheimniffe des jugendlichen Her⸗ 
zens, allen Bebürfniffen der edlern Menfchennatur fich ans 
fehmiegend, fie meifternd nach feften Gefegen tiefer Welter- 
fahrung. Es zog mit ihnen eine neue Zeit in die Adelsſitze 
ein, die Macht der Sitte, des moralifchen Bewußtfeyng, 
der Nitterehre im gottgeweihten Herzen, verbrängend Die 
Unbild des rohen Speers, dad verwildernde Uebermaaß der 
Jagd, die berzidfe Menfchenqual in ficherer Ueberfegenheit, 


Erſatz auf die Ungebühr der verranfchten Adelsgrößen, deren 


lebendgroße Ssandbifder im Ahnenfaal allein übriggeblieben 
als warnender Beweis, was die Kraft ohne Gott, ohne 
Kirche, ohne Wethe ˖ des Menfchengefühls zu verwüſten im 
Stande ift. Sie zogen fofort in heiligen Zeiten durchs Land 
als Miffionäre, Sommerwolfen von Regen befchwert , fich 
bald ‚hier, Bald dort in Strömen über Dorffchaften und Ge⸗ 
meinden ergießenb mit den Feuerfräften einer Ueberzeugung, 
die Funfen aus dem Kiefel der Herzen fchlug, die erftarrt 
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waren in Selbftfucht und angefeffenem Simdenſchmutze. Der 
Peft begegueten fie wie Freunde bem Freunde, in fle einge⸗ 
bend wie ind heiligfte Element ihrer Gheiftudliebe, Leben 
darbiethend dem allverheerenden Tode für Leben unb Heil 
ihrer Brüder , durch Stadt und Land, m Thälern und eins 
famen Bergen, Bilder der Ruhe und Befonnenheit in ben 
Seufzern der allgemeinen Angſt, voll Eutfchloffenheit und 
Thatkraft,- wenn aller andere Muth zufamimenbrady, allein 
anshältige Kirchendiener in ber. Flucht vergagter Mietblinge, 
in einer biöher ungefehenen Hingabe und Chriſtusaͤhnlichkeit, 
leidend mit den Leidenden, ſterbend mit ben Sterbenden, 
furchtlos fegnend über den Grabeshügeln der Todten! Die 
zu den Höhen ber hriftlichen Myſtik empordbringenden Sees 
len fanden an ihnen allzeit nächterne Pfleger, das Licht ihr 
ver Seele, die Gewähr bes unverfehlten Himmelsweges, 
Beruhigung in allen Stürmen der Welt und. des Teufels, 
Es war in ihnen die Harfte., einfältigfie , erhabenfte Poefie 
himmliſcher Liebe befcheidene That geworden, eine Art le⸗ 
bendes Evangelium Johannis mit der Einfalt der Taube, 
mit dem Blicke des Adlers alle Berhältniffe der Menfchheit 
umfaflfend, alle Tiefen der Gottheit bemüthig dem ſterblichen 
Lehen vermittelnd. | 

So erfcheinen die Sefuiten im .16. Jahrhundert in Zi⸗ 
rol! Solche Charalterzuͤge athmen aus ihrem Wirken laut 
der unverwerflichſten Zeugniſſe! Und was fie am meiſten 
ehrt, der Pfeil. der Lüge und Bosheit vorſchonte fie eben fo 
wenig als Jeſus, ihren Namensfchöpfer,. aber fie ließen Fein 
Wort der Klage und Vertheidigung follen, das Wohlthun 
an Feinden, die milde Rede verzeiheuder Liebe war ihre ein⸗ 
ige Antwort. auf alle ungerechte Verfolgung. Ste traten zus 
erft in. Innsbruck auf im Jahre 1561, von’ Ferdinand 1. 
auf das Bitten feiner Töchter eingeführt. Es erfchien zierſt 
Karl, Grimi als Auffeher des Baues für ihre bleibende Nie⸗ 
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derlaſſung, und faft zu gleicher Zeit Hermes Halbbauer ale 
Prediger in der Hoflirche, alle Gemüther erfrifihend durch 
Klarheit, Innigkeit und Cinbringlichleit feines Vortrages. 
Bald darauf folgten zur feftern Begründung ihres dortigen 
Aufenthaltes Nikolaus Lannojus und Peter Kanifius, beibe . 
die erften Zierden ihres Ordens, durch ihre Gelehrſamkeit 
eben ſo allgemein geachtet, als herzrührend durch ihre De⸗ 
muth und Heiligkeit. Mit der Königin Magdalena, der 
Stifterin des Hallerdamenvereins, breiteten ſie ihre Wirk⸗ 
ſamkeit 1563 auch nach Hall aus, und erhielten durch ihre 
und Erzherzogs Marimilian des Deutſchmeiſters Preigebig« 
keit daſelbſt auch ein eigenes Ordenshaus. In Trient waren 
fie gegen das Sahr 1620 als Prediger und Lehrer anfgetres 
ten, und erwarben: fich zur Zeit der. Peſt 1630 durch ihren 
aufopfernden Dienfteifer ein fo allgemeines Anfehen, daß fie 
unter der günftigen Mithülfe des Fürftbifchofes Karl Ema⸗ 
uuel Madruz bald darauf ein eigened Kollegium. mit einer 
herrlichen Kirche erbauten. An allen drei Orten ihrer Nies 
derfaffung traten fie an die Spite des öffentlichen Unter⸗ 
richtes und der Erziehung an Gymnaſien, in Knabenſemi⸗ 
narien und höhern Lehranftalten, mit erfindungsreicher Kunſt 
die männliche Jugend einfpinnend für die Tugend und Wiſ— 
fenfchaft,. fie mit” einer Findlichen Anbänglichfeit an ihre 
Lehrart, an ihren Orden und ihre Grundſätze durchdringend, 
die ſtets beiſpiellos bleiben wird in der Geſchichte der Päs 
dagsgif. Durch diefe Eröffnung und regelmäßige Einhaltung 
der Landesſtudien war auf einmal. auf dem kürzeſten Wege 
mit dem geringften Koften dem. bisher fo fühlbaren Unter: 
richtömangel. abgeholfen, und der anmaßlichen Irrlehre das 
wirkſamſte Gegenmittel bereitet durch die vereinte Schaar 
der Sefwitenzöglinge in Staat und Kirche mit der Fenntniß- 
‚reichen, eifenfeften Mannsgeſinnung, bie in der erzkatholi⸗ 
fhen Schule gehärtet worden war. Was ber umſichtigſten 
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Nachforſchung und ber Strenge ber landesfürſttichen Gefetze 
sticht gelungen war, gelang bem -unbewaffneten Worte ber 
Jeſuiten, ihrem Herzen voll Redlichkeit und Liebe, es öffne⸗ 
ten fich die verborgenen Schränfe, bie mit ketzeriſchen Bü⸗ 
dern angefüllt waren, und diefe Hinterlage heimlicher Volks⸗ 
verführung wurde zu den Füßen der Prediger "gebracht, die 
im Zutrauen ihrer Zuhörer allvermögend geworben, Die 
fatholifche Neligton fo ſiegreich vor die Seele ftellten, daß 
alle irrlehrenden Lockmittel Kraft und Intereſſe verloren. 
Als der Jeſuit Johann Nabenftein in Unterinnthal mit ſei⸗ 
nem großen Rednertalente erſchütternd in die Gemüther ein⸗ 
tel, um bie letzten Reſte des eingeſchlichenen Lutherthums 
zu vernichten, wurden Wagen voll Bücher ber Afterprediger 
von dem befehrten und gebeflerten Volke abgeliefert, einmal 
nicht weniger ald 700 Bände zugleih, fo daß die Sefuiten 
innerhalb zehn Jahren 3487 Bände, die biöher in aller 
Heimlichfeit dem Proteftantismus gedient hatten, verbrants . 
ten. Nicht minder wirkſam ſchlugen ihre Predigten ins mo⸗ 
raliſche Gefühl des Volkes ein, namentlich zu Gunſten der 
Rechtsachtung, die durch Die umwälzenden Grundfäße der 
entzügelten Demokratie fo viel gelitten hatte. Daher wurden 
im Sabre 16060 bloß zu Hau anf den Ernft der geiftlichen 
Redner 2300 Gulden im Baren und 6000 Gulden in Sa⸗ 
chen als Erſatz für frühereds Unrecht zurückgeſtellt. Diele 
Nechteerftattung wiederholte fich jedes Jahr auf ihren Bes 
trieb, unter ihrer Anleitung, durch ven Zug des aufgewedis 
ten Gewiſſens, eine Art öffentlicher Säühne für alle Unfüge 
der Plünberung und Verwüſtung, die mißleitete Rotten im 
Baterlande angerichtet hatten, bie Fräftigfte -Ansrottung ber 
‚SHinneigung zur neuen Lehre, die eine Vernichtung aller 
Rechtsverhaͤltniſſe ald Köder dem Volke ansgeworfen. Der 
Eindrud, den ihre Bußpredigten in den entlegenen Landes⸗ 
bezirfen machten, haftete mit faſt mauslöſchlicher Kraft in 





den Gemäthern, mb pflanzte fick als Tradition vom’ Vater 
auf den Enkel fort. In Lienz wählten fie zu ihren Vortraͤ⸗ 
gen den großen fchönen lab an der. Michaelöfirche, unter 
einer taufenbjehrigen Linde, die leider in letzter Zeit vers 
kümmerte. Am leisten Tage ihrer Bußübungen trat ein jums 
. ger. Mann auf die Kanzel, die von unzähligen Volkshaufen 
umdrängt war, mit bleichen Zügen, den Keim bed Todes 
im ſchwaͤchlichen Leibe, und hielt eine berühmte Predigt von 
den Strafen ver Höfe mit fo herzenſtürmender Eindrings 
lichkeit, daß feine Zuhörer öfter in lautes Weinen ausbra⸗ 
den. Die ungeheure Anftrengung ber Bruft im weitausge⸗ 
dehnten Hörkreife zug ihm gegen das Ende feiner Predigt 
fein gewöhnliches Leiden, ein Blutfpeien, zu, das vom Volfe 
ſogleich bemerft wurde. Er. rebete mit der befonneniten 
Sleichgültigfeit fort, ald wenn nichts gefchehen wäre, fein 
Tuch wurde allmälig ganz blutroth gefärbt, und ſichtbar er⸗ 
lag die Menfchenkraft: im fleigenden Glühen feines Eifers. 
Ad er mit den legten Flammen feiner Seele an den ewigen 
Richter appellirte für die Wahrheit feiner Prebigt, an den 
Richter, vor dem er bald fiehen würde, : durch frühzeitigen 
Tod hinweggerafft, brach alles Menfchengefühl. zufammen; 


die unermeßliche Volksmenge erhob ein gellendes Wehgefchrei 


im Bemwußtfeyn ihrer Sünde, und tödtlicher Schmerz zuckte 
auf den Geſichtern. Der Prediger mußte von ber Kanzel 
weggetragen werden, er gefundete nicht mehr, und flarb in 
Oberpufterthal als ein Opfer feines Berufes, ale "ein uns 
vergeßlicher Beweis für den Ernft des Himmeldwortes, das 
er verfündigt hatte, Die Blutprebigt grub fich tief ein ins 
Andenken ‚ver Bewohner, und als fie in treuer Ueberliefe- 
rung vor 40 Sahren uns erzählt wurde, blieb kein Auge 
thränenleer , und die Rührung wieberhofte ſich von Sahr zu 
Sahr, die Ruhe bes Todten war eine tägliche Hausandacht 
geworden. Dark folches machtvolles Einftürmen auf alle 
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Bolfögefühle hatte ſchon die bloße Erfcheinung eines Jeſuiten 
eine moralifche Wirkung auf die Gemüther gewonnen, unb 
daraus erflärt es fi), daß unfere Tugend. mitten unter ben 
MWeltftirmen der Franzoſenkriege am den Lippen des Großs 
vaters hing, mit unendlicher Luft faugend und einfchlärfend 
die Wundererfcheinungen der jefuitifchen 'Miffionen, unter 
der gefpannteften Aufmerkfamfeit ded ganzen Hauſes. Die 
Allſeitigkeit ihres tiefen .Boltöverftändniffes, der herablaf- 
fendfte Gebrauch aller möglichen Hilfsmittel, um bie Ges 
müther fürs Gute zu ſtimmen, förderte bisher noch nicht 
genug beachtete Beftrebungen an den Tag. Dazu rechnen. wir 
ihr inniges Anfchließen an die Kapuziner im Lande, Die ges 
wiffermaßen ihre Vorhut bildeten, um das Bolt mit der Ies 
bendigſten Anhänglichfeit an die Kirche zu durchdringen, in 
wohlberechneter Wechfelwirfung die Kräfte beider Orden 
verfchmelzend, um des Erfolges befto ficherer zu feyn. Dazu 
fommt ferner zu zählen die zwedmäßige Benützung des 
volksthümlichen Bilderfinnes, um die Lebensmomente des 
&rlöferd im ſinnlichſten Ausdrude zu firiren, durch Einfüh- 
rung der Weihnachtöfrippe in Innsbruck und Hal, bie für 
die damalige Zeit fo bildfam in's alltägliche Leben einfloß. 
Dazu gehört endlich dad Benehmen des Pater Kanifius, der 
als Provinzial der Jeſuiten in Deutfchland nach Tirol her 
eingefommen, um die Ordenshaͤuſer in Sunsbrud und Hall 
einzurichten, auf feinen Wanderungen gwifchen beiden 
Städten überall: einfehrte, in jede Bauernhütte am Wege 
die populärfte, freundlichſte Chriftenlehre trug, und bie Her⸗ 
zen der Kinder fo ganz an ſich zog, baß fie ihm ſchon von 
weitem entgegenliefen, und mit Gewalt von ihm getrennt 
werden mußten. Diefe gänzliche Entäußerung im hochgelehr- 
ten Manne, den die erften Kürften der damaligen Zeit ale 
Rathgeber benübten, der die wichtigften Angelegenheiten in 
Deutfchland und Stalien’ verhandelte, verfehlte nicht im 
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Volke den nachhältigften Eindruck zu machen, und man durfte 
fich nicht wundern, wenn fie den wunderfamen Chriſtenleh⸗ 
rer an die Mauern ihrer Säufer malen ließen, ihn ehrend 
bie auf den: heutigen Zag. Auf biefe Weiſe mit apoftolifcher 
Aufopferung Allen Alles ‚geworben, befiegelten gotterfüllte 
Männer aud ihrer Mitte ihre Lehre, ihre Thätigkeit mit 
dem unerfchrodenften Tode für des Volles Heil, auch bierin 
von ben Kapuzinern liebevol unterftüst. Nachdem bereite 
im Sahre 1590. Sohann Gualter und Stephan Schön an der 
Peft geftorben waren, fielen ums Jahr 1611 auf einmal 
ſechs Mitglieder ihrer Nächftenliebe zum Opfer, Albert Dan⸗ 
ner, Melchior Keftlan, Georg Schrader und Chriftoph Hus 
ber zu Innsbruck, und Georg Winkler und Georg Niebers _ 
maier zu Hal, in der fräftigiten Lebensblüthe durch bie 
würgende Seuche ind Grab geftürzt.- Dazu famen 1630 in 
Südtirol fünf andere Opfer, und machten im Vergleiche mit 
andern Leiftungen bad tirolifche Volk auf ihre wahren Freunde 
aufmerffam. Shr Einfluß flieg im Lande immer höher, und 
viele eingeborne Tiroler fchloffen fich mit Freuden dem ges - 
liebten Männerbunde an. Darunter waren vorzüglich bes 
rühmt Paul Laymann, der Sohn eined Regierungsrathes 
in Innsbruck, als Schriftfteller rühmlichft befannt, Bartlme 
von Weldberg, früher Evelfnabe in Wien, ald Student in 
Rom ein befonderer Liebling des Klaudius Aquaviva, mehrs 
jähriger Rektor in Innsbruck, Wilhelm von Wolkenſtein⸗ 
Troftburg, ein Sohn des gefeierten Engelhard, Adam Tan⸗ 
ner, 1632 zu Innsbruck geboren, Berfaffer mehrerer fehr 
geſchaͤtzter Druckſchriften, Wolfgang Start, ebenfalld ein 
Innsbruder, Profeffor der fchönen Wiffenfchaften in Ingols 
ſtadt, ein vortrefflicher Eateiner, und in Südtirol flatt als 
ler andern der bereit genannte Alberto von Alberti, alles 
fammt zur Zeit ber erſten Ordensbluthe in Tirol mit tau⸗ 
fend Fäden wurzelhaft -verfchlungen ind gefellfchaftliche Les 


‘ 





382 — 

ben, mit dem entſchiedenſten Einfluſſe auf die edelſten Ge⸗ 
ſchlechter des Landes, mit der feinſten Empfindung jeder 
Glauhensgefahr, ſich in. unzähligen Gehülfsorganen ausſtre⸗ 
ckend durch alle Lebensverhaͤltniſſe zum Schutze der Gottes⸗ 
furcht und Tugend. Die ftürmifche Aufregung Tiebeempörter. 
Geifter war in ihnen. die pünftlichfte, fich ſelbſt bewußtefte 


Regel geworben, alle Xeerheit der ‚Zeit ansfüllend mit ben 


unwiderſtehlichen Waffen der wacfanften Hut und Uebers 
zeugung, fo daß alle Ausficht auf irgend einen Erfolg für 
die proteftantifche. Irrlehre gänzlich verfchwand. 

Gleichartig mit ihnen , ihre Wirkffamfeit ergänzend, 
wenn gleich- in unendlich Fleinerem Maßftabe, wirkte das 
englifche Fränleininftitut , wenigftend der Hnuptfache nach 
ruhend auf den Grundfägen ihres Drdend, und von ihnen 
mit klügſter Umficht geleitet. Die erfte Gründerin desfelben 
war Maria von Ward, am 23. Sänner 1585 in England 
geboren, aus einer uralten Grafenfamilie, die von den Her- 


zogen Rorthumberlande abftammte, mit einem Stammbaume, 


der bis ins Sahr 1066 hinaufreichte. Ihr Vater Marumduck 
Ward, und ihre Mutter Urfula Wrigth, waren beide eifrig 
katholiſch, und hauchten den Geiſt der katholiſchen Kirche 
um fo lebenswärmer ind Herz ihrer Zochter, je todesmuthts 
ger-die tägliche Glaubensverfolgung in England alle Mens 
fehenfräfte der Zreugebliebenen fpannte. Bon Sugend auf mit 
einem äbermännlichen Flanımengeifte audgerüftet, ganz ind 
beilige Gebieth der thätigen Gottesliebe und Seelenbefehrung 
bineingezogen, hatte fie fein größeres Berlangen, ald ger 
martert zu werben um des Fätholifhen Glaubens willen, 
mit Verachtung ihres Lebens die Verirrten surüdfährend in 


den Schooß ber Kirche, daher mit Recht Seelenjägerin ges 


naunt, ohne alle Rücficht auf Maaß und Beſchränktheit ih⸗ 
red Geſchlechtes. Als unmündiges Kind war fie einft in 
Gefahr zu fallen, und fich ſchwer zu verlegen, ihre Mutter 





‚darüber erſchreckt, ſchrie vol Angft: „O Jeſus! behüte mein. 
Kind « Maria wandte ſich kindiſch lächelnd zu ihr zurüd, 
lallte ihr erfied Wort: „Sefus!« und erft nach mehrern Mo; 
naten löste fich ihre Zunge für anderes Neden auf Erden. 
Erzogen im frommen Kreife einer Liebenden Großmutter vers 
[pr fie in einem Alter von fünf. Sahren durch einen Fall 
die Sprache. In diefer ſtummen Noth wünfchte fie nichts 
anderes ald den Ramen Jeſus!“ ausfprechen zu können. 
Cie wurde erhört, „Sefasl« Flangs von ihrem Munde im 
unverhofften Subel, und mit Dem Rufe: „Sefus!“ Fam bie 
verlorne Sprache wieder. Seit biefer Zeit blieb Jeſus die 
Lofung ihres Lebens, der füßefte Gedanke ihrer Einfamteit, 
der einzige Trieb ind Leben zu feiner Ehre, zum Heil ihrer 
Brüder. Schön, anmuthig und geiftreich, mit einem hinreis 
fenden Zuge von genialer Schwärmerei, im Befibe - eines 
großen Erbgutes,. verfchmähte fie muthig fünf Brantwerber, 
und trat von unentwidelten Sngendgefühlen durchglüht in 
Saint Omer in ein Klofter der heiligen Klara, ale die⸗ 
nende Magd für : ihre Schweitern deu Unterhalt bettelnd, 
ſich aus-ihrer angebornen Kraftfülle herabarbeitend in Schwä⸗ 
che und Krankheit durch maaßlofe Abtödtung, faſt aufgezehrt 
durch die innerliden Gluthen ihrer nad) Gott ringenden 
Seele. Durch die Zerriffenheit der Zucht zum Austritte ges 
zwungen, gründete fie felbft .ein Klariſſerkloſter zu Greve: 
klingen ausfchließlich für Englänberiunen, bie in der eigenen 
Heimath fo vielen ©laubensgefahren ausgeſetzt waren. Das 
mit nicht zufrieden, reiste fie felbft nad) England zurück, 
warf fich mit namenlofem Eifer aufs Bekehrungsgeſchäft von 
Männern und rauen, die der heidenmüthigen Jungfrau 
nicht widerfichen konnten. Defter mit dem Tode bedroht, von 
einem Mintel des Landes in den aubern verfeigt, nur mit 
größter Lebensgefahr heimlich entroifthenb aus bem englischen 
Bıntbarn gegen die katholiſche Lehre, erreichte fie wieder 
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mit fünf jungen Landsmaͤnnimen Saint Omer auf niebers _ 
Iändifhem Boden, und legte den weitaußfehenden Grund 
zum Orden der Sefuitinnen zur Erziehung der weiblichen 
Jugend, anfangs in der Abficht, ihn nach England hinüber 
zu pflanzen. Als fie aber im Jahre 1618 dahin zurüdgelehrt 
war,’ wurde fie gefangen, zum Tode verurtheilt, und nur 
ein ungeheures LTöfegeld konnte fie vom Beile des Henkers 
retten. Bon ihrem Baterlande drei Mal zurückgeftoßen, trug 
fie die maaßlofen Flammen ihrer Bruſt auf Dad enropäifche 
Feſtland zurück, verbreitete mit echtenglifcher. Großfinnigfeit 
ihr Inſtitut in Deutfchland, und dur ganz Stafien bis 
nach Sizilien, eine Art weiblicher Heldinnen ins Leben rus 
fend,, die über ihr Gefchlecht hinaus mit begeifterter Biels 
thätigkeit ind Veben und in die Erziehung eindrangen, und 
alle Weltrückfichten mit Füßen traten. So gut und großar: 
tig dieſes maaßloſe Einftürmen gemeint war, gings im Laufe 
aller menfchlichen Dinge, befonderd für die taufend zarten 
Anſtandsruͤckſichten des weiblichen Geſchlechtes, nicht ftetd 
wit ſolchem Güde, daß die bebächtigften der Kirchenmänner 
ſich darüber beruhigen konnten. Die Jeſuiten felbft, nach den 
Regeln. ihres Ordens fich ftetd zurüchiehend von aller Ein» 
mifcherei in weibliche Drbensvereine, hielten fich aus Klug⸗ 
heit bei Seite, und felbft von allen Seiten grimmig anges 
fochten, fonnten fie der Schwefterpflanze feine wirkfame 
Hüdfe Teiften, ohne ihre eigene. und die Sache der Jeſuitinnen 
noch mehr zu gefährden. Aller Ingrimm ber Bosheit und 
Berleumdung brach über das muthige Weib herein, und bier 
fer , vereint mit ben unftatthaften Auswüchfen des gutgemeins 
ten, aber übertriebenen Eifers in ber Angelegenheit felbft 
brachte es endlich dahin, daß Papſt Urban VIII. aße ders 
artigen Vereine. auflöste umd die Mitglieder derfelben mit 
Bernichtung ihrer Gelübde auseinander zu gehen zwang. 
Maria von Ward felbft wurde im Jahre 1681 zu München 


. im Kloſter St. Anna eingefperrt, aber fpäter nach Rom 
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zur Verantwortung gezogen, und auf den Umkreis der Stabt 
befhränft. Sie fing fchon fehr zu kränkeln an, furditbar 
gequält von Steinfchmerzen, man behandelte fie mit Scho⸗ 
nung und Rüdficht, wie es ihre Tugend und das Opfer 
ihre® Lebens für die fihönften Zwecke der Menfchheit vers 
dienten, der Papſt beftellte ihr Arzt und Arznei aus feiner 
eigenen Kammer. Auf die Enge ihrer eigenen Lebensgefuͤhle 
zurüdgeworfen, vom raftfofen Slühen der innern Menfchene 
Eraft angezehrt, ganz erftorben für die gemeine Weltthätig: 
feit,» verfümmerte fie langſam mit den muthigften Hoffnums 
gen für die Idee ihres Inſtitutes, mit Gebeth und Thränen, 
mit Fieber und Hüftweh, mit den Sturmfeufzern der Ver⸗ 
bannung andringend ans Herz ihres Gottes für den Sieg 
ihrer Erziehungsplane. So lebte fie zu Nom fünf Sahre in 
großen Nöthen, ohne Klage, ergeben ind Bitterite, allen 
Welthohn mit der größten Gemüthöfreudigfeit ertragend. 
Die Aerzte fanden endlich ihre Krankheit nur durch die hei⸗ 
mifche Luft heilbar, fie reiste daher in die niederländifchen 
Bäder zu Spaa, von dort nach England, und errichtete 
vom Krankenbette aus überall Schulen für die chriftfatholis 
ſche Jugend. Im Sahre 1645 erkrankte fie zu London tödts 
lich, Tieß fich heimlich die mit dem Tode verpönten Sakra⸗ 
mente reichen, nnd flarb bald darauf, 60 Sahre alt. Die 
erfien drei Tage machte die Berwefung an ihr reißende Fort 
ſchritte, aber nach diefem Verlaufe “erblühte fie wieder zu 
feifher Schönheit, zeugend vom zukünftigen Siege ihrer 
Suftitute nach ihrem Tode. Sie war mittelmäßig groß, zart 
gebaut, ernfihaft in Haltung und Geberde, holdfelig im Res 
den, freundlich im Umgange, vol Zucht und Eingezogen» 
beit, ehrfurchtgebiethend in allen ihren Handlungen. So 
Hand fie im Iebenvoliften Bilde mit ihrem Kerzen, voll Kiebe, 
mit ihrer weltumfaffenden Chriſtusliebe vor den Augen der 
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mit fünf jungen Landsmaͤnnimmen Saint Omer auf nieder⸗ . 


Indifchen Boden, und legte den weitausfehenden Grund 
zum Drben der Sefuitinnen zur Erziehung der weiblichen 
Ingend, anfangs in der Abficht, ihn nach England hinüber 
zu pflanzen. Als fie aber im Jahre 1618 dahin zurüdgelehrt 
war,’ wurde fie gefangen, zum Tode verurtheilt, und nur 
ein ungeheures Löfegeld konnte fie vom Beile des Henkers 
reiten. Bon ihrem Baterlande. Drei Mal zurücigeftoßen, trug 


fie die maaßlofen Flammen ihrer Bruft auf dad europäiſche 


Feſtland zurück, verbreitete mit echtenglifcher. Großfinnigfeit 
ihr Inſtitut in Deutfchland, und Durch ganz Italien bis 
nach Sizilien, eine Art weiblicher Heldinnen ins Leben ru⸗ 
fend,, die über ihr Gefchlecht hinaus mit begeifterter Viel⸗ 
thätigfeit ind Leben und in die Erziehung eindrangen, und 
alle Weltrücfichten mit Füßen traten. So gut und großar: 
tig dieſes maaßloſe Einftürmen gemeint war, gings im Laufe 
aller menfchlichen Dinge, befonders für die taufend zarten 
Anſtandsrückſichten des weiblichen Geſchlechtes, nicht ſtets 


wit ſolchem Glücke, daß die bebächtigften der Kirchermänner 


fih darüber beruhigen Efonnten. Die Jeſuiten felbft, nach den 
Regeln ihres Ordens ſich ftetd zurüchiehend von aller Eins 
mifcherei in weibliche Ordensvereine, hielten fich aus Klug⸗ 
heit bei Seite, und felbft von allen Seiten grimmig anges 
fochten, konnten fie der Schmefterpflanze feine wirkſame 
Huͤlfe Teiften, ohne ihre eigeme. und die Sache der Jeſuitinnen 
noch mehr zu gefährden. Aller Ingrimm der Bosheit und 
Berleumdung brach über das muthige Weib herein, und bie 
fer , ‚vereint mit den unftatthaften Auswüchfen des gutgemein⸗ 
ten, aber übertriebenen Eifers in der Angelegenheit ſelbſt 
brachte es endlich dahin, daß Papft Urban VIII. aße ders 
artigen Vereine. auflöste und die Mitglieder derfelben mit 
Bernichtung ihrer Gelübde auseinander zu gehen zwang. 


Maria von Ward felbft wurde im Jahre 1681 zu München 
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im Kloſter St. Anna eingeſperrt, aber ſpäter nach Rom 
zur Verantwortung gezogen, und auf den Umkreis der Stadt 
beſchränkt. Sie fing ſchon ſehr zu kränkeln an, furchtbar 
gequält von Steinſchmerzen, man behandelte ſie mit Scho⸗ 
nung und Rüuͤckſicht, wie es ihre Tugend und das Opfer 
ihred Lebens für die fchönften Zwecke der Menfchheit vers 
dienten, der Papft beitellte ihr Arzt und Arznei aus feiner: 
eigenen Kammer. Auf die Enge ihrer eigenen Lebendgefühle 
zurüdgeworfen, vom rafttofen Glühen der innern Menfchen- 
fraft angezehrt, ganz erftorben für die gemeine Weltthätig: 
feit,» verfümmerte fie langfam mit den muthigften Hoffnuns 
gen für die Idee ihres Inſtitutes, mit Gebeth uud Thränen, 
mit Fieber und Hüftweh, mit den Sturmfeufzern der Ber 
bannung andringend and Herz ihres Gottes für den Sieg 
ihrer Erziehungsplane. So lebte fie zu Nom fünf Jahre im 
großen Nöthen, ohne Klage, ergeben ins Bitterfte, allen 
Welthohn mit der größten Gemüthöfreudigfeit ertragend. 
Die Aerzte fanden endlich ihre Krankheit nur durch die heis 
mifche Luft heilbar, fie reiste daher in die niederländifchen 
Bäder zu Spaa, von dort nach England, und errichtete 


vom Kranfenbette aus überall Schulen für die chriftfatholis  ' 


fche Sugend. Im Jahre 1645 erfranfte fie zu London tödts 
lich, ließ ficy heimlich die mit dem Tode verpönten Safras 
mente reichen, nnd farb bald darauf, 60 Jahre alt. Die 
erften drei Tage machte die Verweſung an ihr reißende Forts 
fchritte, aber nach dieſem Verlaufe “erblühte fie wieder zu 
feifcher Schönheit, zeugend vom zufünftigen Siege ihrer 
Inſtitute nach ihrem Tode. Sie war mittelmäßig groß, zart 
gebaut, ernfthaft in Haltung und Geberbe, holdfelig im Res 
den, freundlich im Umgange, vol Zücht und Eingezogen» 
heit, ehrfurchtgebiethend in allen ihren Handlungen. So 
ftand fie im lebenvollften Bilde mit ihrem Herzen, voll Liebe, 
mit ihrer weltumfaflenden Chriftusliebe vor ben Augen der 
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Ihrigen, aber die von ihr gegründeten Häufer Töten ſich 
auf. Ihre Freunde riethen fpäter den allenthalben zurückge⸗ 
biiebenen Reſten berfelben die anſtößigen Außenfeiten abzu- 
‚than, and unter dem Ramen „englifche Fräulein“ ind Leben 
zn treten. Ste gehorchten, und es währte nicht lange, ale 
fie fich dergeftalt den Bifchöfen in Deutfchland empfahlen, 
daß diefe ſich fo mächtig für die nützlichen Sugendlehrerins 
nen erHärten, daß Papft Kleinens XI. im Sabre 1703 ihre 
Duldung andiprach, befonderd dazu bewogen durch Die nlich« 
tige Fürfprache des Churfürften Mar Emanuel von Baiern, 
der ihre Tüchtigfeit für die weibliche Jugenderziehung- mit 
glühenden Farben fehilderte, fo daß Benedift XIV. mit eis 
‚ner eigenen Bulle vom 9. April 1749 fie begünftigend m 
Schutz nahm. Ihr Alteftes. Inſtitutshaus in Deutfchland war 
zu Münden 1627 vom großen Dar I. gegründet, dieſes 
wurde ums Sahr 1705 der Sitz der allgemeinen. Oberin, 
und darmmter ftanden im deutſchen Antheile die Inſtitute zu 
Augsburg, Burghanfen, Mündeleim, St. Pölten, Bam⸗ 
berg, Altenötting, Krems und Fulda. Sie waren ſaͤmmt⸗ 
lich offene Vereine mit einfachen Geluͤbden ohne Anſprüche 
anf ſtrenge Kloͤſterlichkeit, mit dem Nechte des Andtriktes 
in dringenden Fällen, allefammt ımter der Aufſicht der Bis 
ſchöfe, im Kalle der Möglichkeit in Gewiſſensſachen von 
Sefuiten geleitet, wenigſtens von ihnen aBjährlich mit heili⸗ 
ger Geiftedittumgen aufgefrifcht. Die Negel der tugendhaften 
Maria von Ward fagt zur Darnachachtung für Die Frauen 
anter andern: „Ihr müßt einen anziehenden Geiſt haben 
vol Anziehung und Liebreiz, um die Sugend zu Bott zu 
führen. Aus Liebe Gottes innerlich fi mufzehren in heißen 
Flammen der Liebe iſt gut, aber für euch ift es beffer, Fleine 
anferbauliche Werke zu verrichten, nad mit allem Nachdrucke 
äußerlich dem Nächten zu dienen in Lehre und Unterricht. 
Dann ſeyd ihr die beften Witglieder des Vereins, wenn ihr 








387 


felbft gut feyd, und euch Andern mittheilen koͤnnet. Habt 
ftets Feder und Tinte in enrem Zimmer, um eudy felbft im 
Guten und Böfen zu befchreiben, und die Fehler zu verbef- 
fern. Eure Außenfeite unterliege einer forgfamen Pflege, jede 
Runzel der Stirn verfchwinde, -Fröhlichkeit Teuchte aus euern 
Augen als Zeichen des innern Friedens! Kleinmuth, knech⸗ 
fifche Furcht, Verwirrung des Gemüthes fey feru von euch, 
fonft kann euer Gefchäft nicht gedeihen. Bertraut feinem 
Freunde, was euch fchaden könnte, wenn er euer Feind 
würde. Seyd unter einander fo höflich, als wenn ihr einans 
der fremd wäret, und wieder fo holdſelig und Tiebreich wie 
die innigften Freundinnen. Habt den Eifer der Apoftel, die 
Gemürhsverfammlung der Einfiedler, denn der Seeleneifer 
ik für euern Stand nothwendiger, ald Verzückung, und Die; 
‘ fer feimt nur aus den Tiefen gebethreicher Einſamkeit. Gott 
liebet die Einfalt, nicht die Unmiffenheit; ſeyd alfo den ger 
Iehrten Männern zugethan, lernet von allen fo. viel als ihr 
fönnet. Es ift Thorheit alles zu fagen, was ihr im Herzen 
habt, aber Schalfheit anders zu reden, als ihr im Herzen 
denkt. Sucher nicht weibifchen Troſt und Findifche Süßig⸗ 
feit, eure Tugend fey wahrhaft, wirklich, heroifch !« 
Diefes Inſtitut auch in Tirol einzuführen und dadurch 
die Erziehung der Mädchen aus den höher Ständen zweck⸗ 
mäßig feltzuftellen, war ein heißer Wunfch Wohldenkender 
im Lande, und namentlid) der Sefuiten, um ihre Wirkſam⸗ 
feit gleichfam zu ergänzen. Die Iebtern waren öfter in bie 
Gegend von Meran gefommen, und verfahen einmal läns 
gere Zeit die Pfarre Tirol, Sie fanden die Ortsverhältniffe 
fehr geeignet für eine weibliche Erziehungsanftalt, da die 
Familien der Adelfchaft im deutfchen Südtirol fehr. zahlreich 
und gleichwohl größtentheild ohne die nöthigen Geldmittel 
waren, ihre Töchter mit großen Kofterr auf auswärtige Lehr⸗ 
anftalten zu ſchicken. Sie machten ſich mit dem damaligen 
. 25 * 


386 - 

Shrigen, aber die von ihr. gegründeten Häufer Iößten fich 
auf. Ihre Freunde riethen fpäter ben allenthafben zurückge- 
bliebenen Reſten derfelben die ankößigen Außenfeiten abzu- 
then, und unter bem Ramen „engliſche Franlein« md Leben 
zu treten. Sie gehorchten, und ed währte nicht lange, als 
fie fich dergeſtalt den Biſchöfen in Deutfchland empfahlen, 
daß dieſe ſich fo mächtig für die nüslichen Jugendlehrerin⸗ 
‚sen erflärten, daß Papſt Klemens XI. im Sabre 1703 ihre 
Duldung ausſprach, beſonders dazu bewogen durch die maͤch⸗ 
tige Fürfprache des Churfürften Mar Emanuel von Baiern, 
der ihre Tüchtigfeit für die weibliche Iugenderziehung mit 
glühenden Farben fihilderte, fo daß Benedift XIV. mit eis 
‚ner eigenen Bulle vom 9. Aprit 1749 fie begünftigend in 
Schutz nahm. Ihr älteſtes Inſtitutshaus in Deutfchland war 
zu München 1627 vom großen Max I. gegründet, dieſes 
warde ums Sahr 1705 der Sig ber allgemeinen. Oberin, 
und darmmter ftanden im deutfchen Antheile die Inſtitute zu 
Augsburg, Burghanſen, Miündelheim, St. Pölten, Bam⸗ 
berg, Altenötting, Krems und Fulda. Sie waren fämmt: 
lich offene Vereine mit einfachen Geluͤbden ohne Anſprüche 
anf Yirenge Kiöfterlichfeit, mit bem Nechte des Anstrittes 
in dringenden Fällen, allefammt ımter der Anffidt der Bis 
ſchöfe, im Falle der Möglichkeit in Gewiſſensſachen von 
Sefuiten geleitet, wenigſtens von ihnen alljäͤhrlich mit heili⸗ 
gen Geiſtesübungen aufgefrifcht. Die Negel der tugendhaften 
- Maria von Ward fagt zur Darnachachtung für Die Fraum 
unter anderm: „Ihr müßt einen anziehenden Geift haben 
vol Anziehnng und Liebreiz, um die Sugend zu Bott zu 
führen. Aus Liebe Gottes innerlich fi aufzehren in heißen 
Flammen der Liebe ift gut, aber für euch ift e8 beffer, Fleine 
auferbauliche Werke zu verrichten, nad mit allem Nachdrucke 
äußerlich dem Nächften zu dienen in Lehre und Unterricht. 
Dann fend ihr die beften Mitglieder des Bereind , wenn ihr 
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felbft gut feyd, und euch Andern mittheilen könnet. ‚Habt 
ſtets Feder und Tinte in enrem Zimmer, um euch felbft im 
Guten. und Böfen zu befchreiben, und die Fehler zu verbef- 
fern. Eure Außenfeite unterliege einer forgfamen Pflege, jede 
Runzel der Stirn verfchwinde, Fröhlichkeit leuchte aus euern 
Augen ald Zeichen des innern Friedens! Kleinmuth, knech⸗ 
tifche Furcht, Verwirrung des Gemüthes fey feru von euch, 
fonft kann euer Gefchäft nicht gedeihen. Bertraut Feinem 
Freunde, was euch fchaden könnte, wenn er euer Feind 
wirde. Seyd unter einander fo höflich, ald wenn ihr einan⸗ 
der fremd wäret, und wieder fo hoöoldſelig und liebreich wie 
die innigſten Freundinnen. Habt den Eifer der Apoftel, die 
Gemüthsverfammlung der Einfiedler, denn der Seeleneifer 
iR für enern Stand nothwendiger, ald Verzückung, and Die 
: fer feisnt nur aus den Tiefen gebethreicher Einfamfeit. Gott 
liebet Die Einfalt, nicht die Unmiffenheit; ſeyd alfo den ger 
Iehrten Männern zugethan, Iernet von allen fo. viel als ihr 
fönnet. Es ift Thorheit alles zu fagen, was ihr im Herzen 
habt, aber Schalfheit anders zu reden, als ihr im Herzen 
denft. Suchet nicht weibifchen Troſt und kindiſche Süßig- 
feit, eure Tugend fey wahrhaft, wirklich, beroifch !« 
Diefes Inſtitut auch in Tirol einzuführen uud dadurch 
die Erziehung der Mädchen aus den höherg Ständen zweck⸗ 
mäßig feitzuftellen, war ein heißer Wunfch Wohldenkender 
im Yande, und namentlid) der Sefuiten, um ihre Wirffams 
feit gleichfam zu ergänzen. Die letztern waren üfter in die 
Gegend von Meran gelommen, und verfahen einmal Täns 
gere Zeit die Pfarre Tirol. Sie fanden die Ortsverhältniffe 
jehr geeignet für eine weibliche Erziehungsanftalt, da die 
Samilien der Adelfchaft im deutfchen Südtirol fehr. zahlreich 
und gleichwohl größtentheild ohne die nöthigen Gelbmittel 
waren, ihre Töchter mit großen Koſten auf auswärtige Lehr⸗ 
anftalten zu ſchicen. Sie machten ſich mit dem damaligen 
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Ihrigen, aber die von ihr gegründeten Käufer Iößten fich 
auf. Ihre Freunde riethen fpäter ben allenthafben zuruͤckge- 
bliebenen Reften derfelben die ankößigen Außenfeiten abzu⸗ 
than, und unter bem Ramen „englifche Fräulein“ ind Leben 
zu treten. Sie gehorchten, und es währte micht lange, als 
fie fich dergeftält den Bifchöfen in Deutichland empfahlen, 
Daß diefe ſich fo mächtig fir die nüplichen Jugendlehrerin⸗ 
‚sen erHlärten, daß Papft Klemens XI. im Sabre 1703 ihre 
Duldung ansſprach, befonderd dazu bewogen durch die muͤch⸗ 
tige Fürfprache des Churfürften Mar Emanuel von Baiern, 
der ihre Tüchtigfeit für die weibliche Sugenderziehung mit 
glühenden Karben fihilderte, fo daß Benedikt XIV. mit eis 
‚ner eigenen Bulle vom 9. April 1749 fie begünftigend im 
Schutz nahm. Ihr Afteftes. Inſtitutshaus in Deutfchland war 
zu München 1627 vom großen Mar I. gegründet, dieſes 
warde ums Sahr 1705 der Sitz ber allgemeinen. Oberin, 
und darımter flanden im deutſchen Antheile die Inſtitute zu 
Augsburg, Burghanſen, Mindelheim, St. Pölten, Bas 
berg, Altenötting, Krems und Fulda. Sie waren ſaͤmmt⸗ 
lich offene Vereine mit einfachen Geluͤbden ohne Anſprüche 
anf ſtrenge Klöfterlichfeit, mit dem Rechte des Anstrittes 
in dringenden Fällen, allefammt ımter der Aufſicht der Bir 
ſchöfe, im Falle der Mögliczfeit in Gewiſſensſachen von 
Jeſuiten geleitet, wenigſtens von ihnen aljährlich mit heili⸗ 
ger Geiftediraumgen aufgefrifcht. Die Negel der tugendhaften 
Maria von Ward fagt zur Darnachachtung für Die Frauen 
anter anderm: „Ihr müßt einen anziehenden Weift haben 
voll Anziehung und. Liebreiz, um die Sugend zu Bott zu 
führen. Aus Liebe Gottes innerlich fi aufzehren in heißen 
Flammen der Liebe ift gut, aber für euch ift es beffer, kleine 
anferbaufiche Werke zu verrichten, nad mit alleın Nachdrucke 
änßerlich dem Nächften zu dienen in Lehre und Unterricht. 
Dann fend ihr die beften Mitglieder des Vereins, wenn ihr 
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felbft gut feyd, und euch Andern mittheilen könnet. Habt 
ftetö Feder und Tinte in eurem Zimmer, um euch felbft im 
Guten. und Böfen zu befchreiben, und die Fehler zu vwerbef- 
fern. Eure Außenfeite unterliege einer forgfamen Pflege, jede 
Runzel der Stirn verſchwinde, Fröhlichkeit leuchte aus euern 
Augen ald Zeichen des innern Friedens! Kleinmuth, knech⸗ 
tifche Furcht, Verwirrung des Gemüthes fey feru von euch, 
fonft kann euer Gefchäft nicht gebeiben. Vertraut feinem 
Freunde, was euch fihaden fünnte, wenn er euer Feind 
wirde. Seyd unter einander fo höflich, als wenn ihr einans 
der fremd wäret, und wieder fo hofdfelig und liebreich wie 
die innigften Freundinnen. Habt den Eifer der Apoitel, die 
Gemüthsverſammlung der Einfiedler, denn der Seeleneifer 
it fir euern Stand nothwendiger, ald Berzüdung, und Die; 
ſer feimt nur aus den Tiefen gebethreicher Einfamfeit. Gott 
liebet wie Einfalt, nicht die Unmiffenheit; ſeyd alfo den ger 
Iehrten Männern zugethan, Iernet von allen fo. viel ale ihr 
könnet. Es ift Thorheit alles zu fagen, was ihr im Herzen 
habt, aber Schalfheit anders zu reden, als ihr im Herzen 
denkt. Suchet nicht weibifchen Troſt und Findifche Suͤßig⸗ 
feit, eure Tugend fey wahrhaft, wirklich, beroifch !« 

Diefes Inſtitut auch in Tirol einzuführen uud dadurch 
die Erziehung der Mädchen aus den höherg Ständen zweck⸗ 
mäßig feftzuftelen, war ein heißer Wunſch Wohldenfender 
im Lande, und namentlich der Sefuiten, um ihre Wirffams 
feit gleichfam zu ergänzen. Die Iebtern waren öfter in Die 
Gegend von Meran gelommen, und verfahen einmal läns 
gere Zeit die Pfarre Tirol. Sie fanden die Ortsverhältniffe 
fehr geeignet für eine weibliche Erziehungsanftalt, da die 
Familien der Adelfchaft im deutfchen Südtirol fehr zahlreich 
und gleichwohl größtentheild ohne die nöthigen Geldmittel 
waren, ihre Töchter mit großen Kofter auf auswärtige Lehr⸗ 
anftalten zu ſchicken. Sie machten fid mit dem damaligen 
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ſter mit weifer Berechnung ihrer unermeßlichen Wirkfamfeit 
in ber reichen Kanfherrenftadt, und den ringeumber liegen⸗ 
den Ortfcyaften bei dem drüdenden‘ Mangel an tauglichen 
Prieſtern. Der Beltpriefterftand fränfelte noch immer an 
den Uebeln einer gefeßlofen ‘Zeit, nur mit Mühe ſich ers 
fhwingend zur geforderten Stanbesreinheit. Engelhard trat 
in feinem Kreiſe mit gebietherifchem Ernfte auf, und duldete 
auf feiner Pfründe, die von feiner Verleihung abhing, ns 
priefterfiches Leben , felbft gegen die laue Handhabung der 
Kirchenzucht von Seiten der bifchöflichen Oberbehörbe mut 
unerſchütterlicher Standhaftigkeit einfihreitend. Da die Ger 
meinde Waibbrud am Fuße ded Trofiburger Schloßberges, 


zur Pfarre Kaftelruth gehörig, bisher ohne Priefter gewes . 


fen, fo ftiftete Engelhard Die Pfründe. ans, um nach feiner 


eigenen Aeußerung dem umwohnenden Bolfe die heiligen 


Saframente befonders im Winter zugänglicher zu machen, 
mit dem Erfären, baß er einen ärgerlichen Priefter noch 
vom Altare wegiagen werde. Mit gleicher Schärfe wachte 
er auf Kaſtelruth, wo des Unweſens früher in Kirche und 
Widdum fo viel gervefen war, daß man ſich weit und breit 
darüber geärgert hatte, damit nicht wieder die alte Zucht 
Iofigfeit einreiße. So durch Gröden bis nad Kollfuſchg, 
einer Berggemeinde an der Öränze von Faſſa zwiſchen Grös 
ben und Ermeberg, wo er bie Unflätherei, an heiliger Stätte 
ſchamlos gepflegt, weil in großer Entfernung von aller bis 
ſchöflichen Aufficht, mit der größten Strenge auerottete, die 
Schuldigen abſetzte, und beffere Geiſtlichen an ihre Stelle 
berief. Und als die bifchöfliche Kanzlei ftch Darüber befchwerte, 
Pl feine dahin geftellten Priefter- nicht anertennen wollte, 
richtete er an biefelbe eine Eingabe, worin er die von ihr 
gedüldete Verhöhnung aller Ordnung und Zucht. fchonunge« 
‚ 188 auseinander feßte, und die in Schuß genommenen Pries 
fier als Berächter der Cittenreinheit und Kirchengefege 
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furchtlog verdammte. Dadurch wurde ber Eifer der einges 
fehlummerten bifchöflichen Obmacht aufgeweckt, und die ganze 
Umgegend von dem unfirchlichen Mönchsunmefen gefänbert, 
wobei der Bifchof ftetö auf den unermüdlichen Beiftand des 
mächtigen: Gerichtögrafen am Eifad zählen konnte. Engel: 
hard wurde dadurch ebenfo gefürchtet vom verdorbenen Theile 
der Geiftlichfeit, ald er allen guten Prieftern, befonderd dem 
beffer erzogenen Nachwuchfe, eine feſte Stüge und in allen ' 
Nöthen ein zuverläffiger Freund und Nathgeber war. Da er 
trog aller Standhaftigfeit im Behanpten der. Kirchenzucht 
und namentlich des noch nicht übergll mit Ernft gehanbhab- 
ten Konziliums von Trient, ein ſtets Iiebenswerther Freund 
ber Fürftbifchöfe und der Generalvifare. war, fo erlangte er . 
eine unermeßliche Macht auf alle Angelegenheiten der Did- 
zeſe Briren, und trug weſentlich bei zur Reformation der 
Geiſtlichkeit in Tirol. 

Sein Schloß ſtand den Geiſtlichen am gaſtlichſten und 
liebſten offen, ſeine Kenntniſſe in der Kirchengeſchichte und 
den Kirchenſatzungen pflanzten ſich im traulichen Umgange 
auf dieſelben fort, fein reifes Urtheil und der Ernſt feines 
Lebens verfehlte nie tiefen Eindruck auf die Prieſter zu ma⸗ 
chen, die an einem hochgeſtellten Weltmanne die Reife eines 
Kirchenoberhauptes und die Tugenden eines Ordensmannes 
bewundern mußten. Die Hausordnung ſeines Schloſſes war 
auf die herzlichſte Froͤmmigkeit und Andacht gegründet, er 
ſtellte die Hauskapelle ſchmuck und zierlich her, ein Bild des 
großen Einſiedlers Antonius trat auf den Altar, gemalt vom 
Kapuziner Joſeph zu Venedig, als mahnendes Beifpiel der 
einfamen Betrachtung, mit foftbaren Meßzierden, Ein eiges 
ner Schloßfaplan , zugleich der Fehrer feiner Kinder, wurde 
angeftellt, und der Gottesdienft nach Engelhards eigener 
Borfchrift nicht bloß für die Hausbewohner, fondern auch 
für die umliegenden Einöphöfe mit heifiger Würde umd 
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Pünttlichleit abgehalten. Dadurch fiel feine häusliche. Ans 

dacht auch allen Säften geiftlichen und weltlichen Stanbes 
nachahmungswürdig in die Augen, eben fo mufterhaft für 
die Belebung des religiöfen Geiſtes in den Edelſitzen, ale 
aneifernd für Pfarrer und Geelforger, denen in einer erfäls 
teten , ruhelofen Zeit alle Negelmäßigfeit des häuslichen Le⸗ 


bens, alle Gluth der täglichen Privatandadıt abhanden ges 


kommen war. Der Weihbifchof, Simon Fenerftein zu Briren, 
fein befonders Lieber Freund, weihte die Kapelle am 25. 
Dftober 1604 feierlich ein, und beftätigte Engelhards got 
teödienftliche Anordnungen mit bifchöflicher Genehmigung und 
vielen Abläffen. Engelhard ging überall felbft voraus , voll 
Demuth und Liebe zu feinem Gott, mit feiner frommen Ge⸗ 
mahlin als Iodendes Mufter vorleuchtend den Seinigen, alle 
ermunternd zur Andacht und Gottesfurcht. Um den Kranfen 


und Sterbenden den Troft des Gottesdienſtes näher zu rüs 


den, erbaute er ein Kapellzimmer mit der Ausſicht auf den 
Altar, auf das hochheilige Saframent in Priefterhand, defr 
fen Bettftelle allein ſchon bußweckend ins Herz eingriff ale 
£ager der Teidenden in den Augen ihres Erlöferd, als legte 
Schmerzensraft der Sterbenden , die von’ der heiligen Meſſe 
in den Todesſchlaf gewiegt, und mit dem Andenfen an das 
Leiden Chrifti in die ewige Ruhe hinübergebethet wurden, 
ald Unterlage der Abgeleibten, die erftorben diefer Welt, 
erblühen follten dem höhern Leben in Gott, ber ihnen in 
ben legten Zügen vom Altare her die Lüfte der Auferſtehung 
ind todtenbleiche Angeficht geweht. 

Die Verbindung, weldye Engelhard mit den Rarbinäfen 
in Rom, mit allen Ordensmännern von Bebeutung in Itas 
Iien und Deutichland, mit. den Obervorftäuden aller geiftlis 
en Vereine in Rom und anderwärtd unterhielt, machte 
eine amdere, tief ind Leben greifende Wirkung auf bie 
Schloßbewohner geltend, vol des nachhaͤltigſten Eindruckes 
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auf die refigidfe Stimmung ber Gemäther. Die Vermittlung 
der Firchlichen Intereſſen zwifchen Stalien und Deutſchland 
machte unaufhörliche Reiſen für die erften und vorzuͤglichſten 
Lenfer ber Zeitereigniffe nothwendig. In diefen Umfländen 
wurde Troftburg die Raſt aller Glaubensmänner, die Eins 
kehr aller Kirchengefandten,, die Herberge aller, Ordensmän⸗ 
ner, . gewiffermaßen die Wittelftation zwifchen Deutſchland 
und Italien, und elhard ihre Freund, Rathgeber und 
Neifebeförderer zum großen Werke der kirchlichen Wieder⸗ 
geburt jenfeitd der Alpen. Das Beifpiel ihrer Tugenden, 
das Wort ihrer Gottbegeifterung , bie Erzählung von ihrem 
Wirken für den Glauben, Abläffe, fromme Gefchente, Ses 
‘gen und Gebeth wurden eingefeßt für die gaftliche Bewir⸗ 
thung, eine faft unaufhörliche Bewegung ber gerührten Her⸗ 
zen im Schloffe zurüclaffend, die Einfamfeit des Schloßbers 
ged mit den Wunderblüthen einer heiligen Phantaſie aus⸗ 
ſchmückend. In ſolchen Verhäftniffen mußten Engelharbe und 
Urfula’d Kinder von Sugend auf durchdrungen werden vom 
Geifte der Frömmigkeit und Tugend, durchglüht vom Vers 
langen, den Männern ähnlich zu werben, bie auf der Fels 
fenraft ihres väterlichen Schloffes die Flammen ihrer Got⸗ 
te8liebe und Herzensandacht ausgeathmet. Nach einer auch 
von Sinnacher in gefchicdhtlichen Werth eingefeßten Sage der 
Kapuziner in Bogen, deren Verein er mit_großen Koſten 
gegründet hatte, fchien das Ehebündniß ber gottfeligen Burg« 
familie anfangs kinderlos bleiben zu wollen, aber ein Ges 
kübde machte basfelbe fo fruchtbar, daß Urfula zehn Kinder 
gebar, fieben Söhne und drei Töchter. Davon blieben Maris 
milian Karl, Konrad Dietrich und Leopold als Erben des 
väterlichen Anwefend im weltlichen Stande, Hieronimus 
wurde Domherr zu Trient und Briren, Engelhard und Mars 
tin Ulrich traten in» den Kapuzinerorden, und Wilhelm in 
ben Orden der Jeſuiten. Bon den Töchtern heirathete Anna 
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Katharina einen Trautſon, Unaflafla und Urſula fanden 
Aufnabme im königlichen Damenftifte zu Hal. Somit wirk⸗ 
ten ſechs im Dienfie der Kirche, durch die vdm Vater ge 
erbte Frömmigkeit und Tugend eine Zierbe ihrer Zeit, . vier 
im weltlichen Stande, aber felbft von biefen löste fich ſpä⸗ 
ter Leopold von feiner Gemahlin Maria Eleonora von 
Mersburg und Beaufort, einer zanffüchtigen Wittwe, eines 
Ehehinderniffed wegen ab, beſchwichtigte den augebrohten 
Scheideprogeß mit einer großen Summe Geldes-an die Ges 
ſchiedene, und trat zu Boben mit heidenmüthiger. Verachtung 
aller zeitlichen Güter, obgleich fchon lange Herr und Pfles 
ger bed Gerichtes Ritten, unter den Ramen Elzearius in 
den Franziskanerorden, narkdem er fein noch übriges Vers 
mögen zu gleichen Theilen an feine Brüder uud fremme 
Stiftungen abgetreten hatte. Ein Kelch, nach der Waldraft 
gefchenft, wurde dort noch viele Sabre gezeigt als Dank, 
baß ihm Gott von feinem Weibe geholfen und in bie kloͤſter⸗ 
liche Ruhe geführt. 

Unter diefen Söhnen: Engelhards zeichneten ſich beſon⸗ 
ders der Domherr Hieronimus und der Kapuziner Frauzis⸗ 
kus, in der Welt Martin Ulrich genannt, im Sinne ihrer 
frommen Aeltern aus, wirfend für Gottesfurcht und Ans 
dacht. Hieronimus war ſtiller Art, demüthig und befcheiben, 
allem Weltgewühle abhold, ein befonderer Liebhaber ber 
heiligen Einfamfeit. Schon. während feiner Studien zeichnete 
er fich. zu Innsbruck und Trient aus durch feine zäartliche 
Liebe zur allerfeligften Sungfrau Maria und dem Strenge 
unferee Erlöfers Sefus Chriſtus. Schwädhlih von Natar, 
- im Frühlinge feines Lebens das Heranmwühlen des Todes im 
zartgebauten Leibe empfindend,- warf. er gleichwohl. belle 
Flammen eines gottbegeifterten Gemüthes aus, eine zart⸗ 
poetiſche Gedanken⸗ und Gefühlsblüthes blühend und bufs 
tend ind Neich der Stärfe nd Gefunbheit in Gott, Dem 
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mehren Lebensfeühlinge aller himmelanfirebeuden Geier. 
Er wurde in Trient frühzeitig Vorſtand der gnarianifchen 
Berbrüderung, und leuchtete durch feine reinen Sitten, 
durch den oftmaligen Empfang der heiligen Saframente, und 
das geiftreicdhe Wort feiner gottpreifenden Zunge allen Mit⸗ 
gliedern glänzend vor. Wenig erfreut in der braufenden 
Stadt des Kürftbifcgofes von Trient, nicht erbaut durch 
mancherlei unfirchliche Art und Beife an feinen eigenen 
Standeögenoffen, zog er ſich öfter in die Einſamkeit nach 
Troſtburg zurück, und ſcheint in der letztern Zeit feines Le⸗ 
bens ſeine Domherrnſtelle in Trient gar niedergelegt zu ha⸗ 
ben, nur die in Brixen behaltend, weil näher gelegen dem 
väterlichen Schloffe. Hier auf den anmuthigen Hügeln, mo 
er feine Sugend verlebt, im wundervollen Ausblicke auf bie 
terraffenförmig auffteigende Berglandſchaft des Berenafirdys 
eins, das fonmenfreubig die fehmimmenden Wolfen tüßt, 
wie ein weißer Hahn auf dem Gipfel frähend vom Morgen 
einer befien Belt, baute er ſich unter dem alten Leuchts 
thurm des Schloſſes eine Einfieblerzele, worin nur Raum 
war fir einen betruchtenden Büßer, und verwirklichte dars - 
unter am fteilabfallienden, norwärtsfchauenden Bergesabhang 
feine liebenswürdige, tief aus ber Zeitbegeifterung gefchöpfte 
dee vom Kreuze Chrifti, nach den myſtiſchen Bildern ver- 
zucter Bether. Unter freiem Himmel, bloß vor dem Unwet⸗ 
ter durch einen Dachvorfprung gefehäßt, ſtand an ber Fel« 
fenwand,, gemalt auf Weiß, Ehriftus am Kreuze, aus ur 
alter Zeit, wahrfcheinlich noch Son den Iugendiahren Ods 
walds von Wolkenſtein ber, unterhaften. Die Blicke des 
ſterbenden Heilandes fchauten hinaus nach Deutfchland ine 
Mordgemähl der Religiondfriege, brechend im Tode zwei⸗ 
mal und Dreimal über die unchriſtlichen Sräuel der Zeit. 
Rings um den Gefteuzigten erhob ſich von den abfleigenden 
Hügelterraflen j ein Frühling von Pflanzen und Blumen, 


den Sterbefenfjern des Gottmenfchen zublühend und zubufs 
send, verfignlichend. den fruchtbaren Gottesgeiſt in katholi⸗ 
fchen Gemuͤthern, die nte erfchöpfte Tugendfülle der Kirche 
durch Chriſti Kraft. Darüber flog und fäufelte ein: Granat⸗ 
Apfelbaum, dieſes myftifche Bild vom Leiden Chriki in gott 
fuchenden ‚Seelen, mit feiner hochrothen Kelchblüthe opfernd 
das Blut des Allerheiligſten, mit den fallenden Blättern 
den Stamm. bed Kreuzes überfireuend, die Erde Eiffend, die 
vom Blute des göttlichen Dulders trunfen, um Barmherzig⸗ 
feit rief für die Sünden der Welt, mit feiner hartumfchils 
deten, Tnetenreichen Frucht bie bittere Todesnoth des Meis 
fierd beflagend, ald er auffchrie: „Mein Gott! mein Gott! 
warum: haft Du mid verlaffen ?« mit den tiefverſteckten, eins 
gefächerten Kernen Ehriſti Todesfrüchte feiernd, die fi) im 
zugetheilten Maaße über alled verbreiten, mad. Leben und 
Athem hat auf Erben. Tiefer ragte ein Mandelbaum, pyras 
midenförmig aufgefchoffen, fpigenhbaft ind Blau tes Himmels 
ragend, das myſtiſche Bilb der Seele, bie burd) die Gras 
natäpfelfoft des Leidens Chriſti geläutert von irdifchen 
Schwächen, zur füßellen Trunkenheit heiliger Gottesliebe 
erblüht, mit den gelösten Schwingen fleiternd und wogend 
im Elemente der Geifter wie die entflogene Mandelblüthe 
im Frühlingswinde, alle Delfäfte des himmliſchen Lebens an 
fich ziehend, und als reine Milch ergießemb ins Herz der 
Nebenmenfchen zum leichtern Auffluge ins Herz des Erlö⸗ 
ſers. Und darunter dunfelgrünes Frühlingsgebüfch mit dem 


Erfilingönefte der Nachtigall mit. dem Ianghinflötenden Halle 


ihres Beifterliedes durch bie. Lenzuacht , aufweckend Die Er⸗ 
innerungen der geiftlichen Minne, : von welcher die Dichter 
des Mittelalters fo herzrührend gefungen, unter dem Bilde 
einer Nachtigall, die hinwegfliegt von ben bürren Bäumen 


der Weltfreude, von dem feimelofen Geſtade irdifcher Bes 


triebſamleit, hinäber and hochhinaus über ‘das dunkelbrau⸗ 
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fenve Meer won Nöthen, Seufzern und Gefahren für jebe 
heilige Empfindung, ftolz und fonnenluftig hinan ‚den jen⸗ 
feitd aufragenden Berg ded Glaubens, der Hoffnung und 
ber Liebe, ſchmetternd im Jubel höherer Betrachtung, empor 
zum göttlichen Lamme auf dem Gipfel, zum Lamme, bezeich« 
net mit dem Blute der Erlöfung, mit der Fahne des Triums 
phes über Grab und Tod, auffahrend im Gefolge heiliger 
Seelen zum Genuffe des emigen. Himmels. Und rings umher 
anf allen Anhöhen und Anftänden blühten blaue Schwert 
Iitien, dieſe Blumen bes Leidens Ehrifti, mit heiligem Ernft 
mahnend zur Buße, mit Duft und Stern trauernd den Tob 
ihres Lieblings am Kreuze, redend ind Menfchenherz, abzus 
thun Die Erdenlüfte aus verwildertem Herzen am Stamme 
‚bes gefegneten Holzes, an dem ein Gottmenfch für die Süns 
den der Welt gebäßt. Und darüber in einfamer Felſenzelle 
faß der gräfliche Einffebler, athmend und feufzend in ben 
Gluthen heiliger Liebe, den irbifchen Blumenfrühliug ums 
Kreuzbild anfopfernd als Sinnbild der Fiebeblühenden Mens 
fehenfeele. an den Erftling von den Todten im himmlifchen 
Reiche, die Unſchuld eines reinen Herzens, gewafchen in 
Ehrifti Blut, darbiethend: für .die Frevel einer kirchenver⸗ 
wüftenden Zeit, den Neichthum einer gottdienenden Einbils 
dungsfraft für die bildfeindliche Armuth und Nüchternheit 
ber Neformatoren ohne die Kraft himmlifcher Liebe! 

Es war um bad Jahr 1619, we die Schlacht am weißen 
Berge die Glaubensfeinde gefchlagen, wo Ferbinand HI. den 
Kaifertbron zum Schutze ber Katholifen befliegen, mo ein 
mächtiger Drang bes Sebethes in Tirol erwachte für das 
Heil der Fatholifchen Kirche. Das Volk der umliegenden Ges 
genden erhob fich zahlreich zum Schloßfrenze von Troftburg, 
. Ruhe fuchend - für ihre Seelen, vom Gekreuzigten Kreuzeds 
kräft erflehend für die Fatholifchen Streiter zur Abwehr der 
Feinde vom Baterlande. Die Beträbten fühlten ſich entledigt 
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ihrer Herzensbuͤrde in der Mähe des Heilandes, die Froms 
men erquickt in feiner Leidenstränfe, die Krauken oft wun⸗ 
derbar geheilt. Die Erbörten bängten die Symbole ihres 
Danfed an den ringsum ragenden Felfen auf. Und fo ſpann 
fich nad, dem Tode des demüthigen Einſirdkers bie Andacht 
des Kreuzes in fühlenden Menſchenherzen herunter ins Leben 
. ver Gegenwart. Noch ift der Pfad ansgetreten von einfamen 
Pilgern, soft aus weiten Gegenden, nod blüht jährlich der 
wohlerhaltene Öranatapfelbauım, und hoch fieht der Mandel 
baum, von Schwertiilten umblaut aus dem Gamen ber 
Andacht im breißigjährigen Kriege, mit fat ungerflörlicher 
Wurzel! | | 

Meiter ausgreifend war die Thätigkeit bed Kapuziners 
Aranz, der mit dem Erafte feines Vaters Engelhard bie 
Geiſtesfrüchte feined ſtrengen Ordens paarte, und ale eifris 
ger Prediger unermeßlichen Segen .ftiftete burch Stadt und 
Land. Er war ein fchöner Dann, voll einnehmender Zu⸗ 
traulichkeit, mit hinresßender Kraft im Bortrage holde Ans 
muth verbinbend, durch die erlofchene Sinnlichkeit feiner 
abgebleichten- Züge ftrafend Die Ueppigkeit ber Weltluſt, für 
feine Brüder, welche fich ins indifche Erbe des Baterd ger 
theilt, der Mahner, daß fie nach himmliſchen Gütern tracks 
tend, die Ehre ihres uralten Haufes bewahrten. Durch die 
weitverzweigte Thätigkeit feiner Kinder hatte Engelhard eis 
wen mächtigen Standpunkt eingenommen, auf alle Saiten 
der Empfindung im Tirolervolfe zu wirken, und die Straß 
len ſeines gotterleuchteten Gemüthes üͤberallhin leuchten zu 
laſſen mit dem Nachdrucke entſchiedener Einheit und Zuſam⸗ 
menwirkung. | 

Ein von Tugend auf gemährter Zug von Borliebe für 
Reliquien kam hinzu, einen für unfere -Zeit vielleicht werte 
derfamen, bamald aber höchſt wirffamen Einfluß - auf bie 
Gemäther geltend zu machen, ben wir - feiner Wichtigkeit 
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wegen bier zur beffern. Kenntniß der Zeitverhaͤltniſſe weit⸗ 
läufiger auseinander feben. Bei ber Unempfaͤnglichkeit des 
“ngebildeten Volkes, und dazu gehörte auch der größte Theil 
des noch micht gehörig ermedten Adels, war mit bloßem 
Lehren und Ermahnen wenig geholfen, die neneingeführten 
Ratechismen zogen nicht an, fie waren zu troden und zu 
ugfinnlich für die Fühlfäden einer feit Inuger Zeit unmäßig 
gepflegten Sinnlichkeit. Der Prediger in beutfcher Sprache 
gab .e8 noch immer wenige, und nur largſam hob fich die 
Prieſterbildung auf ben nengegründeten Lehranflalten in Triemt 
und Briren. Um daher diefen Mißftänden auf volksthümliche 
Weife abzuhelfen, geriethen fcharffinnige Volksfreunde dar⸗ 
anf, die Reliquien als Werkzeuge zur Neligionsverbreitung 
zu benüßen, und Engelhard ging mit ber ihm eigenen Ents 
fchiedenheit und Klarheit in dieſes Vorhaben ein, das für 
Tirol als Mufter Flugen Volksverſtäͤndniſſes aufgeftelt zu 
werben verdient, Schon während feiner Studien zu Bologna 
und auf der Reife durch Italien hatte er allerlei Reliquien 
gefammelt, diefer Sammelgeift wuchs mit den ſteigenden 
Jahren, .und wurde zur gebietherifchen Vorliebe nach dem 
Erfenntniffe der Nüblichfeit für des Landes religiöfe Stim⸗ 
mung. Seine Thätigfeit in. diefer Richtung führt und einen 
Reliquienkreuzzug vor die Serle, der größtentheild aus den 
fühlichen Regionen ind Norbfaud binübergeſtreckt, die katho⸗ 
liſche Welt mannigfach durchkrenzend, die Religion in Bil⸗ 
dern lehrte, und alle Neugierde der Menſchennatur in An⸗ 
ſpruch nehmend, unſaͤglichen Nutzen ſtiftete. 
Der erſte und vorzuͤglichſte Gegenſtand der Reliquien⸗ 
andacht war der Menſchenerloͤſer Jeſus Chriſtus in feinem 
Leiden und Tode für das Heil der Welt: Der Stall, worin 
er geboren worben war, die Erbe, worauf er geknieet und 
gebethet, das Kleib, das er am Leibe gatwagen, der Dom, 
welcher fein Haupt durchflochen, alle Maxterwerkzeuge, das 
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Kreuz, die herzburchbohrende Lanze, Alles was ihn je bes 
rährt,, wurde bis in die kleinſte Einzelheit zuſammengeſucht, 
kunſtreich gefaßt und in: fiufenweifer Entwidlung bargefteflt;” 
eine befondere Lebensbeſchreibung Jeſu Chrifti mit dem’ finns 
lichſten Eindrucke, dem gemeinſten Manne verftändlic;, "Übers 
ans haͤltig im Gedaͤchtniſſe. Neben Chriſtus ſtand Maria in 
vorzüglichfter. Aufmerkfamteit. She Schleier, ihre Haare, ihr 
Hemd, die Windeln ihres göttlichen Kindes, Steine ihres 
Hauſes zu Nazareth, Bruchkläde des Bodens, worauf fie 
beim Gruße des Engels gefnieet, wanderten aus. weiter 
Herne ind deutfche Land, ihre Gotteömuttermürbe verfinns 
lichend, Daran reihten ſich Die zwölf Apoſtel, in ihren heilis 
gen Reſten von Blut, Gebeinen und alferlei Beiweſen, vers 


: fammelt um die Holzrefiguie vom Tifche des Abendmahls, 


- um bie Felſenaus⸗ und abbruͤche vom Grabmahle ihres Meis 


fterd, um die Blutötropfen, Die er ind Schweißtuch gedrückt, 
und auf das Leibgewand verſtroͤmt; mit ihnen vereint bie 
erften Blutzeugen, mit Auswahl und Scharffim in einen 
Kranz gefchlungen als Beweis der Gottesfraft vom Kreuze, 
weiche die Lehre Ehrifti und der Apoſtel mit: warmem Herz 
blute befiegelt hatte; die Belenner mit den Merkmahlen ihr 
ser Weltverachtung, ihrer Abtödtung, ihrer muthigen Glau⸗ 
bensprebigt; die Jungfrauen durch Chriſti Kraft weit über 
alle. Schwächen ihres Alterd und Geſchlechtes hinaus; Die 


- unfchuldigen Kinblein mit dem Glanze ber Taufgnade; bie 


Heiligen alle, die jemals für Gott und Kirche gearbeitet und 


geathmet, , in finnvoller Einheit gemunden um Chriſtus, den 


Eckſtein des Glaubens , das Ziel und die Ruhe aller gläus 
bigen Seelen ald Preis feines heiligen Blutes, gewiß das 
beſte Vollsbuch, Chrifti Wort am kräftigften verfinnlichend, 
das Herz rührend, die Phantafle mit chriftlichen Bildern 
mwohlthätig durchgluͤhend, leſerlich für ‚He Welt, Theorie 
und Praris. zugleich. 
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Eine folche Reliquienſammlung in größtmöglicher Aus⸗ 
behnung herzuftellen, ließ fich Engelhard dringend augelegen 
ſeyn, viele Sahre raftlos fammelnd, austaufchend, Taufend 
mit großen Koften, dad Gefammelte mit Gefchmad und 
Umficht ordnend. Die damals berühmteften Vermittler des 
chriſtlichen Reliquienreichthums für. Zirel waren zuoörberfi 
Chriſtoph Andreas, Fürftbifchef von Briren, die Erzherzo⸗ 
ginnen im Damenftifte zu Hal, Anna Suliana, die Gtiftes 
rin ded Regelhauſes zu Innöbrud, Chriſtoph Otto Mauris 
tius von Vols, Hieronimus von Lodron, Felboberfter des 
‚Königs von Spanien in den Kriegen mit Portugal, mitten 
im. Schlachtgersühle der Reliquien nie vergeffend, Herzog 
Wilhelm von Baiern, der Churfürft von Köln, fein Sohn, 
der große Mar I., Churfürft von Baiern, die Herzoge von 
Mantua und viele Andere, deren Reliquienfammlung ftets 
eine eigene koſtbare Abtheilung ihres Vermögens ausmachte. 
Die Studenten im deutfchen Kollegium zu Rom kamen mit 
Reliquien zurück als Zeichen ihrer Verbindung mit dem Ober; 
haupte der Kirche, felbft der Papft beiohnte treue Anhang: 
lichkeit an feinen heiligen Stuhl mit Föftlichen Geſchenken 
diefer Art, und bie tirvlifchen Landesfürſten zeichneten da⸗ 
durch ihre Lieblinge und verdienten Staatemänner aus. Die 
unermeßlichen NReliquienfonde aus älterer Zeit öffneten. fih 
zur Vermehrung ber. Bolldandadıt : die Georgefapelle in ber 
Pattnerei, einer Hofabtheilung zu Innsbruck; die mit dem 
Gefchledhte aus Stalien eingewanderte NReliquienfammlung 
der Freiherren von Böld Kolonna in ihrem Schloffe Presls; 
Wand⸗ und Bodenfchränte der alten Domkirche zu Salzburg 
bei ihrem Abbruche zum Umbau- in der zweiten Hälfte bee 
16. Jahrhunderts; Die Kirche bes Hallerdamenftiftes und 
des Innsbruckerregelhauſes; Die Kapelle des heiligen Alban 
zu Mainz; das heilige Haus zu Loretto, und andere mehr. 
Mit allen diefen Schäten fargte man nicht, man fuchte fie - 


‘ 
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hervor zur Stärfung des Glaubens und ber Andacht. Die 
aus -Stalien vordringenden Glanbendmänner, Ordensvor⸗ 
ſtünde, Miffionäre, allefammt von einem Religuienvorrathe 
begleitet, machten. damit ihre Herberge Iehrreich, heiliges 
Andenken zurücklaſſend an alle einflußreihen Männer des 
Landes, dadurch mit ihnen in brüberliche Wechſelwirkung 
tretend, bei den heiligverehrten Neften der Todten thätige 
Gemeinfchaft ſchwörend für den wahren Glauben. Das Dos 
minifanerklofter zu Bogen, in der Mitte zwifchen Deutſch⸗ 
land und Italien, führte mit bem ganzen Einfluffe feines 
weitverzmweigten Ordens die Hauptvermittlung dieſes Nelis, 
quienkreuzzuges ins deutſche Reich, fo wie das uralte, and 
den Zeiten ber heiligen Klara ſtammende Kloſter der Kla⸗ 
riffen in. Briren die Hauptnieberlage für die Faffung der 
Heiligthümer .bifdete. Die andächtige Emfigfeit um dieſe 
köſtlichen Schäge in Tirol machte einen ſcharfen Gegenfat 
zur Zerftörung alles Heiligen und Altehrwürdigen in deut⸗ 
-fchen Landen. Während man dafelbfi mit fanatifchem In⸗ 
grimme alle Glaubensſymbole, alle Verſinnlichung der chriſt⸗ 
lichen Ideen vernichtete, hingen die tiroliſchen Katholiken 
mit der größten Innigkeit und Pietaͤt an den Reſten heili⸗ 
ger Erinnerung und Tradition, und ließen den Staub der 
Tobten, die morſchen Kreuzholzesreſte, Palaͤſtina's trockne 
Erben friſch ergrünen, mit hellen Kraͤnzen der Andacht ums 
fohfingend die chriftliche Welt zur herzerhebendften Gemein⸗ 
fhaft der Heiligen, die Irrlehre Luthers zurücichleubernd 
ins Feimlofe, hohle Prinzip feiner neuerdachten, unfichtbaren, 
bildloſen Kirche. Die Faſſung diefer Denkmahle für den 
Hausgebrauch wurde die Beichäftigung der tirolifchen Frauen, 
das Hebungsfeld ihrer frommen Phantafie, weihend die ftille 
Einfamfeit ihrer Schlöffer und Edelſitze. Engelhards Gemah⸗ 
lin Urfula war hierin eine befondere Meifterin, und kleidete 
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die von ihrem. Manne gebrüften Reliquien in die geſchmack⸗ 
vollfie Faffung von Gold und Seide. 

Aeußerſt mannigfaltig wurden die äußern Formen ges 
wählt, Kreuz, Monftrange, Urne und vergleichen, um bie 
gehörig. vertheilten Refte der Heiligen aufzunehmen. Die 
Mitte derfelben, gleichſam bie erſte Einheit alles Beiweſens, 
bildete eine Neligionswahrheit, um welche. die Reliquien ſich 
wie Belege anlegten. Hier fah man eingeflict ein Krenz mit 
dem Erlöfer in den lebten Zügen, auf ihn losſtürzend mit 
ausgebreiteten Armen den heiligen Bernard. Freundlich löste 
der Weltheiland feine Hände von den Nägeln des Kreuzes 
ab, und preßte ihn an feine Bruft in namenlofen Wonnen - 
und Schmerzen heiliger Liebe. Anderwärts faß Jeſus auf 
dem Sarfofage feines eigenen Grabmahls, matt und jers 
wählt von herber Tobespein, zu beiden Seiten von Maria 
und Johannes unterftügt, . daß er nicht herabfanf ind eigene 
Blut, ‚womit der Boden gefärbt: war, die ganze Gruppe 
rings mit Blumengirlanden umkreist. Die lieblichiten Bilder 
aus der Kindheit Sefu führten einen Cyklus von Idyllen 
vor das Auge, voll Unfchuld und Kindlichkeit einer gotters 
füllten, anmuthiglieben Phantaſie. So erblickte man in ber 
Mitte eines fternbefünmten Kreifes das Kindlein Jeſus auf 
dem Schooße Mariens, ber heilige Joſeph kniete vor dem⸗ 
ſelben in zärtlichfier Andacht, ein Engel ftrente Blumen auf 
die Liebesgruppe herab, Vögel trugen ihm Traubenkörner 
an ben zarten Roſenmund, Flügelgeifter reichten ihm Honig⸗ 
fladen, and in all diefer Gefchäftigfeit lächelte das göttliche 
Kind, wie erftaunt über die Fülle feiner eigenen Gaben, 
ſich hinabbengend zu den Lilien, die feiner Mutter Fußtrits 
ten entkeimten. Anderswo fchlief der heilige Sofeph unter 
einem bufchigen Platanenbaume, am Gemurmel einer Fel⸗ 
fenquelle,, die fich fprigend übers Frühlingsgebüfche hinab⸗ 

guß, der Knabe Jeſus Tegte in leiſer Emſigkeit breite Ep⸗ 
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pichblaͤtter auf die Schluͤfe des Naͤhrvaters, "um. ihn vor 
ben Streiflichtern der. untergehenden Sonne. zu fchügen. 
Oder der kleine Weltheiland ſaß im weichen Gräfe, feine 
Mutter, Enieend vor ihm, reigte ihm ein Vogelneſt mit fünf 
pickenden Sungen, während Sofeph rothe Beeren fammelte, 
die junge Brut zu erquicken. Höchft mannigfaltig waren die 
Borftelungen vom Lamme, das am Kreuze geopfert werben 
war für die Sünden der Welt. Balb ſchwebte eö in ber 
Luft auf einem Buche mit großen Siegeln, mit der Pfote 
des rechten Fußes eine Fahne haltend, mit der Inſchrift; 
„Sehet das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Süus 
den der Welt!« teiumphirend den Wolfen zufahrend in die 
Freude. der feligen Geiſter. Bald lag es auf feiner eigenen 
Fahne, ausraftend vom ſchweren Opfertode, leiſe athmend 
im füßen Gefühle des Sieges am Kreuze. So dichtete die 
reine Gefühlöweife tirolifcher Frauen zu einer Zeit, wo ber 
Schwedentrank an ber Abendgränze Tirols ſchuldloſe Katho⸗ 
liken erſtickte mit der ruchlofen Piſſe entusenfchter Krieger! 
Solche Zartbilder ſchuf die katholiſche Phantaſie im Gebirge, 
während die deutſchen Flachländer wiederhallten von zucht⸗ 
loſem Rottengefindel, das alles Heiligen fpottete! 
Diefe Art der Reliquiendichtung, wenn ich fo fagen 
darf, übte befonders auf die weibliche Einbildungsfraft einen 
unberechenbaren Einfluß, die zartelten Empfindungen aus 
Heilige gemwöhnend, fie an diefen Tieblichen Phantafieftüden . 
heranbildend, das Debe im Menfchenleben , diefen Tod der 
Unfchuld, ausfüllend mit der angemefieniten Befchhftigung. 
Durch raftlofe Mühe bradıte Engelhard einen hochbewunder⸗ 
ten Relignienreichthum zufammen, den fchönften Schmud 
- feiner Schloßfapelle. Darunter fielen befonderd einige Reli⸗ 
quien auf mit einer Art intereffanter Tebensgefchichte. Mit 
den berühmten Helden der Kreuzzüge waren fie über bad 
Meer nad) Italien gekommen, hatten dort viele Jahre in 
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den Zimmern der Päpfte und in den Kirchen der Weltflabt . 
geprangt, bis fie ald Herzftärfe Tühner Glanbensmänner in 
die Stürme des dreißigjährigen Krieges herauszogen, ſtumme 
Zeugen der intereffänteften Welterfahrungen auf ihrer Tai 
gen Wanderfchaft, unermeßlicher Stoff der Volksunterhal⸗ 
tung in wunderbaren Erzählungen. Die Urfunden über bie 
Echtheit derfeiben, fleißig aufbewahrt im Schloßärchive, bes 
weiſen zugleich die Fritifche Strenge‘, mit der man troß ale 
ler Vorliebe bei ſolchen Sammlungen verfuhr. Diefe Reli: 
quien blieben bis auf das Fahr 1809 ein heiligliebes Eigen- 


thum der Troftburger Schloßfapelle, burch zwei Jahrhun ⸗ 


derte belehrend und erbauend. Sogar die franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere, die hier in der Herberge lagen, erbauten ſich daran, 
im Begriffe fortzuziehen in die Schlachten der großen Ar⸗ 
mee, wie ihre zuruͤckgelaſſenen Zeugniſſe beweiſen. 

War hierin’ Engelhard unmittelbar im Dienfte der, reli⸗ 
‚giöfen” Landesgeſinnung thätig, fo trieb ihn fein raftlofer 
Geift zu:gleicher Zeit auf eime andere Seite feines Sahrhuns 
derts, um diefelbe mit Vorliebe zu bearbeiten und im Bef- 
fern zu beitärfen. Er verlegte fich nämlich mit glühendem 
Eifer auf die Landesgefchichte, und Ienfte mit Wort und 
Beifpiel die Thaͤtigkeit des Adeld aus den Zeitunruhen auf 
diefes nützliche Uebungsfeld. Sp fehen wir denn wirflich zu 
feiner Zeit ein vielgefchäftiges Wühlen in den Urkunden der 
ungelüfteten Archive erwacht, um daraus das vaterlänbifche 
Alterthum zu erläutern und darzuftellen. Hatte dasfelbe gleich 
anfangs bloß die Aufftelung der Adelögenealogieen und Her: 
renrechte zum Zwecke, fo erwuchs ed doch bald zu -einer 
umiverfellern Anſi cht, und förderte die nützlichſten Unterneh⸗ 
mungen zu Tage. Wie Engelhard auf Troſtburg, fo arbeis 
tete fein Bruder Marr Sittich, aus den Stürmen ber Welt 
in die Schloßeinfamkeit gefchieden, auf Reifenftein ob Bogen, 

fo Jakob Andreas von Brandis auf Kahlburg in der Ges 
j 24 
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meinde Tifens, Graf Marimilian von Mohr auf. Montan, 
und viele andere Edelherren auf ihren Burgen in der vaters 
ländiſchen Gefchichte, alle mit einander. tranlich vereint, fich 
wechfelfeitig unterftügend und ergängeud. Diefer rege Eifer, 
auf fo gewaltfame Landesſtürme in unerwarteter Fruchtbars 
feit gefolgt , führte die bisher roh ausgeſchweiften Natur 
fräfte in die edelften Friedensbeſtrebungen zurüd, denen wir 
die meiften Aufflärungen über die Angelegenheiten des. Lan⸗ 
bes in der mittlern Zeit verdanken, gefloffen aus fleißig bes 
nügten Urkunden, die der Strom ber Zeit verflichtet hat. 
Engelhard fohrieb unter vielen andern Auffägen, die. zu 
mehrern Folianten anmwuchfen, eine Gefchichte der Erzher⸗ 
zoge von Defterreich, al& Regenten ber Graffchaft Tirol 
vom Sahre 1363 bid anf feine Zeit, mit der unverfennbaren 


- Abficht, ein Volksbüchlein Daraus zu machen, unb den Siun 


der Liebe und Ehrfurcht für Die rechtmäßige Ordnungsbehörde 
in die Gemüther zu pflanzen. Mit Vorliebe befchrieb”er die 
Regierung Friedrichs, mit der leeren Taſche, der bei allen . 
Schwächen feines Charakter und feiner Bermaltung doch. 
unauslöfchlich im Herzen des tirolifchen Volkes lebte. Dar 
auß Ieruen wir unter anderm,. daß Friedrich ſchoön in feinen 
Jugendiahren fich ganz in die Volksthümſichkeiten von Tirol 
pertieft hat, verkleidet in den Thälern umherreifend, uners 


fkannt an den Volfebeluftigungen theilnehmend „ allerlei 
. Schmwänfen und Iuftigen Streicdyen ſich maaßlos hingebend. 


Daran entftand eine lange Reihe von Anekdoten, die über 
ben Hergogfohn herumgingen, durch die Volksphantaſie ver 
mehrt, ausgeſchmückt und in einfamen Stunden am Winter 
heerde mit Liebe und Luft erzählt und genoffen. Diefer Ums 
Hand war nach Engelhard der Hauptgrund von Friedrichs 
Bolfsthümlichkeit, bei weitem dad entfcheidende Gewicht der 
unvertilgbaren Zuneigung der tirolifchen Volksſtämme zur 
Zeit feiner unglüdlichen Noße auf dem Konzilium zu Ron 
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ſtanz, und den davon fich herfcreibenden Folgen. Bedenkt 
man, baß Engelhard zugleich mehrere Sahre Regierungs⸗ 
präfident in Innsbruck war, und in taufend andere fleinere . 
und größere Gefchäfte getheilt wurde , fo erftaunt jeder aufs 
merffame Beobachter über’ die Menge feiner Sammlungen 
und Schriften, die nur zum Theile noch wohlbehalten auf 
unfere Zeit herabgefommen find, Die Wirkung dieſer viels 
verzmweigten Thätigfeit war indeflen unverfennbar günitig 
auf den Adel Tirol, der von diefer Zeit an wenigſtens 
fiheinbar vor den Augen der Welt höhere kebensbildung aus 
der Schule der Geſchichte holen mußte. | 

Um bad. Werf feines Lebend nunverfünmert auf die 
Fofgezeiten zu verbreiten, verorbnete er in feinem letzten 
Willen, daß alle Schäße feines Archives mit allen Hands 
fihriften, die er verfaßt‘, alle Reliquien und Kirchenzierden, 
aller Borrath von Geſchütz und Waffen in feinen feften 
Burgen Zroftburg und Fifchburg ſtets ungetheift beifammen 
bleiben, und ald allgemeines Befisthum feined Befchlechtes, 
in gutem Stande erhalten, für den beabfichtigten Zweck dies 
nen follen. Zugleich theilte er alle feine Befikungen im Ans 
fhlagspreife von 143,332 Gulden unter feine brei Söhne 
mit der ernftlichen Crmahnung , fletd vereint nach feinem j 
Plane die Ehre des Gefchlechtes und das Wohl des Bater- 
landes aufrecht zu erhalten. Marimilian Karl, mit einem 
Edelfräulein von Baumgarten vermählt, erhielt Troſtburg 
and Villanders, Konrad Dietrich Wolfenftein, Fifchburg 


- nnd Guftdaun, und Leopold Ritten und die Gefälle der 


umliegenden Gemeinden. So meinte Engelhard am beiten 

geforgt, und bie Tieblingsgedanfen einer unbezwinglichen 

Landeshut am Cifad in drei heidenmüthigen Söhnen ver 

wirffichet zu haben. Cr war bereits hochbejahrt , und fühlte 

die Laft des Alters, feine liebe Gemahlin Urfula war ſchon 

vor eilf Jahren seforden, Maria Katharina won Hendl, 
24 * 
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die Gemahlin: des Konrab Dietrich wartete feiner mit, ber 
aushältigften Liebe, weßhalb er ihr auch 600 Gulden zur 
Iohnenden Erfenntlichkeit beitimmte. Gegen das Jahr 1647 
wurde er zufehends ſchwaͤcher, fo daß man ernftlich um fein 
Reben beforgt zu werden anfing. Man berief. feine geiftlichen 


- Söhne, welche auch wirklich auf dem Schloffe Troſtburg 


erfrhienen, um ihren vielgellebten, im ganzen Tirolerlande 


allgemein gefchägten Bater ven letzten Dienft zu Teiften. In 


ihren Armen, unter ihren Segnungen verfchieb der fromme 
Wolfenfteiner am 18. Dezember Abends im 82. Jahre feines 
Alters. Sein Leichenbegängniß, mit, der für jene Zeiten uns 
mäßigen Summe. von 1283 Gulden gefeiert, zeigte durch 
die zahlreiche Anmwefenheit. von Hohen und Geringen, wie 
tief der Berftorbene im Volfe von Tirol gewurzelt war, und 
wie gern man feinen Berdienften die allgemeinfte Huldigung 
angedeihen Tieß. Leider waren feine Söhne, benen er bie 
Idee feines Lebend zur Ausführung übertragen hatte, nicht 
von jenem fühnen Unternehmungegeifte befeelt, der. nothwen⸗ 
dig gewefen wäre, die Ehre ihres Haufed im Sinne dee 


Baterd auf der gewonnenen Stufe zu unterhalten. Die 


Frömmigkeit war allerdinge vom Vater auf fie übergegans 
gen, aber nidt feine Zhatfraft, feine Sparfamfeit, feine 
ungefärbte Hingabe an alles Broße und Gemeinnübige. Leos 
pold wurde, wie bereitd gemeldet worden, Franziskaner, 


ald folder gerühmt: wegen feiner Demuth und Berzichtung. 


auf alle. irdifchen Güter, gleihwohl das erite Glied, wels 
dies aus der Ideenkette feiner väterlichen Abfichten ausfiel. 
Marimilian Karl machte einen für fein Vermögen uners. 
fchwinglichen Aufwand, abweichend von des Vaters Einfach⸗ 
heit und großartiger Befchränfung auf die allergemeinften 
Hausbebürfniffe, und Konrad Dietrich fcheint überhaupt nie 
“viel Geſchick befeffen: zu haben, den. Wohlftand und den 
Ruhm feined Gefchlechtögweiged zu heben; er: flarb ohne 
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Nachfommenfchaft, und das dadurch auf einen einzigen Ges 
fchlechtszweig zurürffallende Vermögen war gleichwohl nicht 
außreichend, gleichen Schritt mit den Bebürfniffen der Ges 
genwart einzuhalten. Aber ungeachtet diefer Mißfälle feines 
Hauſes blieb die reiche Ernte aus Engelhards thatreichem 
Leben groß genug, den Adel ſeines Jahrhunderts zu ehren, 
und ihn unter bie größten Männer einzureihen, die in einer 
zerrütteten Zeit für Glauben, Religion und Tugend in Tis 
rol gearbeitet haben.. Die Saat, wenn aud) weniger durch 
_ feine Söhne unterfiügt, als für die gute Sache zu wünfchen 
gewefen wäre, ging in taufend geheimnißvollen Keimen auf, 
und biefer iſt es zu danfen, daß ber Tiroleradel es fich feit 
jener Zeit zur Hausehre gerechnet hat, mit der Fatholifchen 
Kirche, mit dem Glücke des öfterreichifchen Herrfcherhaufes 
zu ſtehen und. zu fallen, eine mächtige Gewährfchaft, mehr 
als einmal ſiegreich ausfchlagend für Gott und Kirche in 
der Schale ber Zeitgefhichte! 


Quellen: Ganz nad Urkunden und Schriftwerken des Archives in 

‚ Troftburg. Heber das Reliquienwefen genaue Einfiht in die Re— 
fiquten des Regelhaufes in Innsbruck, die der legte Beichtvater 
desfelben, der Jeſuit Erlacker von Corredo auf dem Monsberge _ 
an fich gebracht, fo wie in die zu Troftburg noch vorhandenen 
Zeichnungen der daſelbſt einft vorfindigen Reliquien. | 
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Die Sefuiten. Maria von Ward. Das 
Inſtitut der englifchen Fräulein. 


Dem begeifterten . Einwirfen ungewöhnlicher Gnaden⸗ 
fräfte ind Leben von Tirol durch hochbegabte Männer und 
Frauen gingen bie Sefuiten leife zur Seite mit der Leuchte 
ihres Maren Verſtandes, mit dem Fonde ihrer tiefen Gelehr⸗ 
famfeit, mit der gemeſſenſten Schwebe ihrer klugen Wirk⸗ 
famteit. Die Verzückten voraus: waren wie ein aufregender 


Gewitterſturm in die Berge gefahren, bie Tiefen der Gem 


ther öffneten ficy, von- langer Faulniß und Dede ausgelüf⸗ 
tet, alle Gefühle und Begierben Ioderten, das Ewige feit 
und bleibend zu umfaſſen. Die Sefuiten famen hinterdrein 
als Säemänner ins bereitete Erdreich, alle Gunft des Aus 
genblickes für das Heil der Kirche und des Landes benügend, 
durch Umſicht, Uneigennüßigfeit und Menfchenliebe alle Hin⸗ 
derniffe der Tugend niederfämpfend, der Frühlingsſonne vers 
gleichbar, die auf gewaltige Naturftürme folgend, mit all 
täglich anhaltender, heimlicher Webermacht unwiderſtehlich 


eindringt, das Böſe bewältiget, und alle Erbenfeime ſieg⸗ - 


reich zur Blüthe entfaltet. Sie warfen ſich an die Jugend 
des Landuolfes, Kindlein geworden unter den Kindern, 
wanderluftig von Dorf zu Dorf, und legten dad Gut ihrer 
Himmelslehre, den Reiz ihrer Perfönlichkeit, die honigfüße 
Liebe ihres Herzens ind Gemüth der Sünglinge und Sungs 
frauen mit unauslöſchlichem Eindrucke fürd ganze Leben, ein- 
gefenft mit Stamm und Wurzeln ins geheimfte Seelenleben 
ihrer Zöglinge, den Männern werth durch die Ueberlegen⸗ 
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heit ihres Wortes, den Müttern lieb durch Die umbezahlte 
Zärtlichkeit zu ihren Kindern, Allen ein Beifpiel von Maaß, 
Enthaltfamkeit und geregelter Menfchenfraft, ‘das linde heil⸗ 
wirkende Oel auf alle Zartblüthen des Volkslebens, das ſo 
lange gelitten hatte unter den Stürmen einer gereizten, wil⸗ 
den Raturfraft, das bie Unfüge der gemaltfamen Reforma⸗ 
tionszeit in bittern Narben an Leib und Seele davon getra> 
gen. Sie fprachen ein in den adeligen Kreifen des Landes 
mit der Uebermacht ber feinen Lebensbildung und Gewandt- 
beit, welche die Wiffenfchaft gegründet, die wahrhafte Liebe 
zu Sefus Chriftus gehefliget hatte, anziehend die Edekjüng- 
Iinge durch die ewigblühenden Früchte der Poefte, durch die 
Wunder ausgebreiteter Weltfunbe von Indien, China unb 
Sapan, mit allen Glaubensmerfwürdigfeiten der dort wirs 
kenden Mifftonen, mit allem Zanber ihres Kirchenweſens, 
ihrer Komödien, ihrer Landfreuden, mit Sommerreifen lo⸗ 
ckend, eindringend in ale Geheimmiffe des jugendlichen Her: 
zens, allen Bebürfniffen der edlern Menfchennatur ſich ans 
fehhmiegend, fie meifternd nadı feſten Gefegen tiefer Welter- 
fahrung. Es zog mit ihnen eine neue Zeit in die Adelsfike 
ein, die Macht der Sitte, des moralifchen Bewußtfeyng, 
der Nitterehre im gottgeweihten Herzen, verbrängend Die 
Unbilb des rohen Speerd, dad verwildernde Uebermaaß der 
Jagd, die herzloſe Menfchengual in ficherer Ueberlegenheit, 
Erfag auf die Ungebühr der ‚verranfchten Adelögrößen, deren 
lebendgroße Standbilder im Ahnenfaal allein übriggeblieben 
als warnender Beweis, was die Kraft ohne Gott, ohne 
Kirche, ohne Weitte-des Menfchengefühls zu verwüſten im 
Stande ift. Sie zogen fofort in heiligen Zeiten durchs Land 
als Miffionäre, Sommerwolken von Negen befchwert , fich 
bald ‚hier, bald dort in Strömen über Dorffchaften und Ge- 
meinben ergießend mit ben Feuerkräften einer Ueberzeugung, 
die Funfen aus bem Kiefel der Herzen fchlug, die erftarrt 
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“waren in Selbſtſucht und augefeffenem. Suͤndenſchmutze. Der 
Peft begegueten fie wie. Freunde dem Fremde, in fle Binge- 
bend wie ind heiligfte Element ihrer Chriftußliebe, Leben 
darbiethend dem allverheerenden Tode für Leben unb Heil 
ihrer Brüder , durch Stabt und Land, m Thälern und eins 
famen Bergen, Bilder der Ruhe und Beſonuenheit in ben 
Seufzern der allgemeinen Angft, vol Entſchloſſenheit und 
Thatkraft,. wenn aller andere Muth zufammenbrad;, allein 
anshältige Kirchendiener in ber. Flucht vergagter Miethlinge, 
in einer bisher ungefehenen Hingabe und Chriftugähnlichkeit, 
leivend mit den Leidenden, -fterbend mit den Sterbenden, 
furchtlos fegnend über den Grabeshügeln der Tobten! Die 
zu den Höhen der chriltlichen Myſtik empordringenden Sees 
len fanden an ihnen allzeit nächterne Pfleger, das Licht ih⸗ 
rer Seele, die Gewähr bed unverfehlten Himmeldweges, - 
Beruhigung in allen .Stürmen ber Welt und. des Teufels. 
Es war in ihnen die klarſte, einfältigfte , erhabenfte Poeſie 
himmliſcher Liebe befcheidene That geworden, eine Art le⸗ 
bendes Evangelium Sohannis mit der Einfalt der Zaube, 
mit dem Blicke des Adlerd alle Berhäftniffe der Menfchheit 
umfaffend, alle Tiefen der Gottheit demůthig dem ſterblichen 
Lehen vermittelnd. | 

So erfcheinen die Sefuiten im .16. Sahrhundert in Zi⸗ 
ol! Solche Charakterzuͤge athmen and ihrem Wirken laut 
der unverwerflichſten Zeugniſſe! Und was ſie am meiſten 
ehrt, der Pfeil. der Lüge und Besheit verſchonte fie eben fo 
wenig ald Sefus, ihren Namendfchöpfer, aber fie ließen kein 
Wort der Klage und PBertheibigung fallen,. das Wohlthun 
an Feinden, die milde Rede verzeihender Liebe war ihre eins 
zige Antwort. auf alle ungerechte Verfolgung. Ste traten zus 
erft in. Innsbruck auf im Jahre 1561, von Ferdinand I. 
auf das Bitten feiner Töchter eingeführt. Es erfchien zuierft 
Karl Grimi als Auffeher des Baues für ihre bleibende Nies 
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derlaſſung, und faft zu gleicher Zeit Hermes Halbbauer ale 
Prediger in der Hoflirche, alle Gemüther erfrifchend durch 
Klarheit, Innigkeit und Einbringlichkeit feines Vortrages, 
Bald darauf folgten zur feftern Begründung ihres dortigen 
Aufenthaltes Nikolaus Lannojus und Peter Kaniſius, beide . 
bie erften Zierden ihres Ordens, durch ihre Gelehrſamkeit 
eben fo affgemein geachtet, als herzrührend durch ihre Des 
muth uud. Heiligfeit. Mit der. Königin Magdalena, der 
Stifterin des Hallerbamenvereind, breiteten. fie ihre Wirk- 
ſamkeit 1563 auch nach Hall aus, und erhielten durdy ihre _ 
und Erzherzogg Marimilian des Dentfchmeifters Freigebig« 
feit dafelbft auch ein eigenes Drvendhaud, In Trient waren 
fie gegen das Sahr 1620 als Prediger und Lehrer aufgetres 
ten, und erwarben: fich zur Zeit der. Peit 1630 durch ihren 
aufopfernden Dienfteifer ein fo allgemeines Anfehen, daß fie 
unter der guͤnſtigen Mithülfe des Fuͤrſtbiſchofes Karl Ema⸗ 
nuel Madruz bald barauf ein eigenes Kollegium mit einer 
herrlichen Kirche erbauten. An allen drei Orten ihrer Ries 
derlaffung traten fie an die Spitze des öffentlichen Unter- 
richtes und der Erziehung an Gymnaſien, in Knabenſemi⸗ 
narien und höhern Lehranftalten, mit erfindungsreicher Kunſt 
die männliche Sugend einfpinnend für die. Tugend und Wifa 
fenfchaft,. fie mit” einer kindlichen Anhaͤnglichkeit an ihre 
Lehrart, an ihren Orden und ihre Grimbfäße durchdringend, 
die ſtets beifpielloß bleiben wird in der Gefdichte der Päs 
dagsgif. Durch diefe Eröffnung und regelmäßige Einhaltung 
der Pandesftudien war auf einmal auf dem kürzeſten Wege 
mit den geringften Koften dem. bisher fo fühlbaren Unters 
richtsmangel abgeholfen, unb der anmaßlichen Irrlehre das 
wirkſamſte Gegenmittel bereitet durch die vereinte Schaar 
der Jeſuitenzöglinge in Staat und Kirche mit ber kenntniß⸗ 
reichen, eifenfeften Mannsgeſinnung, bie in der erzkatholi⸗ 
fchen Schule gehärtet werben war. Was der umſichtigſten 
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Nachforſchung und der Strenge ber landesfürſtlichen Gefege 
nicht gelungen war, gelang dem -unbewaffneten Worte ber 
Sefiriten, ihrem Herzen voll Redlichkeit und Liebe, es üffnes 
ten fich die verborgenen Schränfe, die mit ketzeriſchen Bü⸗ 


chern angefüllt waren, und diefe Hinterlage heimlicher Bolfes 


verführung wurde zu den Füßen der: Prediger gebracht, die 
im Zutrauen ihrer Zuhörer allvermögend geworben, bie 
katholiſche Religion fo flegreich vor die Seele ftellten, daß 
alle irrfehrenden Lockmittel Kraft und Intereſſe verforen: 
Als der Iefuit Johann Rabenflein in Unterinnthal mit feis 
nem großen Rednertalente erfchütternd in die Gemüther eins 


fiel, um die le&ten Reſte des eingefchlichenen Lutherthums . 


zu vernichten, wurben Wagen voll Bücher der Afterprebiger 
son bem befehrten und gebefleiten Volke abgeliefert, einmal 
nicht weniger als 700 Bände zugleih, fo daß die Jeſuiten 
innerhalb zehn Sahren: 3487 Bände, die bisher in aller 
Heimlichfeit dem Proteftantismus gedient hatten, verbranns 
ten. Richt minder wirffam fchlugen .ihre, Predigten ins -mos 
ralifche Gefühl des Volkes ein, namentlich zu Gunſten der 
Rechtsachtung, die durch die ummälzenden Grundfäge ber 
entzügelten Demokratie fo viel gelitten hatte, Daher wurden 
im Sabre 1600 bloß zu Hal auf den Ernft der geiftlichen 
Redner 2300 Gulden im Baren und 6000 Gulden in Sa⸗ 
dien als Erſatz für frühereds Unrecht zurückgeſtellt. Diefe 
Rechtserftattung wiederholte fich jedes Sahr auf ihren Bes 
trieb, unter ihrer Anleitung , durch den Zug des aufgeweck⸗ 
ten Gewiſſens, eine Art öffentlicher Säühne für alle Unfüge 
der Plünderung unb Berwüflung, die mißleitete Rotten im 
Baterlande angerichtet hatten, bie kraͤftigſte Ausrottung ber. 
‚Sinneigung zur neuen Lehre, die eine Vernichtung aller 
Rechtsverhaͤltniſſe ald Köder dem Volke ausgeworfen. Der 
Eindrud, den ihre Bußpredigten in den entlegenen Landes⸗ 
bezirten machten, haftete mit faft-unauslöfchlicher Kraft in 
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den Gemüthern, uud pflanzte ſich als Tradition vom Vater 
auf den Enkel fort. In Lienz wählten fie zu ihren Borträs 
gen den großen ſchoͤnen Platz an der. Michnelöfirche, unter 
einer tauſendjährigen ‚Linde, die leider in letzter Zeit vers 
kümmerte. Am lebten Tage ihrer Bußübungen trat ein juns 


ger Mann auf die Kanzel, die von unzähligen Volkshaufen 


umbrängt war, mit bleichen ‚Zügen, den Keim bed Todes 
im fohmächlichen Leibe, und hielt eine berühmte Prebigt von 
den Strafen ver Hölle mit fo herzenſtürmender Eindring⸗ 
lichkeit, daß feine Zuhörer öfter in lautes Weinen ausbras 


“den. Die ungeheure: Anfirengung der Bruſt im. weitausge⸗ 
dehnten Hörfreife zug ihm gegen das Ende feiner Predigt 


fein gewöhnliches Leiden, ein Blutfpeien, zu, das vom Volle 
fogleich bemerft wurde. Er. rebete mit der befonnenften 
Sleichgüftigfeit fort, ald wenn nichts gefchehen wäre, fein 
Tuch wurde allmälig' ganz biutroth gefärbt, und ſichtbar ers 
lag die Menfchentraft: im fteigenden Glühen feines Eifers. 
Ald er mit: ben lebten Flammen feiner Seele an den ewigen 
Richter appellirte für bie Wahrheit feiner Predigt, an den 
Richter, vor dem er bald ftehen winde, durch frühzeitigen 
Tod hinweggerafft, brach alles Menfchengefühl: zufammen, 
die unermeßliche Volksmenge erhob ein gellendes Wehgefchrei 


im Bemwußtfeyn ihrer Sünde, und tödtlicher Schmerz zuckte 


auf den Gefichtern. Der Prediger mußte von ber Kanzel: 
weggetragen werden, er gefundete nicht mehr, und flarb in 
Oberpuſterthal als ein Opfer feines Berufes, als "ein uns 
vergeßlicher Beweis fir den Ernft des Himmeldwortes, das 
er verfündigt hatte. Die Blutpredigt grub fich tief ein ins 
Andenfen ver Bewohner, und als fie in treuer Weberliefes 
rung vor 40 Sahren uns erzählt wurde, blieb kein Auge 
tbränenleer , und die Ruͤhrung wieberhofte fi von Sahr zu 
Sahr, die Ruhe des Todten war eine tägliche Hausandadht 
geworden. Durch folches machtvolles Einftürmen auf alle 
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Volfögefühle hatte ſchon Die bloße Erſcheinung eines Jeſuiten 
eine moralifche Wirkung auf die Gemüther gewonnen, und 
daraus erflärt es ſich, daß unfere Tugend. mitten unter ben 
Weltftürmen der Franzofenkriege an den Lippen des Großs 
vaters hing, mit unendlicher Luft faugend und einfchlürfend 
die Wundererfcheinungen der jefuitifchen 'Miffionen, unter 
ber gefpanntefien Aufmerkfamkeit ded ganzen Haufes. Die 


Allſeitigkeit ihres tiefen Volksverſtaͤndniſſes, der herablaſ⸗ 


fendfte Gebrauch aller ‚möglichen Hülfsmittel, um die Ges 
müther fürs Gute zu flimmen, förderte bisher noch nicht 
genug beachtete Beftrebungen an den Zag. Dazu redjnen. wir 
ihr inniges Anfchließen an die Kapuziner im Lande, bie ges 
wiffermaßen ihre Vorhut bildeten, um das Volk mit der Ier 
bendigſten Anhänglichfeit an die Kirche zu durchbringen, in 
wohlberechneter Wechfelwirfung die Kräfte beider Orden 
verichmelzend, um des Erfolges defto ficherer zu föyn. Dazu 
fommt ferner zu zählen die zwedmäßige Benübung bes 
volksthümlichen Bilderfinnes, um die Lebendmomente des 
&rlöfers im ſinnlichſten Ausdrude zu firiren, durch Einfühs 
rung der Weihnachtöfrippe in Innsbruck und Hal, die für 
die damalige Zeit fo bildfam in's alltägliche Leben einfloß. 
Dazu gehört endlich das Benehmen ded Pater Kanifius, der 
ald Provinzial der Sefuiten in Deutfchland nach Tirol hers 
eingefommen, um die Drdendhäufer in Innsbruck und Hal 
einzurichten , : auf feinen Wanderungen. zwifchen beiden 
Städten überall: einfehrte, in jede Bauernhütte am Wege 
die populärfte, freundlichite Chriftenlehre trug, und die Her⸗ 
zen der Kinder fo ganz an fich zog, daß fie ihm fchon von 
weitem entgegenliefen, und mit Gewalt von ihm getrennt 
werden mußten. Diefe gänzliche Entäußerung im hochgelehr- 
ten Manne, den die eriten Fürften der damaligen Zeit ale 
Rathgeber benübten, der die wichtigiten Angelegenheiten in 
Deutſchland und Italien’ verhandelte, verfehlte nicht im 
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Volke den nachhältigften Eindrud zu machen, und man durfte 
fich nicht wundern, wenn fie den wunderfamen Chriſtenleh⸗ 
rer an die Mauern ihrer Häuſer malen ließen, ihn ehrend 
bis auf den heutigen Tag. Auf diefe Weife mit apoftolifcher 
Aufopferung Allen Alles geworben, befiegelten gotterfüllte 
Männer aus ihrer Mitte ihre Lehre, ihre Thätigfeit mit 
dem unerfchrodenften Tode für des Volkes Heil, auch hierin 
von ben Kapuzinern liebevoll unterflütst. Nachdem bereits 
im Sahre 1590. Johann Gualter und Stephan Schön an der 
Peft geftorben waren, fielen ums Jahr 1611 auf einmal 
ſechs Mitglieder ihrer Nächitenliebe zum Opfer, Albert Dan- 
ner, Melchior Keftlan, Georg Schrader und Chriftoph Hu⸗ 
ber zu Innsbruck, und Georg Winkler und Georg Niebers 
maier zu Hal, in der Fräftigften Lebensblüthe durch Die 
würgende Seuche ins Grab geſtürzt. Dazu kamen 1630 in. 
Südtirol fünf andere Opfer, und machten im Vergleiche mit 
andern Leiftungen das tirolifche Bolt auf ihre wahren Freunde 
aufmerffam. Ihr Einfluß flieg im Lande immer höher, und 
viele eingeborne Tiroler fchloffen fich mit Freuden dem ges 
liebten Männerbunde an. Darunter waren vorzüglich bes 
rühmt Paul Faymann, der Sohn eined Negierungsrathes 
in Innsbruck, ale Schriftfteler rühmlichft befannt, Bartime 
von Weldberg, früher Edelknabe in Wien, ald Student in. 
Rom -ein befonderer Liebling des Klaudius Aquaviva, mehrs 
jähriger -Rektor in Innsbruck, Wilhelm von Wolkenſtein⸗ 
Troſtburg, ein Sohn des gefeierten Engelhard, Adam Tan⸗ 
ner, 1632 zu Innsbruck geboren, DBerfafler mehrerer fehr 

geihäster Drudichriften, Wolfgang Starf, ebenfalld ein 
Innsbrucker, Profeffor der fchönen Wiffenfchaften in Ingols 
ſtadt, ein vortrefflicher Lateiner, und in Südtirol ftatt als 
ler andern der bereitö genannte Alberto von Alberti, alles 
ſammt zur Zeit ber erfteit. Ordensblüthe in Tirol mit tau⸗ 
fend Käden wurzelhaft verfchlungen ins gefellfchaftliche Le⸗ 
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ben, mit dem entſchiedenſten Einfluſſe auf die edelſten Ge⸗ 
ſchlechter des Landes, mit der feinſten Empfindung jeder 
Glauhensgefahr, ſich in. unzähligen Gehülfsorganen ausſtre⸗ 
ckend durch alle Lebensverhaͤltniſſe zum Schutze der Gottes⸗ 
furcht und Tugend. Die "ftürmifche. Aufregung Tiebeempörter. 
Seifter war in ihnen die. pünftlichfte, fich ſelbſt bemusßtefte 


. Negel geworben, alle Xeerheit der Zeit ansfüllend mit den 


unwiderſtehlichen Waffen der wachſamſten Hut und Ueber: 
zeugung, fo baß alle Augficht auf irgend einen Erfolg für 
die proteftantifche. Irrlehre gänzlich verſchwand. 

Gleichartig mit ihnen , ihre Wirkſamkeit ergänzend, 
wenn gleich- in unendlich Eleinerem Maßftabe, wirfte dag 


engliſche Fränleininftitut , wenigſtens der Hauptfache nadı 


ruhend auf den Örundfägen ihres Drdend, und von ihnen 
mit Flügfter Umficht geleitet. Die erfte Gründerin besfelben 
war Maria von Ward, am 23. Sänner 1585 tn England 
geboren , aus einer uralten Grafenfamilie, die von den Her⸗ 


zogen KRorthumberlands abftammte, mit einem Stammbaume, 


der bis ins Sahr 1066 hinaufreichte. Ihr Vater Marumduck 
Ward, und ihre Mutter Urſula Wrigth, waren beide eifrig 
katholiſch, und hauchten den Geiſt der Fatholifchen Kirche 
um fo lebenswärmer ind Herz ihrer Tochter, je todesmuthts 
ger die tägliche Glaubensverfolgung in England alle Mens 
fehenfräfte der Zreugebliebenen fpannte. Bon Jugend auf mit 
einem äbermännlichen Flammengeiſte ausgerüftet, ganz ins 


beilige Gebieth der thätigen Gpttesliebe und Seelenbefehrung 


hineingegogen, hatte fie fein größeres Verlangen, als ges 
martert zu werben um des Fätholifhen Glaubens willen, 
mit Verachtung ihres Lebens die Verirrten zurücfährend in 


den Schooß der Kirche, daher mit: Recht Seelenjägerin ges 


naunt, ohne alle Rücficht auf Maaß und Beichränftheit ihr 
red Gefchlechtes. Als unmündiged Kind war fie einft in 
Gefahr zu fallen, und fich ſchwer zu verlegen, ihre Mutter 





‚Darüber erſchreckt, ſchrie voll Angſt: »O Jeſus! behüte mein 
Kind Maria wandte ſich kindiſch laͤchelnd zu ihr zurüd, 
lallte ihr erfies Wort: „Sefus!« und erft nach mehrern Mo; 
naten löste fich ihre Zunge für anderes Reden auf Erben. 
Erzogen im frommen Kreife einer liebenden Großmutter vers 
Ior fie in einem Alter von fünf: Sahren durch einen Fall 
bie Sprache. In diefer ſtummen Noth wünſchte fie nichts 
anderes ald den Namen „Jeſus!“ ausfprechen zu können. 
Cie wurde erhört, „Jeſus!« klangs von ihrem Munde im 
unverhofften Subel, und mit dem Rufe: „Sefus!“ kam bie 
verlorsne Sprache wieder. Seit diefer Zeit blieb Jeſus die 
Loſung ihres Lebens, der füßefte Gedanke ihrer Einfamteit, 
der einzige Trieb ind Leben zu feiner Ehre, zum Heil ihrer 
Brüder. Schön, anmuthig und geiftreich, mit einem hinreis 
ßenden Zuge von genialer Schwärmerei, im Beſitze - eines 
großen Erbgutes,. verſchmähte fie muthig fünf Brautwerber, 
und trat von unentwicdelten Sugendgefühlen durchglüht in 
Saint Omer in ein Ktofter der heiligen Klara, als die⸗ 
nende Magd für: ihre Schweftern den Unterhalt bettelnd, 
ſich aus ihrer angebornen Kraftfülle herabarbeitend in Schwäs 
che und Krankheit durch maaßlofe Abtödtung, faft aufgezehrt 
durch die innerlihen Gluthen ihrer nach Gott ringenden 
Seele. Durch die Zerriffenheit der Zucht zum Austritte ges 
jwungen, gründete fie felbft ein Klarifferflofter zu Greve: 
lingen ausfchlteßlich für Engläuberinnen, bie in der eigenen 
Heimath fo vielen Glaubensgefahren ansgefegt waren. Das 
mit nicht zufrieden, reiste fie ſelbſt nach England zurück, 
warf ſich mit namenlofem Eifer aufs Bekehrungsgeſchäft von 
Männern und Frauen, die ber heidemmüthigen Jungfrau 
nicht wiberftehen fonnten. Defter mit.dem Tode bedroht, von 
einem Winkel des Landes in den aubern: verfeögt, nur mit 
größter Lebensgefahr heimlich entwiſcheud aus bem englifchen 
Blutbann gegen die katholiſche Lehre, erreichte fie wieder 
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mit fünf jungen Landemänninnen Saint Dmer auf nieder . 
Iändifchem Boden, und legte ben weitausfehenden Grund 
zum Orden der Sefuitinnen zur Erziehung der weiblichen 
Jugend, anfangs in der Abficht, ihn nach England hinüber 
zu pflanzen. Als fie aber im Jahre 1618 dahin zurückgekehrt 
war,’ wurde fie gefangen, zum Tode verurtheilt, und nur 
ein ungeheures Löſegeld Fonnte fie vom Beile des Henkers 
retten. Bon ihrem Baterlande drei Mal zurücigeftoßen, trug 
fie die maaßlofen Flammen ihrer Bruſt auf dad europäiſche 
Feſtland zurück, verbreitete mit echtenglifcher Großfinnigfeit 
ihre Inſtitut in Deutfchland, und durch ganz Stalien bis 
nach Sizilien, eine Art weiblicher Heldinnen ind Leben rus 
fend, die über ihr Gefchlecht hinaus mit begeifterter Viel⸗ 
thätigfeit ing Leben und in die Erziehung eindrangen, und 
alle Weltrücfichten mit Züßen traten. So gut und großar: 
tig dieſes maaßloſe Einftürmen gemeint war, gings im Laufe 
aller menfchlichen Dinge, befonders für die taufend zarten 
Anſtandsruͤckſichten des weiblichen Geſchlechtes, nicht ftete 
mit folhem Glüde, daß die bedächtigften der Kirchenmänner 
ſich darüber beruhigen konnten. Die Jeſuiten felbft, nach den 
Regeln ihres Ordens fich ſtets zurückziehend von aller Eins 
mifcherei in weibliche Drbensvereine, hielten fich aus Klug⸗ 
heit bei Seite, und felbft von allen Seiten grimmig ange 
fochten, konnten fie der Schwefterpflanze feine wirkſame 
Hülfe Teiften, ohne ihre eigene. und die Sache der Jeſuitimen 
noch mehr zu gefährden. Aller Ingrimm der Bosheit und 
Berleumbung brach über das muthige Weib herein, und Dier 
fer, vereint mit ben: unftatthaften Auswüchfen des gutgemeins 
ten, aber übertriebenen Eifer in der Angelegenheit ſelbſt 
brachte ed endlich dahin, daß Papft Urban VIII. ale ders 
artigen Vereine. auflöste und die Mitglieder derſelben mit 
Bernichtung ihrer Gelübde auseinander zu gehen zwang. 
Maria von Ward felbft wurde im Jahre 1631 zu München 
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. im Klofter Et. Anna eingefperrt, aber fpäter nad) Rom 
zur Verantwortung gezogen, und auf den Umtreis der Stabt 
befhränft. Sie fing fchon fehr zu fränfeln an, furchtbar 
gequält von Steinfchmerzen, man behandelte fie mit Scho⸗ 
nung und Rüdficht, wie es ihre Tugend und das Opfer 
ihres Lebens für die fihönften Zwerfe der Menfchheit vers 
dienten, der Papft beitellte ihr Arzt und Arznei aus feiner 
eigenen Kammer, Auf die Enge ihrer eigenen Lebensgefühle 
zurüdgeworfen, vom raftlofen (Stühen der innern Menfchene 
Eraft angezehrt, ganz erftorben für Die gemeine Weltthätig- 
feit ‚» verfümmerte fie langfam mit den muthigften Hoffnuns 
gen für die dee ihres Inſtitutes, mit Gebeth und Thränen, 
mit Fieber und Hüftweh, mit den Sturmfeufzern der Bers 
bannung andringend and Herz ihres Gotted für den Sieg 
ihrer Erziehungsplane. So lebte fie zu Rom fünf Sahre in 
großen Nöthen, ohne Klage, ergeben ins Bitterfte, allen 
Welthohn mit der größten Gemüthöfreudigfeit ertragen. 
Die Aerzte fanden endlich ihre Krankheit nur durch die heis 
mifche Luft heilbar, fie reiste Daher in die niederländifchen 
Bäder zu Spaa, von dort nach England, und errichtete 
vom Kranfenbette aus überall Schulen für die chriftfatholis 
fhe Sugend. Im Sahre 1645 erfranfte fie zu London tödt- 
lich, ließ fich heimlich die mit dem Tode verpönten Sakra⸗ 
mente reichen, und farb bald darauf, 60 Ssahre alt. Die 
erften drei Tage machte die Verweſung an ihr reißende Fort 
fchritte, aber nach diefem Verlaufe “erblühte fie wieder zu 
frifher Schönheit, zeugend vom zukünftigen Siege ihrer 
Snftitute nach ihrem Tode. Sie war mittelmäßig groß, zart 
gebaut, ernfihaft in Haltung und Geberde, holdfelig im Res 
den, freundlich im Umgange, voll Zudjt und Eingezogens 
heit, ehrfurchtgebiethend in allen ihren Handlungen. So 
fand fie im Iebenvolliten Bilde mit ihrem Herzen, voll Liebe, 
mit ihrer weltumfaflenden Chriftusliebe vor den Augen ber 
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hrigen, aber die vom ihr gegründeten Hänfer lösten fich 
auf. Ihre. Freunde riethen fpäter ben allenthafben zurückge- 
bliebenen Reſten derfelben die anftößigen Außenfeiten abzu- 
than, und unter dem Namen „engliſche Fräulein— ins Leben 
zn treten. Ste gehorchten, und es währte nicht lange, als 
fie ſich dergeftalt den Bifchöfen in Deutichland empfahlen, 
daß diefe ſich fo mächtig für die nüßlichen Jugendledrerine 
‚nen erflärten, daß Papit Klemens XI. im Sabre 1703 ihre 
Duldung ansſprach, befonders dazu bewogen durch die maͤch⸗ 
tige Fürfprache des Churfürften Dar Emanuel von Baiern, 
der ihre Tüchtigfeit für die weibliche Jugenderziehung mit 
glühenden Karben fchilderte, fo daß Benedikt XIV. mit eis 
‚ner eigenen Bulle vom 9. Aprif 1749 fie begünftigend in 
Schutz nahm. Ihr älteſtes Inſtitutshaus in Deutfchland war 
zn Münden 1627 vom großen Mar I. gegründet, Diefes 
wurde ums Sahr 1705 der Sig der allgemeinen. Oberin, 
und darımter fanden im deutfchen Antheile die Inſtitute zu 
Augsburg, Burghanſen, Mündelheim, St. Pölten, Bam⸗ 
berg, Altenötting,, Krems und Fulda. Sie waren ſaͤmme⸗ 
lich offene Vereine mit einfachen Geluͤbden ohne Anfprädıe 
anf ſtrenge Kiöfterlichfeit, mit dem Nechte des Anstrittes 
in dringenden Fällen, allefammt unter der Aufſicht der Bir 
ſchöfe, im Falle der Möglichfeit in Gewiſſensſachen von 
Sefuiten geleitet, wenigſtens von ihnen alljährlich mit beiki- 
ger Geiſtesuͤbungen aufgefrifcht. Die Negel der tugendhaften 
Maria von Ward fagt zur Darnachachtung für Die Traum 
anter anderm: „Ihr müßt einen anziehenden Geiſt haben 
vol Anziehung und Liebreiz, um die Jugend zu Bott zu 
führen. Aus Liebe Gorted imnerlich fi aufzehren in heißen 
Flammen der Liebe ift gut, aber für euch iſt es beffer, Feine 
auferbauliche Werke zu verrichten, nnd mit allem Rachbrude 
inßerlich dem Nächten zu dienen in Lehre und Unterricht. 
Darm fend ihr die beften Mitglieder des Vereins, wenn ihr 
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felbft gut feyd, und euch Andern mittheilen fönuet. Habt 
ftets Feder und Tinte in eurem Zimmer, um euch felbft im 
Guten und Böfen zu befchreiben, und die Fehler zu verbef- 
fern. Eure Außenfeite unterliege einer forgfamen Pflege, jede 
Runzel der Stirn verfchwinde, Fröhlichkeit Ieuchte aus euern 
Augen ald Zeichen des innern Friedens! Kleinmuth, Fnech- 
tifche Furcht, Verwirrung des Gemüthes fey feru von euch, 
fonft kann euer Gefchäft nicht gedeiben. Vertraut Feinem 
Kreunde, was euch fehaden könnte, wenn er euer Feind 
würde. Seyd unter einander fo höflich, als wenn ihr einan- 
der fremd wäret, und wieder fo bofdfelig und Tiebreich wie 
die innigften Freundinnen. Habt dem Eifer der Apoitel, vie 
Gemürbsverfammlung der Einfiedler, denn der Seeleneifer 
if für euern Stand nothwendiger, ald Verzüdung, und Die: 
ſer feimt nur and den Tiefen gebethreicher Einfamfeit. Gott 
liebet die Einfalt, nicht die Unmiffenheit; ſeyd alfo den ger 
Iehrten Männern zugethan, lernet von allen fo viel ale ihr 
fönnet. Es ift Thorheit alles zu fagen, was ihr im Bergen 
babt, aber Schalfheit anders zu reden , als ihr im Herzen 
denkt. Suchet nicht weibifchen Troſt und Findifche Süßig⸗ 
feit, eure Tugend ſey wahrhaft, wirklich, beroifch !« 

Diefes Inſtitut auch in Tirol einzuführen uud dadurd) 
die Erziehung der Mädchen aus den höher Ständen zweck⸗ 
mäßig feltzuftelen, war ein heißer Wunfch Wohldenfender 
im Lande, und namentlid) der Sefuiten, um ihre Wirkffams 
feit gleichfam zu ergänzen. Die Iektern waren öfter in bie 
Gegend von Meran gelommen, und verfahen einmal läns 
gere Zeit die Pfarre Tirol, Sie fanden die Ortsverhältniffe 
fehr geeignet für eine weibliche Erziehungsanftalt, da die 
Familien der Adelfchaft im deutfchen Süpdtirol fehr. zahlreich 
und gleichwohl größtentheild ohne die nöthigen Geldmittel 
waren, Ihre Töchter mit großen Kofter auf auswärtige Lehr⸗ 
anftalten zu ſchiken. Sie machten ſich mit dem damaligen 
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Stadtpfafrer in Meran, Veit Tſchiderer, einem für alles 
Gute hochbegeifterten Menfchenfrennde befannt, und gewan⸗ 
nen ihn für die Errichtung eines englifchen Fräuleininftituts. 

Nachdem der Landesfürft im Allgemeinen die Erlaubitiß zur 
Einführung diefes Erziehungsvereines in Tirdl gegeben hatte, 
> erfchienen im Ssahre 1708 aus dein enälifchen Haufe in 
Augsburg eigene Abgeordnete in Meran, Katharina Fletting, 
eine hochgebildete, geiftreiche Edelfrau, und Jungfrau Anna 
Elfaffer, um mit dem Stadtmagiftrate zu verhandeln. „Das 
Ziel unferes Vereins,“ fagte Fletting in einer Eingabe an 
denfelben, „geht zupörberft auf das Heil und die Vollfoms 
menheit unferer eigenen Seelen, fodann vorzüglich auf die 
Befferung und Ausbildung der weiblichen Jugend. Die leßs 
tere erhält bei und Unterricht in der Kurcht Gottes, in 
allen Glaubenswahrheiten, im Leſen, Schreiben, Rechnen, 
in der deutſchen, lateiniſchen, franzöfifchen und italienifchen 
Sprahe, je nad) dem Begehren der eltern, im Nähen, 
Striden, Stiden, in der Kreuzl- und Teppichnaht und ans 
dern fchönen Arbeiten, alles nach den Erforderniffen eines 
jeden Standes, und nach den verlauteten öffentlicdyen Wün⸗ 
ſchen. Zu gleicher Zeit unterweifen wir die Jugend im 8% 
chen, in allerlei andern Geſchaͤften des Hausweſens nadı 
der Fähigkeit der Kinder, nach Luft und Liebe der Aeltern. 
Die Nüglichleit des Unterrichted ift verbürgt durch’ die gute 
Auswahl der Lehrerinnen, die nach weiſer Berechnung ges 
wechfelt, verfeßt und an der angemeflenften Stelle angeftellt 
werden. Zweierlei Kofttifche ftehen in unfern Häuſern bereit, 
je nad) dem Vermögen der Koftmäbchen theurer und wohl⸗ 
feiler. Die Mädchen der Stadt haben alltäglich Zutritt zum 
nämlichen Unterrichte mit den Koftgängerinnen, reiche und 
arme, adelige und unadelige, und es fteht den Aeltern völs 
lig frei, die Kinder bloß in die Schule oder auch in Pflege 
und Koft bei den englifchen Frauen zu fchiden. Unfer Inftis 
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tut felbft umfaßt drei Abtheilungen, Fräulein, Jungfrauen 
und Küchenfchweftern, gleich gehalten in Speife und Trank, 
in geiftlicher Uebung und jeglichem Gottesdienft. Wir ver- 
langen nichtd anderes, ald mit unferm Gelde ein Haus zu 
faufen, und darin die Schulen einzurichten nach der fo eben 
befchriebenen Ordnung mit fo viel Bereinsfrauen, als die 
Hausgefchäfte erfordern, ohne beabfichtigten Ankauf von uns 
beweglichen Gütern ohne vorläufige Einwilligung der Stadts 
behörde. Sn geiftlichen Angelegenheiten haben wir eine Haus⸗ 
kapelle, einen Kaplan , erfcheinen übrigens beim pfarrlichen 
Gottesdienſte.«“ Der Stadtrath fonnte aus lauter fpießbürgers 
Lichem Bedenken zu feinem günftigen Befchinffe fommen, ja 
er ftenımte fich fogar gegen die Yandesregierung, welche um 
der Erziehung willen die englifchen Fräulein begünftigte. 
In einer unglüdlichen Aufwallung Tieß er fid darüber alfo 
vernehmen: „Nach ernftlicher Ueberlegung finden wir bie 
Einführung der englifchen Fräulein ber hiefigen Stadt nicht 
fonderlich nüßlich. Die Iektere von der Hauptfiraße abfeits 
gelegen, von geringem Umfange, hat gleichwohl bereits ein 
Kapuzinerkloſter und zwei Frauenflöfter, eines in der Stadt, 
das andere in Steinach, jedes derfelben urfprünglich auf 
12 Perfonen gegründet, während fie jeßt über 90 umfaffen, 
das Dienfigefinde ungerechnet. Bon allen diefen Ordensver- 
einen genießt die Stadt nicht den mindeſten Vortheil, viel- 
mehr leidet fie großen Schaden, da fie alle Lebensmittel 
vertheuern, viel Holz, Wafler, Weidenei und andere fädti- 
ſche Nutznießung in Anfpruc, nehmen zur größten Befchwer 
der übrigen Bewohner. In diefer Beziehung nun vermehrt 
das projektirte englifche Inftitut Die bereits fchmer empfuns 
denen Mißflände und Iegt insbefondere der Errichtung eines 
Gymnaſiums Hinderniffe in den Weg, das allein unferer 
herabgefommenen Gegend einigen Nußen bringen würde. 
Dagegen fann. für die weibliche Jugend kaum eine höhere 
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Ausbildung als die biöher gewoͤhnliche nüglich und erwünſcht 
ſeyn. Die gemeinen Elementarfenntniffe und weiblichen Haus⸗ 
arbeiten bleiben auch fortan weit wünfcengwerther, als alle 
neue Galanterie nnd überflüffige Andacht, wodurch die noth⸗ 
wendige Hauptfache eher hintertrieben ald befördert wird.“ 
Doc ließ er ſich zulegt heran, einige Fräulein miethweiſe 
in der Stadt wohnen zu laſſen, bis fich ihr Nutzen ober 
Schaden deutlicher herausftellen würde. Durch dieſes Aufs 
tauchen der weltgemeinften Nutzenſucht, die das Fatholifche 
Prinzip des dreißigiährigen Krieges zu untergraben anfing, 
fheiterte der Berfuch für jest ein englifches Haus in Meran 
zu gründen: In Boben erhoben fich zwar einige günftige 
Stimmen dafür, aber bad Zufanımentreffen: mit dem begins 
nenden Inſtitute der. Schulſchweſtern feste ein gedeihliche® 
Ende in Zweifel. Die englifchen Fräulem wanbten ſich da⸗ 
‚ber nach Schwaß, wo ihnen der Freiherr von Tannenberg 
10000 Gulden als erften Stiftungsfond anboth. Aber bie 
Regierung ging in dieſe Ueberfiebelung nicht ein, ba ein 
adeliges Inſtitut für den Markt Schwab ungeeignet fey. 
So ruhte das Gefchäft mehrere Jahre ohne große Hoffnung 
eines glüdlichen Erfolges in Meran. Mittler Weile geiff 
der gelehrte Chriftoph Hafner, Bürger von Meran, eben fo 
andgezeichnet durch feine Rechtskunde als burch allgemeine 
Unbefcholtenheit des Charakters, zur Feder, und fchrieb feine 
„patriotifchen Hirngrillen,« nm den Stadtrath eines Beſſern 
zu befehren. Darin fagte er unter anderm: „Die englifchen 
Fräulein haben drei günftige Hofentſcheidungen erlangt, wo⸗ 
durch ihre Aufnahme in Tirol und ihre Riederlaffung in 
Meran bewilliiget wird, Gewiß werben.biefe Hofentſcheidun⸗ 
gen nicht ohne Wirkung bleiben, es ift alfo klüger, das frei» 
willig zu thun, wozu man im Rothfalle gezwungen werden 
fann, nichts zu fagen, daß ed länger mit ber Ehre ber 
Stadt unvertraͤglich ift, einen fo heilfamen Erziehmugsvers 
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eine die Aufnahme zu verweigern, welcher dem gemeinen 
Weſen nur den größten Nuten bringen kann. Das neue 
Wohngebäude, das die englifhen Frauen aufführen müffen, 
gereicht der Stadt zur Zierde, ihr Wirfen macht unfere 
Gegend berühmt, Edle und Unedle werden fich hier nieder⸗ 
laſſen, um bes vortrefflichen Unterrichtes für ihre Kinder 
gu genießen. Dadurch fleigt die Genußfteuer und der Werth 
der Häufer. Die gefunde Luft des Ortes, die Wohlfeilheit 
der Lebensmittel, die Fülle des Weins und der edelften 
Früchte, ziehen gewiß aus allen Gegenden, namentlich aus 
wälfchen Landen, edle Züchter heran, welche den. Berbrauch 
der ‚ lebensmittel fleigern, und viel Geld im Orte liegen 
laſſen. Der preiwürdige Unterricht der englifchen Fräulein, 
welcher alle biöherige Frauenerziehung weit übertrifft, vers 
fhafft und Gelegenheit, fremde Kinder in Tauſch zu nehs 
men, und unfere dafür an Drte zu fchiden, wo die Stus 
dien blühen. Der Umſtand ferner, daß der Berein nach feiz 
ner Gründung nicht von unbeweglichen Gütern, fondern von 
Kapitalien und Renten lebt, folglich alle Lebensbedürfniſſe 
baar einfauft, empfiehlt die Einführung desfelben noch mehr, 
Und welchen Bortheil giehen unfere ‚eigenen Töchter daraus! 
Die Erfahrung bat nachgewiefen, wie verderblidy der ges 
‚meinfame Unterricht für Sinaben und München auf ihre 
Sittlichkeit und Drdnung einwirkt. Diefe Mißflände werden 
gehoben, der Unterricht wird erweitert, und allen Ständen . 
und Lebensbedürfniſſen angepaßt, und durch feine Unentgeld⸗ 
lichkeit allen Kindern zugänglich gemacht, Durch den Genuß 
derfeiben erhalten die Bürgeretöchter leichter gute Dienſte, 
die Adeligen beifere Berwendung zu Hof: und Chrendienfen, 
mitunter theilweife fogar beffere Berforgung im Chellaude, 
meil: ihre Ausbildung in Tugend und Wiffenfchaft fie em⸗ 
pfiehlſt, oder bereitere Aufnahme in den Klöflern, weil fie 
ber Maiſik md fchönen Arbeiten kundig geworben. Der Flare 
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Augenſchein lehrt, daß bemittelte Aeltern ihre Kinder zu ben 
Urfufinerinnen. nach Innsbruck oder gar zu den englifchen 
Fräulein nach Augsburg ſchicken. Dadurch wird dem Etſch⸗ 
Iande viel Geld entzogen, und viele andere Mipftände her 
beigeführt. Das hört durch Die hierorts angefledelten englis 
fhen Fräulein auf, ſchon allein fire Alterniofe Kinder ein 
unberechenbarer Bortheil. Was ift es ſodann nicht für ein ' 
Troſt für die Aeltern, wohlerzogene, gutunterrichtete Töch⸗ 
ter zu haben? Wie fünnte es billig , wie vernünftig erfcheis 
nen, einen Frauenbund abzumeifen, der fich felbit erhält, 
und ohne Entgelt unfere Sugend bildet? Ihr Gebeth für 
das Wohl der Stadtgemeinde, der durch fie vermehrte Gots 
tesdienft, die Beförderung der Ehre Gottes unter und vers 
dient unfere ernſtlichſte Berüdfichtigung , da es aus den Ges 
fhichten des alten und neuen Bundes befannt ift, daß oft 
ein einziger Gerechter die Strafe von ber Gemeinde abwens 
det. Die Einwendungen gegen den Verein find bei fo ent 
fhiedenen Vortheilen wahrhaft nichtig. Die vielleicht ohne 
allen Grund beforgte Vertheuerung der Lebensmittel hebt ja 
nur die fo drücdende Stodung des Verſchleißes unferer Ers 
zeugniffe , an Holz hatten wir bisher aus Pafleier eher zu 
viel ald zu wenig, und der vermehrte und verbefferte Maͤd⸗ 
henunterricht könnte Niemanden fchaben, ale etwa dem ges 
funden Menfchenverftande der Meraner, wenn man aus fo 
unftichhältiger Behauptung das: VBorhandenfeyn beöfelben is 
Zweifel ziehen wollte. Ieder Ehemann nimmt lieber ein vers 
ftändiges , gutgebildetes Mädchen zum Weibe, ale ein gros 
bes, ungefchlachtes Holz. Daraus ergibt fich wohl unabs 
weislich, daß wir alle Urfache haben, bie englifchen Fräus 
lein als Inſaſſen zuzulaffen.« 

Auf diefe Vorfielung wurden Bie Unterhandlungen im 
“sahre- 1720 wieder aufgenommen, und endeten am 13. Fe⸗ 
bruar 1721 mit einem Bertrage, worin den englifchen Fraͤu⸗ 
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fein die Aufnahme zu Meran bewilliget wurde, mit den 
eugherzigften Befchränfungen eines jaämmerlichen Zunftgeifteg, 
die man ſich aber gefallen ließ, weil nicht unfchwer zu hofs 
fen ſtand, Die gefunde Vernunft werde im Laufe der Zeit 
alles Unvernünftige von felbft vernichten. Die englifchen 
Fräulein Fauften 1723 den Wolkenftein’fchen Anfig Hohenfaal 
yon der Wittme Franziska von Wolfenftein um 7450 Guls 
den ſammt den anftoßenden Sartengründen. Die Hauskapelle 
mit aller Altarzier wurde ihnen umfonft eingeräumt. Die 
bisher angeftellten und zur Unterhandlung gebrauchten Frauen 
fehrten num nach Augsburg zuräd, dagegen erfchienen vier 
andere, nämlich Maria Franzieta von Hauſer ald erfte 
Oberin des ‚neuen Bereinshaufes, Fräulein Maria Antonia 
von Wolfenftein, Fräulein Maria von Ueberader, Jung⸗ 
frau Maria Barbara Heid, und Anna Götſch ald Novizim. 
Die Schulen wurden eröffnet, das Hansweſen angefangen 
ohne Etiftungsfond im unbezahlten Haufe, in großen Nös 
then und Entbehrungen aller Art. Die Oberin Maria von 
SHaufer war ein geiftvolleds Weib, befonders liebenswerth 
burch ihre- Demuth, eine gefchworne Feindin alles Lobes 
und aller Menfchenehre ſich in raftlofer ©efchäftigfeit ber 
niedrigiten Hausgefchäfte annehmend. Sie hatte zu Augsburg 
21 Jahre ald Lehrerin der Koftjugend gedient, 3 Jahre das 
Amt einer Hausmeifterin beffeidet, und mar überall wegen 
ihrer Geſchicklichkeit fehr beliebt geweſen. Sie flößte ihren 
eigenen Frauen ebenfoviel Liebe als den Auswärtigen Ach⸗ 
tung ein durch ein echtabeliges, feingemeffened Betragen. 
Kein Unglüd erſchreckte fie, feine Noth des Augeuͤblickes 
flug ihren Wuth nieder, fie wurbe baburch nur helden⸗ 
müthiger und umfichtigthätiger in allen Dingen. Deßhalb 
paßte fie wie feine andere in die biutarmen Berhältniffe des 
Meranerhaufes. ’ 

Sn ben erflen Wochen beftand der ganze Reichthum 
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der neuen Anfteblerinnen in einer Henne, diefe verlor fich 
nad, einigen Tagen zur großen Betrübniß der Berlaffenen, 
kam jedoch nach einiger Zeit wieder zurüd mit 12 Hühnlein, 
zum guten Zeichen der neuaufblühenden Anftalt. Die Ger 
ringfchäßung des unmerflichen Anfaugs war in der Stabt 
fo groß, daß ihnen die Buben fpottend ımd lärmend nach⸗ 
Itefen in aller Unart und Grobheit, wenn fie iu die Kirche 
zogen. Wan .verbreitete allerlei ungünftige Gerüchte, dad eine 
grundlofer ale bad andere, alled in ber leichtfertigen Abficht, 
dem Gedeihen des Anftalt- zu ſchaden. Indeß litten bie 
Krauen im Haufe die größte Noth, der Tag, wo fie fih an 
Brot fatt effen fonnten, war filr fie ein Feft. Fräulein Eus 
phemia und Anna Götfch, die Köchin, waren einmal wirf 
lich ſchon entfchloffen, in entfernte Gegenden Tirols zu mans 
dern, und das Almofen von Thür zu. Thür zu betteln. Aber 
zur rechten Zeit erſchien ftetS wieder ein Wohlthäter, der 
ihnen aus der größten Bedrängniß half, namentlich, der 
Stabtpfarrer Beit Tſchiderer, der Landeskommenthur an der 
Erich, Herr von Lagened, Graf Trapp auf Churburg, und 
Andere, die ihnen mit Getreidefpenden zu Hülfe kamen. 
Die Berfallzeit der Zinfe für das angelaufte Haus. wer 
mehrere Ssahre hindurch ſtets ei ſchrecklicher Augenblicd für 
Die Armen, konnten. -fie nicht zahlen, fo: drohte man ihnen 
fie aus dem Haufe zu jagen. In diefer Trübfal ftond ihnen 
der Stabtpfarrfooperater Nifchler mit unverginslichen Dars 
lehen zur Seite, bis endlich 1729 durch den Eintritt wohl⸗ 
habender Fräulein das Haus bezahlt werben konnte. Ueber⸗ 
haupt entfaltete die Widdumsgeiſtlichkeit eine Theilnahme 
und werfthätige Liebe zum Sinftitute, die ihnen zur größten 
Ehre gereicht, In diefen beängftigenden Umflänben kam eim- 
mal die Graͤfin von Arz, eine -arme Wittwe von. vier Riss 
dern, zur Frau Oberin, in einer drüdenden Hausnoth 20 
Gulden zu leihen. Leider war dieſe Summe nicht in ber 
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Kaffe, die arme Gräfin mußte mit weinenden Augen abzies 
ben. Die Oberin erzählte diefen Vorfall den Vereinsfranen, - 
diefe dadurch faft zu Thraͤnen erfchlittert, fuchten den letzten 
Kreuzer ihres Spargeldes zufammen, und bie erftere eilte 
damit ind Haus, die beträbte Gräfin zu träften, welche das 
durch aus einer großen Berlegenheit gerettet wurde. In dies 
fem gepreßten Zuftande, wo dad. Menfchenherz im tiefen Ges 
fühl des eigenen Unvermögens- auf höhern Beiſtand zu rech« 
nen hingedrängt wird, fand auch das Gemüth der englifchen 
Fräulein Troft in der Andacht zur alerfeligften Jungfrau 
Maria, der oberften Schupfrau ihres Vereins. Beſonders 
verehrte man ein Bild vom Herrn Bergmüller in Augsburg 
gemalt, und von der Oberin Maria Haufer nad Meran 
überbracht, als heiliged Unterpfand des glücklichen Gelin⸗ 
gend Diefes guten Wertes. Und nie fehieden Die andächtigen 
Frauen aus ihren Gebethen ohne neuen Muth für ihren 
ſchweren Beruf. Die Raͤumlichkeit des Haufed gewährte nicht 
die beite Unterkunft, ed hatte nur fünf Zimmer und zwei 
Kammern, überhaupt nur brei heizbare Gemächer. Die leßs 
tern wurden von der Koſtſchule ganz weggenommen, die 
Frauen mußten fich in fchlechten. Winkeln zuſammenlegen 
wie fie konnten und mochten. Gleichwohl ertönte keine Klage, 
nicht einmal Mißmuth zeigte fich im Gefichte, denn ihr Vers 
trauen fland anf Gott, und mit der Welt hatten fie längft 
ihre Rechnung gemacht. Es war überaus ruͤhrend zu fehen, 
wie die wenigen Frauen leidend zufammenkielten, wie fie 
jeden Biffen Brot mit einander theiften, wie bie Altern 
Edelfräulein fich zum fehwerften Faften entfchloffen, um den 
jüngern den Aufenthalt zu erleichtern. Es war ein Tühner 
Geift Ber Liebe in ihnen lebendig, fie Titten alles freudig um 
Ehrifti wien. Wenn die Oberin bei leeren Schränfen bed 
Haufes einen Nofenfranz flatt des Eſſens vorſchlug, vergas 
- Ben die muthigen Werfechterinnen ber weiblichen Erziehung 
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in Tirol Hunger und Durſt im Gluthgefuͤhle heiliger An⸗ 
dacht. | 
So blühte die Pflanze unfcheinbar auf, nur defto feſter 
wurzelnd, je mehr .fie von den Winden der Trübfal beſtürmt 
wurde. Die Theilnehmerinnen Der Koftfchule mehrten fich 
mit jedem Tage, lauter Fräulein aus den eriten Häuſern 
von Südtirof, ungeachtet auch einige widrige Erfahrungen. 
Kicht am günftigiten einwirften. Sm Sahre 1724 war bie 
Gräfin Marimiliana von Guarienti ind Koſthaus getreten, 
ein liebes andächtiged Kind, mit allem vergnügt, ſtets fröhs 
lich und wohlgefittet. Den Sommer ging fie auf einige Zeit 
in die Frifche zu ihren Aeltern, und kam im Herbſte gaug 
verändert in die Schule zurück, prunffüchtig und eitel, Flag» 
baft und mürrifch, fo daß ihre Lehrerinnen nicht wenig bes 
denflich wurben. Bald darauf murde fie an einem Fuße 
krank, arzeite unter einem Bader, und befam auf einmal 
furchtbare Anfälle von Krämpfen und Starrfucht. Ein aus 
deres Fräulein, eine Gräfin von Arz, bei ihr im Zimmer 
liegend, wurbe ebenfalls davon angeftectt. Das ganze Haus 
gerieth darüber in Verwirrung. Man las die Gebethe der 
Kirche gegen alle böfen Kräfte, aber umfonft, fie blieb zwei 
Jahre in biefem Zuftande rafend und tobend, zerſchlagend 
und in Trümmer fchmetternd, was ihr nicht angenehm war. _ 
Hernach ließ das Uebel nach, fie trat 1727 nach dem Tode 
ihred Vaters wieder ganz hergeftellt aus der Koftfchule. Bes 
zeichnend ift biebei eine Aeußerung der Anna Götſch, bis 
dad Mädchen im Wahnſinne bediente. „Wenn ich mich auch 
immer vor ben Zeufel und den Befeflenen gefürchtet habe, 
fo war wir doch bei diefer Gelegenheit der Teufel fo menig 
fürchterlich ale eine Mücke!« fagte fie lachend, Ein anderer 
gleichzeitiger Zufall machte ebenfalld großes Auffehen. Ka⸗ 
tharina Rott, ein älternlofes Fräulein von anfehnlichem 
Vermögen, wohnte bei Philipp Jakob Goldrainer, ihrem 
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Berwanbdten, und ging in die Koſtſchule der englifchen Frauen, 
um die weiblichen einarbeiten zu erlernen , bereits erwach⸗ 
fen und reif für die Welt. Sie wurde mittler Weile mit 
dem jungen Hafner, einem Sohne des berühmten Rechts⸗ 
gefehrten, befannt, und hatte die Unvorfichtigfeit, ſich mit 
ihm in ein Eheverfprechen einzulaffen. In einem Anfalle 
blinder Liebe verbargen fich beide im Hofe des Pfarrhaufes, 
und traten dem heimfehrenden Beit Tſchiderer entgegen, 
Hand in Hand, ihn auffordernd zum Zeugen ihrer ehelichen 
Verbindung. Der Pfarrer ſtutzte, und traf Anftalt, die Ver⸗ 
liebten einftweilen bi8 zum Ausgange der Sache von einatts 
der zu trennen. Goldrainer ließ dem Mädchen die Wahl 
eines Koftorted, wo ihre Stellung vor jeglichem Ueberfalle 
gefichert wäre. Sie wählte das englifche Haus, und bie 
Oberin besfelben erhielt Befehl von der geiftlichen Behörde, 
fie nie ausgehen uud mit Niemanden reden zu laffen. Dot 
tor Hafner, welcher die Verbindung feines Sohnes mit ihr 
gar fo gern gefehen hätte, fandte ihr Wein, Koftbarfeiten, 
Kleidung, allerlei andere Lockmittel ins aufgedrungene Vers 
ftef, um ihre Stimmung günftig zu erhalten. Deffenunges 
achtet wurde die Sinfame bedenklich, es flieg ihr der Ges 
Danke auf, fie thäte beffer, den Schleier im englifchen Hauſe 
zu nehmen, als fich biefen Welthändeln bedachtlos preiszus 
geben. Um aller Zumuthung zu entgehen, bath fie eines 
Sonntaged die Frau Oberin, fie möchte fie während ihres 
Kirchganges in ihrem Zimmer einfperren. Und in der That 
nicht ohne Urfache! Denn unter dem Gottesdienfte erfchien 
die alte Frau Hafner, die Mutter des Brautwerbers , und 
verlangte von ber Köchin Einlaß ind Zimmer. Als dieß uns 
möglich war, ftieß und fchlug fie fo gewaltig an die Zims 
merthür, daß man jeden Augenblid glaubte „ fie müffe aus 
den Angeln fallen. Die Eingefperrte verfroch fich für diefen 

änßerfien Nothfall unter bie Bettftatt, um der wüthenden 
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Brautwerbung zu entgehen. Da jeboch bie Thar flärker war, 
als ber Meufchenwille , jo mußte die Frau Doktorin unver 
richteter Sache abziehen. In ben feltenen Fällen, wo fie 
mit den englifchen Frauen in die Kirche ging, ſtellte ber 
junge Hafner Wagen und Pferde am Haufe auf, oft den 
. ganzen Bormittag harrend auf den günſtigen Augenblid‘, bie 
Braut zu entführen, ſtets vergeblich, da bie Neigung des 
Mädchens nicht mehr mit gleichem Eifer ‚Eorrefponbirte. Ein 
anderes Mal gab er bei einer. ſelchen Gelegenheit der Obe⸗ 
rin an der Hausſtiege einen Brief, ergriff indeſſen haflig 
die Hand des Mädchens, und fuhr mit demfelben troß- ihres 
Schreiens die Stufen hinunter, eine eilfertige Stimme hatte 
indeflen den Widdum aufgebetben, der Kosperator Spät 
erfchien auf dem Kampfplatze, und Hafner mußte wieder 
ſieglos das Feld räumen. Die daraus entflandenen Necke⸗ 
reien machten fie immer entfchloffener, der Welt zu emtfae 


. gen, am liebften wäre fte im englifchen Hauſe geblieben, 


das ging aber nicht ans vielen Rückſichten, fie wählte das 
Dominikanerkloſter in Steinach. Ihr Entfehluß fand allfeitige 
Billigung, nur die beiden Hafner erfchienen an der Thür 
bed englifchen Haufes, ben Entgaug der Beute zu verhins 
dern. Nicht eingelaflen, gingen ſie knirſchend und rache⸗ 
fchnaubend von bannen. In der folgenden Nacht ſchrieb Kar 
tbarina an ihren ehemaligen Bräutigam, fandte ihm den 
Berlobungsring zurück, und nahm auf ewig Abfchied - von 
ihm. Am andern Tage in aller Frühe fuhren Veit Tſchide⸗ 
rer, Golbrainer, Die englifche Oberin und die plößlich der 
Welt Eutriffene nad) Steinach. Tſchiderer lad Meſſe, unter 
berfelben hielten Die Nonnen Kapitel, und nahmen Kathar 
rina einſtimmig auf. Sie lebte Dafelbft ſtandhaft und vers 

anugt bis an ihr Ende, durch Rath und That dem Kloſter 
hilfreich, ven Augenblick ihres heiligen Entſchluſſes fegnend. 
Don ihrem unerwarteten Eintritte unterrichtet ſchaunten 
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die Hafner vor Wuth, die engliſche Oberin wurde auf ber 
Gaſſe öffentlich inſultirt, Worte vom Erſtechen und Erſchie⸗ 
Ben fielen, der junge Hafner weihte ſich im ruchloſer Rede 
dem Teufel, um fich zu jeder Frevelthat beherzt zu machen _ 
. Schändliche Schmähfchriften wurden in der Stadt verbreis 
tet, an den Mauern des Hauſes angeklebt, mit furchtbaren 
Drohungen begleitet, doch blieb es glädficher Weiſe bei dem 
ungeberbigen Thun und Reden, dumpfbrütende Feindfchaft 
von acht Jahren war die Folge der berühmten Tagegefchichte, 
dem engliſchen Hauſe unvortheiihaft, ärgerlich für die ganze 
Stadt. Gleichwohl zogen jetzt beffere Zeiten heran, die das 
gedeihliche Aufblühen der Anftalt nicht mehr zweifelhaft lier 
Ben. Eine Frau von Jungen, eine geborne Gräfin von Ber: 
gen , als Wittwe lebend in ben Niederlanden, mollte ſich 


zu Meran bei ben englifchen Frauen niederlaffen, fie ſtarb 


aber früher, als fie ihr Vorhaben ausführen Fonnte, und 
vermachte dem englifchen Haufe daſelbſt nicht weniger ale 
10000 Gulden, bie an dasſelbe portofrei eingefendet wur⸗ 
den. Främlein Magdalena Gräfin von. Mohr, biäher bei 
ihrer Großmutter , einer Gräfin Mamming zu Meran, in 
der Koft, meldete fi im Ssahre 1726 um die Aufnahme, 
Die Oberin entgegnete ihr: „Wie können Sie, Tiebes Fräu⸗ 
Ten! zu umd gehen, da wir von einem Tage zum andern 
nicht wiffen, wo wir das tägliche Brot hernehmen follen % 
Magbalena wurde bei diefen Worten fenerroth, und fägte 
lebhabt: „Mir Tiegt das alles wenig am Herzen! wie ed 
Ihnen geht, wird ed mir wohl anch gehen, und damit bin 
“ich zufrieden!e Ihre Verwandten fchlugen ihr nun noch vor, 
die Freuden der Faftnacht das letzte Mal fröhlich zu genies 
Ben, fie lehnte es ab, und ließ fih am heiligen Dreifönigen: 
ſeſte einkleiden. Sie brachte als Außfteuer einige Kornge⸗ 
faͤlle aus Bintfehgau and engliſche Haus, bie wie gottgeſandt 
famen, um der jährlichen Brotnoth bleibend abzuhelfen. 
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Brautwerbung zu entgehen. Da jeboch bie Thuͤr ſtärker war, 
als ber Meufchenwille , fo mußte die Frau Daoktorin umver⸗ 
richteter Sache abziehen. Sn den feltenen Fällen, wo fie 
mit den englifchen rauen in die Kirche ging, ſtellte ber 
junge Hafer Wagen und Pferde am Haufe auf, oft dem 
. ganzen Bormittag harrend auf den günftigen Augenblid, Die 
Braut zu entführen, ftetd vergeblich, da Die Neigung bes 
Mädchens nicht mehr mit gleichem Eifer korreſpondirte. Ein 
anderes Mal gab er bei einer felchen Gelegenbeit der Ober 
rin an der Hausſtiege einen Brief, ergriff indeffen haſtig 
Die Hand des Mädchens, und fuhr mit demſelben troß ihres 
Schreiens die Stufen hinunter, eine eilfertige Stimme hatte 
imdeffen Den Widdum aufgebethen, der Kooperator Spät 
erfchten auf dem Kampfplatze, und Hafner mußte wieder 
ſieglos das Feld räumen. Die daraus entſtandenen Necke⸗ 
reien machten fie immer entfchloffener, der Welt zu emtfüe 


gen, am liebflen wäre fte im englifchen Haufe geblieben, 


daB ging aber nicht aus vielen-Rücfichten, fie wählte das 
Dominifanerflofter in Steinach. Ihr Entfchluß fand allfeitige 
Billigung, nur die beiden Hafner erfchienen an der Thür 
bed englifehen Haufes, ben Entgaug der Beute zu verbins 
dern. Nicht eingelaflen, gingen. fie Enirfchenb und raches 
fchnaubend von dannen. In der folgenden Nacht ſchrieb Ka⸗ 
tbarina an ihren ehemaligen Bräutigam, fandte ihm den 
Berlobungsring zurück, und nahm auf ewig Abſchied - von 
ihm. Am andern Tage in aller Frühe fuhren Beit Tſchide⸗ 
rer, Öolbrainer, bie englifche Oberin und die plößlich ber 
Welt Eutriffene nad) Steinach. Tſchiderer las Meſſe, unter 
berfeiben hielten Die Nounen Kapitel, und nahmen Katha⸗ 
rina einftimmig auf. Sie lebte daſelbſt ftandhaft und vers 
guägt bis an ihr Ende, durd Rath und That dem Kloſter 
hüffreich, ven Augenblick ihres heiligen Entfehluffes fegnend. 
Don ihrem unerwarteten Eintritte unterrichtet fchaumten 
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die Hafner.vor Wuth, die engliſche Oberin wurde auf ber 
Gaſſe öffentlich infiltirt, Werte vom Erftechen und Erfchies 
Ben fielen, der junge Hafner weihte ſich in ruchloſer Rede 
dem Teufel, um fich zu jeder Frevelthat beherzt zu machen. _ 
. Schändliche Schmähfchriften wurden in der Stadt verbreis 

tet, an den Mauern des Hanſes angeflebt , mit furchtbaren 
Drohnngen begleitet, doch blieb es glücklicher WBeife bei dem 
ungeberdigen Thun und Reden, dumpfbrütende Feindfchaft 
von acht Jahren war die Folge der berühmten Tagegefchichte, 
dem engliſchen Hauſe unvortheithaft, ärgerlich für die ganze 
Stadt. Gleichwohl zogen jebt beffere Zeiten heran, die das 
gedeihliche Aufblühen der Anftalt nicht mehr zweifelhaft Tier 
Ben. Eine Frau von Jungen, eine geborne Gräfin von Bers 
gen , als Witte lebend in den Nieberlanden, wollte ſich 


zu Meran bei den englifchen Frauen niederlaffen, fie Rarb ' 


aber früher, als fie ihr Borhaben ausführen fonnte, und 
vermachte dem englifchen Haufe dafelbft nicht weniger als 
10000 Gulden, bie an basfelbe portofrei eingefendet wur⸗ 
den. Fraͤulein Magdalena Gräfin von. Mohr, biöher bei 
ihrer Großmutter , einer Gräfin Mamming zu Meran, in 
der Koft, meldete ſich im Sahre 1735 um die Aufnahme: 
Die Oberin entgegnete ihr: „Wie können Sie, liebes Fräus 
Tein! zu uns gehen, da wir von einem Tage zum andern 
nicht wiffen, wo wir das tägliche Brot hernehmen follen % 
Magdalena wurde bei diefen Worten feuerroth, unb fagte 
febhabt: „Mir liegt das alles wenig am Herzen! wie ed 
Idhnen geht, wird ed mir wohl anch gehen, und damit bin 
ich zufriedente Ihre Verwandten fchlugen ihr nun noch vor, 
die Freunden der Faſtnacht das letzte Mat fröhlich zu genies 
Ben, fie lehnte ed ab, und ließ fich am heiligen Dreifönigens 
fete einkleiden. Sie brachte ald Ausſteuer einige Kornge⸗ 
faͤlle aus Vintſchgau and engliſche Haus, bie wie gottgeſandt 
famen, um der jährlichen Brotnoth bleibend abzuhelfen. 
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Noch wichtiger war der Eintritt der Franlein Suſanna 
. Dorfner. Sie lebte mit ihrer Schweiter Katharina einige 
Fahre im englifchen Haufe, weil längft der Aeltern beranbt 
und des Unterrichtes fehr bebürfend. Da ihre nächfien An⸗ 
verwandten, die Fenner von Margreid, merkten, daͤß fich 
bei dem harmloſen Mädchen eine Luft einſchlich, ſelbſt ins 
englifche Inſtitut zu treten, fo holten fie diefelben am 28, 
April 1727 plöglich ab, aller Briefwechfel mit Meran wurbe 
verbothen, und Alles angewandt, ihre Seelen für die Freu⸗ 
den der Welt empfänglich zu machen. Fräulein Katharma, 
bie ältere, verlor die zweifelhafte Luft wirklich. Suſanna 
Dagegen blieb fefter, weil in ihrem jüngern Alter‘ weniger 
angefochten. Da ihr der Aufenthalt in Margreid aus Ger 
fundheitsrudjichten nicht behagte, wurde fie zu ihrem Better 
Salzmair nach Hal gefchiet, wo ein großes Werben und 
Brautitreiten um das reiche Fräulein anging. Sie blieb -aber 
ihrem Sugendvorfate treu unter der Leitung eines frommen 
Jeſuiten, der fie in aller Anfechtung diefer Welt flärfte. 
Sie trat hierauf, felbftftändig geworden, am* 21. Oftober 
1730 ind englifche Inſtitut zu Meran wirklich ein, und ihre 
Einkleidung wurde mit einer Sefuitenfomödie gefeiert. Sie 
brachte nebft großem Gelde von mehr als 22000 Gulden 
viel Meßgewand und Kleinod in die Hausfapelle, in wel⸗ 
cher fie jährlich zwölf Meffen ftiftete zum Danfe für ihre 
Belehrung. Während ihres Noviziates gefchah alles, um ih⸗ 
ren ®orfab zu erfihättern, aber umfonft, fie blieb dem 
Herrn ihres Lebens treu bie in den Tod, Schönheit, Ver⸗ 
mögen , Gefunbheit und Blut freudig bingebend für die Ber 
gründung des Haufes, das beſtimmt war, durch bie weib⸗ 
liche Erziehung fo.viel Segen über ganz Tirol zu verbreis 
ten. Somit war ber erſte Stammfiß der englifchen Kräulein 
im Baterlande feitgeftelt, durd,; Geift und Tugend berühm⸗ 
ter Oberinnen unausrottbar ind Bebürfniß ber tirolifchen 
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Erziehung gepflanzt, mit Liebe und Ehrfurcht genannt im 
ganzen Baterlande. Rad) dieſem mühſam gemachten Anfange 
befamen die englifen Frauen and) zu Briren ein Haug 
durd; die Kreigebigfeit des Fürftbifchofes Kafpar von Kuͤ⸗ 
nigl und feines frommen Weihbifchofed Gabriel von Sarn⸗ 
tbein, deſſen Schweſter Anna Sofepha Gräftn von Sarn⸗ 
thein 1739 eine neue Kolonie von englifchen Fräulein nadı 
Briren führte, nachdem fie fchon mehrere Jahre Dberin im 
Inftitutshaufe zu Mindelheim gewefen war. Der Bau ihres 
Hauſes wurde erft 1745 vollendet, und im Sabre 1765 mit 
einer Slirche ergänzt. Noch jünger ift das Haus der englis 
ſchen Fräulein zu Roverebo, durch den Zwang des altfathos 
liſchen Beftrebens felbft ing Leben. genöthiget. Agnes Wan⸗ 
gerin, eine Bürgerdtochter von Noveredo, Gattin des Franz 
Anton Wanger, ftiftete zu Lizzana in der Nachbarfchaft der 
legsgenannten Stadt, in der Mitte ded 18. Sahrhunderts 
ein. Karmeliterflofter nach der Drdendregel der heiligen 
Magdalena von Pazzi mit einfachen Gelübden, und vers 
machte demfelben fo viel Vermögen , daß für jede Nonne 
100 Gulden jährlidyes Einfommen erzielt wurde. Dagegen 
durften nur arme, hülfloſe Bürgerstöchter ohne alle Aus 
ſtener aufgenommen werben, deren Pflicht ed war, die 
weibliche Jugend der Umgegend unentgeldlich zu unterrich« 
‚ten, ohne weiteres Beftreben für die Vermehrung des urs 
fprünglichen Stiftguted. Die Kaiferin Maria Thereſia ges 
nehmigte diefe Stiftung am 30. März 1754, und noch tm 
nämlichen Sabre kamen aus dem tiefern Italien Katharina 
Pilati und. Gertraud Wamoni als Cinrichtertnnen des 
Schulvereins, und eröffneten die Wirkſamkeit desſelben. Als 
die Stifterin im Jahre 1760 ſtarb, ſetzte ſie das Inſtitut 
zum Univerſalerben ein, und aus dieſer Erbſchaft wurde die 
hübfshe Kirche gebaut. Im Jahre 1770 genehmigte der Papft 
die ganze. Anftalt. Sie beftand in diefer Form bis ind Jahr 
| 26 
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1782, wo die Regierung die Verwandlung desſelben in ein 
englifched Inſtitut ausfprach, und davon den Fortbeſtand 
abhängig machte. Zu diefem Ende erſchienen durch die Ber- 
mittIung des Fürftbifchofeds von Trient eigene. Abgeordnete, 
die Negeln des englifchen Bereind von Meran abzuholen, 
md’ brachten diefelben auch wirflich mit einem Gemälde 
nach Roveredo zurüd, aus welchem letztern der Zufchnitt 
ber neuen Befleidung follte abgenommen werben. Da jedod) 
nach der Bemerfung der englifchen Oberin an bie Regierung 
auf diefem Wege wohl ſchwerlich fo ſchnurſtracks englifche 
Frauen erzielt werden konnten, fo erfchienen fpäter zwei 
Frauen aus dem Inſtitut zu Rizzana in Meran, und ließen 
fich während eines längern Aufenthaltes in allen Regeln und 
Gewohnheiten des englifchen Vereins unterrichten. Dadurch 
wurde das Haus zu Lizzana nad). dem Mufter des engfifchen 
in Meran zwedmäßig umgewandelt, und bie Landesregierung 
hatte durch diefe Verfügung in einer allen geiftlichen Inſti⸗ 
tuten feindlichen Zeit deutlich genug an den Zag gelegt, daß 
die Erziehungsweife der englifchen Häufer in Tirol ihrer 
Bortrefflichfeit wegen weiter, verbreitet zu werden verbiene. 
Und in der That ift diefe Leberzeugung bergefalt feſtgewur⸗ 
zelt, Daß wir nächflend der Eröffnung eines neuen Hauſes 
in Zrient entgegenfehen, wo fich Jemand mit einem Gtife 
tungefonde von 30000 Gulden hervorgethan, um einem 
löngfigefühlten Bebürfniffe abzuhelfen, Beweiſes genug , daß 
bie von der Umſicht und Klugheit der Jeſuiten ins Inſtitut 
gehauchte Lebenskraft nocd im vollen Triebe begriffen ift. 
Diefe feltfam muthige und männlich ſtarke Thaͤtigkeit 
hochgeftellter Frauen zur Bildung der weiblichen Jugend 
-war es vorzüglich, weldye den Papft Gregor XV. in einem 
Briefe an die Erzherzogin Iſabella Klara Engenia, Infantin 
von Spanien, zum Ausfpruche veranlaßte: „DO wie freut es 
mich, daß im Heere des Glauben und ber Religion fo viele 


Edelfrauen Dienfte Teiften, um die Anläufe der höllifchen 
Feinde mit ihrer Befcheidenheit zurüczufchlagen, und mit 
ihrer Keufchheit abzufchreden !« Die Sefuiten, welche zur 
Zeit ihres Beſtandes aljährlich zu den heiligen Geiftesübun- 
gen in ‚Ihren Häufern erſchienen, ließen ihnen ihre Vorträge 
handſchriftlich zurück, und unterhielten dadurch den lobens—⸗ 
würdigen Eifer der Andacht und des Unterrichtes, der allein 
fegenreich da8 Herz der weiblichen Jugend zur Srömmigfeit 
zu leiten im Etande ift. j 


Quellen: Archiv der englifhen Fräulein in Meran mit einer hand: 
fhriftlichen Chronik aus der Zeit des erften Beftandes. Stadtarchiv 
in Meran über die Aufnahme und Duldung derfelden. Weber Ma: 
ria Bard: ihr Leben, gedruckt zu Zeiben, zwei große Quartbände, 
worin au) alle kirchlichen Schritte gegen ihre eriten Einrichtungen 
beutfich beſprochen werden, gedruckt mit der Bewilligung der 
Bifhöfe in den Niederlanden. Die fie besreffenden päpftlichen 
Bullen liegen auch im Archive des englifchen Inftitutes zu Me: 
ran. ileber die Wirkfamteit der Sefuiten in Tirol fuche vorzüg— 
lich Lipowsky's »Geſchichte der Jeſuiten in Tirof.« 


4 


20 * 


404 
XXL 000.0 
Die heilige Jungfrau zu Loretto, Weckerin 


der Andacht zur Menſchwerdung Chriſti. 
Lorettokirchlein in Tirol. 


Das Geheimniß der Menſchwerdung des Erloͤſers im 
Schooße der reinſten Jungfrau drängte ſich mit aller Macht 
ins Leben, aus dem heiligen Lande vorbringend nach dem 
Abendlande, einer gewaltigen Euftftrömung vergleichbar von 
den Küften der Heiden und Muſelmaͤnner in die blühenden 
Gärten Italiens herüber, reinigend die ſchwüle Luft des. 
Lebens, jet erft zur Zeit dringender Glaubensnoth in voller 
Wirkſamkeit auf die erbauten Gefühle des menfchlichen Hers 
zend, wurzelnd in den Gemüthern durch Cage und Poefie, 
durch Pinfel und Marmor. Das Fleine Kämmerlein, worin 
Maria den Gruß des Engels vernommen, und die Mutter 
des Allerheiligften geworden war, wurde nad) der heiffgen 
Sage von Engeln im Sahre 1291 nad) Dalmatien übertras 
gen, und von dort drei Sahre fpäter nach Italien auf bie 
fchönen Hügel von Loretto in der Mark Ancona. Die Wun⸗ 
derfraft des aus den Händen der Uingläubigen erlößten, hier 
nen angefiedelten Heiligthumes 308 unermeßliche Pilgerfchaa- 
ren aus allen heilen der Welt an, befonders die Deuts 
fhen, und unter den Deutfchen vorzüglich die Tiroler, mit 
fteigender Berühmtheit gegen die Zeit ber Reformation wadıs 
fend im Vertrauen der Bölfer. Es fchien von der Vorfehung 
aus der Heidenmwelt heranfgerücdt worden zu feyn auf bie 
Nordabhänge der apenninifchen Alpen, um mit außerordent- 
lichen Himmelsgnaden hinüber zu Ienchten in die deutſche 
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Blaubensgefahr, und ben bintigen Zwiſt bes zerriffenen 
Deutfchlands audzugleichen mit der Kraft heiliger Liebe aus 
dem Herzen ber göttlichen Sungfrau. Es lag wunderherrlich 
‚ anf einem jener Hügel, welche der Wogenfturm des adrias 
tischen Meeres wellenförmig ins Feſtland Italiens hineinges 
fpült, mit.der Glanzausficht auf die wogenden Maffen ber 
nnüberfehbaren Meeresfluth, welche gleich blauenden Bergen 
verſchwimmen ins Azur des Himmeld. Das heilige Haus 
felbft, eine gemauerte Kammer mit zwei Thüren und einen 
Lichtloche in der Dede, 30 Fuß lang, 15 breit und 18 hoch, 
von innen ſchwarz und unanſehnlich, mit einem gerühmten 
Wunderbilde der allerfeligiten Sungfrau, fteht mitten in einer 
prachtvollen Kirche , die mit dem. Ausdrucke der erbabenften 
Größe nieberfirahlt auf das Heiligthum. Sanſovino, der 
berühmte Baumeiſter, umgab ed von außen mit einer eben 
fo gefchmadvollen als großartigen Marmorumhüllung in den 
fiyönften architeftonifchen Verhäftniffen, woran man in kunſt⸗ 
voller- Arbeit die Geheimniſſe der Menfchwerbung Chriſti bes 
wundert mit den Bildfäulen der Seher bes alten und neuen 
Bundes, die den Weltheiland verkündigt, unter denen 'bes 
fonders Iſaias von Michelangelo Buonarotti hervorſticht. 
Tritt der Pilger ind Haus hinein, fo umfaht ihn heiliges 
Dunkel, ein Schauer des allgegenwärtigen Gottes, ein leis 
ſes Flüftern der jungfräulichen Gnadenſtimme and bang« 
athmende Herz. Hinter einem ſilbernen Gitter prangt, von 
unzähligeu Kerzen umräuchert, das Bild der heiligen. Jungs 
frau aus Zedernholz mit dem Jeſuskindlein auf den Armen, 
nach der Cage ein Werk des heiligen Lukas, Troft athmend 
ben Betrübfen, Vergebung den Sündern. Die Bether liegen 
riugsumber, das Haupt tief in den Staub gedrückt, mit 
Thränen die Fußſpur benetzend, wo Maria gewandelt mit 
ber heiligiten Bürde des Erlöſers, mit Seufjern den Raum 
erfüllend, in welchem die Mutter Geites mit allen Gluthen 
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der Gottesliebe, mit allen Peinen heiligfter Sehnſucht ſich 
ihres heiligen Kindes gefreut. Das fühllofefte Herz fühlt fich 
bei diefem erfchütternden Anblicfe gerührt, alle Gefühle des 
gläubigen Menfchen fahren ungeftüm auf in die Weibe des 
Augenblickes. Man denke fi die Wirkung diefer Wallfahrt 
auf das Gemüth der Tiroler , die aus ihren rauhen Bergen 
- anf einmal in biefe füdliche Bilderfülle, in diefes Rauſchen 
einer unfichtbaren Geiftermacht hinaustraten! Sie famen ganz 
trunfen zurüd von den Wundern der heiligen Sage, von 
den herrlichen Raturbildern der adriatifch » itafienifchen: Sees 
füfte, von den vielen und prachtvollen Städten der Romagna, 
von den-Schägen and Koftbarfeiten des heiligen Haufes , in 
ihren Familien wie Gefandte Gotted aufgenommen, eine le⸗ 
bendige Legende für bie Ihrigen, mit dem nachhältigſten 
Eindrude für ihr eigened Herz. Denn eingezogen war in 
dasfelbe das ftille Liebesleben der heiligen Jungfrau, alle 
Knoſpen wedend für bimmlifche Zartheit, . Heiligfeit und 
Anmuth, befonderd die Mütter weihend zur Himmelspflege 
ihrer Kinder im Hinblide auf das Kindlein Sefus in den 
Armen der reinften Gottesmutter. Das fparfame Licht, bie 
kleine Nanmlichkeit , die. rührende Andacht des heiligen Hau⸗ 
ſes blieb in ihrer Seele lebendig , ihr Leben eainwärte draͤn⸗ 
gend in feine empfinbfamften Tiefen, ind innerfte Geheimniß 
des Seyns und Empfindens, um nene zarte Pflanzen der 
innigfien Hingabe an Jeſus und Maria enıponzutreiben. Es 
trat allenthalben ein Marienleben zu Tage, die Netufte und 
Unfchuldigite wiederfpiegelnd,, der praftifche Beweis für die 
Sungfräuficzkeit der Gotteömutter, die Fatholifche Genug⸗ 
thunng für alle“ reformirende Ungebühr an ber heiligſten 
FZrauenfeele, die auf Erden geathmet, eine andächtige Rei⸗ 
nigung der Wurzel, aus welcher die Menfchenerföfung heil» 
bringend emporgefeimt.. Es ging ein reinigendes, inngfräus 
liches Himmelslicht von Loretto ans, nordwaͤrts ftrömenb, 
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\ " . 
hinausgeſtreift ins deutſche Leben, im erfien innerlichiten 
Keime die Bottheit Jeſu CMkifti umfirahlend, verklärt vors 
Auge der Völker rüdend, mit dem heiligfien Geheimniffe 
fchlagenb die Vernunft der Proteftanten alö-Iegte Norm der 
Glaubensſätze und Schriftaußlegung. Die verwaisten Ger 
müther, durch die Kälte. des Verſtandes ihrer lieblichiten 
Himmeläfproffen beraubt, flüchteten mit Freuden einwärtg, 
vom ftrahlenden Lichtzuge geleitet, in die herzermeichende 
Wärme ver katholiſchen Menfchwerbungslehre, and Herz 
der Jungfrau, Die von ‚ihrem göttlichen Sohne alle Him⸗ 
melsgluth an ſich gefogen,, um fie ald Mittlerin auszuſtrö⸗ 
wien. in bie Welt. Dadurch wurde die heilige Jungfrau zu 
Loretto ein ſtets bereiter Hinterhalt des fatholifchen Glau⸗ 
beusgefühles der Tiroler, die Zeugin ihrer Thränen, Die 
Duelle ihrer Freuden, mit unerfchöpflichem Warmeſtoffe für 
die.Fathofifche Siegesbegeifterung , insbefondere wirfend auf 
Das weibliche Gemüth , deffen unergründliche Tiefen am bes 
ſten geeignet waren, die heiligfie Mutterfchaft Mariens in 
- Sch aufzunehmen, und fie in frommen Kindern wieder auf 
leben zu laſſen. 

Deßhalb gingen die Landesfürſten von Tirol ſelbſt in 
der Andacht zum heiligen Hauſe in Loretto voraus an der 
Spitze des geſammten Volkes, mit Geſchenken, oft mit per— 
fönlicher Huldigung. Sa, als der. Erzherzog Leopold V., 
dieſer beſte Auffaſſer des tiroliſchen Volksgefühles, perſön⸗ 
lich nach Loretto zu wandern verhindert war, ſandte er den 
Fra Tomaſo, dieſen Mann des Volkes, dahin, daß er in 
ſeinem Namen danke ber heiligen Snngfrau für ale Huld 
und Gnade an Zirel. Dieſes Beifpiel zudte herab, bis ind 
gemeinfte, Armfte Volk, wenigſtens einmal im Leben das 
heilige Haus befucht zu haben, galt für die faft unerläßliche 
Perfonenehre, worauf man folzer war, als auf Geld und 
Reichthum. So fpaun ſich Diefer Wallfahrtseifer vom Jahre 
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der Gottesliebe, mit allen Peinen heiligfter Sehnſucht ſich 
ihred heiligen Kindes gefreut. Das fühltofefle Herz fuͤhlt fich 
bei dieſem erfchütternden Anblicfe gerührt, alle Gefühle des 
gläubigen Menſchen fahren ungeſtüm auf in die Weihe des 
Augenblides. Man denke ſich die Wirkung diefer Wallfahrt 
auf das Gemüth der Tiroler , die aus ihren rauhen Bergen 
- auf einmal in diefe füdliche Bilderfülle, in dieſes Ranfchen 
einer unfichtbaren Geiftermacht hinaustraten! Sie famen gamz 
trunfen zurüd von den Wundern der heiligen Sage, von 
den herrlichen Raturbildern der adriatifch = italienifchen Sees 
küſte, von den vielen und prachtvollen Städten der Romagna, 
von den-Schägen and Koftbarfeiten des heiligen Hauſes, -in 
ihren Familien wie Gefandte Gotted aufgenommen, eine les 
bendige Legende für die Shrigen, mit dem nachhältigſten 
Eindrude für ihr eigenes Herz. Denn eingezogen war in 
dasſelbe das flille Liebesleben der heiligen Jungfrau, alle 
Knoſpen wedend für bimmlifche Zartheit, . Heiligfeit und 
Anmuth, befonderd .die Mütter weihend zur Himmelspflege 
ihrer Kinder im NHinblide auf das Kindlein Jeſns in den 
Armen .der reinften Sottesmutter. Das fyarfame Licht, Die 
feine Raͤumlichkeit, die. rührende Andacht des heiligen Haus 
ſes blieb in ihrer Seele lebendig , ihr Leben einwärte draus 
gend in feine empfinbfamften Tiefen, ind innerfte Geheimniß 
des Seyns ımd Empfindens, um neue zarte Pflanzen der 
innigfien Hingabe an Jeſus und Maria emporzutreiben. Es 
trat allenthafben ein Marienleben zu Tage, die Neinfte und 
Unfchuldigfte wiederfpiegelnd,, der yraktifche Beweis Far Die 
Sungfräufichleit der Gotteömutter, die fatholifche Gemg- - 
thunng für alle * reformirende Ungebühr an. ber heiligſten 
Frauenfeele, die auf Erden geathmet, eine andächtige Reis 
nigung der Wurzel, aus welcher die Menfchenerföfung heil- 
bringenb emporgefeimt.. Es ging ein reinigendes, jungfräus 
liche Himmelslicht von Loretto aus, nordwaͤrts firömend, 
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hinans geſtreift ins deutſche Leben, im eriten innerlichiten 
Keime die Gottheit Jeſu Chrifti umfrahlend, verklärt vors 
Auge der Völker rückend, mit dem beiligften Geheimniffe 
ſchlagend die Bernunft der Proteflanten als letzte Norm der 
Blanbensfäge und Schriftausfegung. Die verwaidten Ges 
müther, durch die Kälte des Verftandes ihrer lieblichſten 
Himmelsfproffen beraubt, flüchteten mit Freuden einwärtg, 
vom ftrahlenden Lichtzuge geleitet, in die berzermeichende 
Wärme der katholifchen. Meufchwerdungsiehre, and Herz 
ver Sungfrau, Die von ihrem göttlichen Sohne alle Him⸗ 
melögiuth an fich geſogen, um fie als Mittlerin auszuſtrö⸗ 
men in die Welt. Dadurch wurde die heilige Sungfrau zu 
Loretto ein ſtets bereiter Hinterhalt des Fatholifchen Glau⸗ 
beuögefühled der Tiroler, die Zeugin ihrer Thränen, die 
Duelle ihrer Freuden, mit unerfchöpflichem Waͤrmeſtoffe für 
die fathofifche Siegesbegeifterung, insbefondere wirfend auf 
das weibliche Gemüth, deffen unergründliche Ziefen am bes 
. flen geeiguet waren, die heiligfie Mutterfchaft Mariens in 
ſich aufzunehmen, und fie in frommen Kindern wieder aufr 
leben zu laflen. 

Deßhalb gingen die Landesfürften von Tirol felbit im 
der Andacht zum heiligen Haufe in Loretto voraus an der 
Spiße des geſammten Belfed , mit Gefehenfen, oft mit pers 
fünlicher Huldigung. Sa, ale der. Erzherzog Leopold V., 
dieſer befte Auffafler des sirolifchen Bolfögefühleg , ' perfüns 
lich nach Loretto zu wandern verhindert war, fandte er ben 
Fra Tomaſo, diefen Mann des Volkes, dahin, daß er in 
feinem Namen danfe der heiligen Sungfrau für ade Hulb 
und Gnade an Tirel. Diefes Beifpiel zucte herab, bie ing 
gemeinfte, ärmfie Volk, wenigftend einmal im Leben das 
heifige Haus befucht zu haben, galt für die fait unerläßliche 
Perfonenehre, worauf man flolzer war, als auf Geld und 
Reichthum. So fpaun ſich diefer Wallfahrtseifer vom Sahse 
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1560 herunter bis 1740, und aus dem Munde ünferer Groß⸗ 
Altern haben wir noch die begeffternde Kraft derfeiben ken⸗ 
nen gelernt. Da jedoch auch beim beſten Willen nicht jede 
pilgerfuftige Seele aus der Heimath Fonnte, fo ließ ſich nach 
der damaligen Mittheilungsfkhigfeit der romanifchen Relis 
giondzuftande auch dad Heiligthum von Lorette heran, in 
anbächtiger Nachbildung tirolifch zu werden, zugänglich als 
len inländifchen, marienfrendigen Herzen. Der Erzherzog 
Ferdinand, von feiner zweiten Gemahlin Sultana unterſtützt 
nnd aufgemmmtert, faßte zuesft dieſe Vermittlungsidee auf, 
und baute auf der Halleraue die noch jeßt beftehende Tereftos 
firche nach dem Mufter des heiligen Haufes in Stalien. Sie 
"wurde im Jahre 1590 andgebant, und mit einem Meſſeprie⸗ 
fter verfeben für die Seelenruhe der Todten aus dem Haufe 
Oefterreih, Sie Rand mit Innsbruck durch 15 Wegfäulfen 
in Berbindimg, an welchen Heine Gemälde zur Berfinnfis 
chung der Geheimniffe des heiligen Roſenkranzes angebracht 
waren, jedes berfelben fo weit vom andern emfernt, daß 
man im Gehen je zehn Ave- Maria, alfo auf. ber ganzen 
Etrede von Innsbruck in die Lorettofirche drei Rofenfränze 
berthen fonnte. Der Erzherzog Ferdinand und feine fromme 
Gemahlin machten diefen Weg öfter zu Fuße, bethend mit 
ihrem nächften Hofgefolge, und verrichteten. in der neuerbans 
ten Kirche ihre Andacht unter der größten Theilnahme des 
Volkes. In feinem leisten Willen bedachte der Stifter Dies 
felbe noch mit reichlichen Gefchenten ; ber Zudrang andäch⸗ 

tiger Pilger wuchs mit jeden Tage, man zählte 1618 bes 
reits zwei, 1691 gar drei Kapläne, wovon Martimilian der 
Dentfchmeifter den zweiten, Leopold I. ven britten beigeſtif⸗ 
tet hatte, um bie religiöfen Bedärfniffe der Walfahrter zu 
befriedigen. Ja man war fogar gemöthiget, bie Aushühfe ber 
Serviten in Bolders anzufprechen. Im Jahre 1729 erhielten 
bie lebtern die Bermögendverwaltung der Kirche gegen all⸗ 
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jährliche 150 Gulden aus dem Kirchenfonde. Nach diefem 
erfien Beifpiele entſtanden überall im Lande Lorettokirchlein, 
namentfich in dem Innern der Krauenflöfter mit ber herzs 
lichften Andacht zum Erlöfer und feiner göttlichen Mutter, 
fo zu Ried, Bogen, Klanfen. Die in Klaufen verdanfte ihr 
Entftehen dem Pater Gabriel Pontifefer, aus dem Kapuzi⸗ 
nerorden, einem gebornen Klaufener. Er wurde zum Beichts 
vater der Prinzeffin Maria Anna von Pfalzneuburg auders 
ſehen, die ald Gemahlin des Könige Karl II. nach Spas 
nien zog. Hier erwarb er fid) das Zutrauen der Königin in 
fo hohem Grade, daß ihm dieſe die anfehnlichfien Kirchen⸗ 
würden zuwenden wollte. Er ſchlug fie aber alle aus, und 
erbath fich nichts anderes, als ein Kapuzinerflofter für feine 
Baterftadt. Seine Bitte wurde erhört. Auf königliche Koften 
erhob fich in den Jahren 1699 bis 1701 Klofter und Kirche 
der Kapuziner in Klauſen. Unweit dieſes neugebauten Klo⸗ 
ſters ſtand das Haus, worin Pater Gabriel geboren worden 
war. Die Königin ließ es in die jetzige Lorettokapelle um⸗ 
wandeln, und mit einem reichen Schatze gottgeweihter Ge⸗ 
genſtände ausſtatten, der noch heutzutage, wenn gleich durch 
die Unbild der Zeit und Menſchenhand gemindert, ſehens⸗ 
würdig iſt. Pater Gabriel ſelbſt kehrte im Jahre 1706 in 
ſeine Heimath zurück, und ſtarb daſelbſt bald darauf, froh 
des erreichten Wunſches. Dieſe überall hervorſchießenden 
Lorettokirchlein verfchönerten das religiöſe Leben in Tirol 
wie Frühlingsbfüthen die Alpenflur,. aus zerfließendem Wins 
terfchnee emporbfühend in die Wärme des entwölften Hims 
meld, ein zerftreuted Aeugeln und Glänzen aus der Licht 
und Slanzfülle der Menfchwerdung Chriſti, aus dem Ges 
gensſchooße der ‚allerfeligften Gottesmutter Maria, mit allen 
den zarten Düften von Andacht und Nerzzerfloffenheit, Die 
in einem chriftfichen Gemüthe auffteigen im Gedanken an 
Jeſus und Maria! Bilder von- der heiligen Jungfrau zu 
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Loretto, heilige. Gegeuktände, an dem Urbilde berührt. und 
geweiht, gedendte Verslein zum Preiſe der Gnadenreichen 
drangen in alle Häufer ein, ins innerfte Familienleben, und 
die Lebendigen fühlten fich im Beſitze derfelben erleichtert in 
aller Noth, und die Sterbenden traten freudiger hinäber in 
die andere Welt im troftreichen Denfen an Diejenige, die 
der höllifchen Schlange den Kopf zertreten! Wir fünnen bie 
Darftellung diefer Volksandacht in Tirol nicht fehließen, ohne 
die ausdrückliche Bemerkung, daß alle. urfundlichen Belege, 
bie Davon handeln, von einer ganz eigenthänfichen Innig⸗ 
keit und Gluth dDurchdrungen find, fichtbar mit den zarteſten 
Kräften der religiöfen Begeifterung die reine Lehre von der 
Wienfchenerlöfung ind Herz drüdend, mit einer Art vor 
nachzucender Furcht vor den Folgen der Reformation, bes 
ren zerftörende Wirkungen bad gläubige Gemüth gerade. im 
Bezug auf diefen heiligften Lebenspunft der Fatholifchen Res 
ligion ahnete, eine Sühne in voraus gegen die Verhöhnung 
bes Uebernatürlichen in den Evangelien durch Doftor Strauß. 
An diefe Andacht des Anfangs der Menfchenerlöfung ſchloß 
fich die Verehrung des heiligen Grabed ergänzend au, mit 
dem Anfange das Ende verfihlingend ind tieffte Leben der 
Heimath. 

Quellen: Lettere di Fra Tomaso. Ordensprotokolle im Kapuziner⸗ 


Fofter zu Saufen. Ein Aufſatz im Tirolerbothen über die Lo⸗ 
vettofirche bei Hall. 
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XXIII. 
Chriſti Grab zu Jeruſalem. Oswald von 


Wolkenſtein. Georg Stocker. Die heiligen 


Grabkirchlein. 


Das heilige Grab des Weltheilandes in Jeruſalem zu 
beſuchen, gehörte feit den Kreuzzügen zur Jugendpflicht eine 
chriſtlichen Ritters, felbft dann noch mit Vorliebe aufgefucht, 
nachdem es bezeitd wieder aus ber Gewalt chriftlicher Kö⸗ 
nige in Paläftina in die Hände der Sarazenen gefallen. 
Der große Saladin, der Gründer einer Weltmacht im 
Orient, Aegypten und Syrien beherrfohend , die ritterlichfte 
Mannsblüthe eines morgenländiſchen Helden in feiner Pers 
fon vereinigend, war weit entfernt, den Beſuch des heiligen 
Grabes zu verhindern, vielmehr fuchte er aus Staatögrund« 
Fügen diefe geldeinbringenden Ritterzüge der abendländifchen 
Ehriften zu befördern. Dieſe pilgerfreundfiche Gefinnung 
ging auf feine Nadıfolger in Aegypten über, und wurde vom 
chriftfichen Adel im 14. und 15. Sahrhindert fleißig benügt. 
Jeder ritterbare Jüngling glaubte feine Ausbildung fürd Les 
ben nicht würdiger befchließen zu fünnen, als durch eine 
Reife nad) Serufalem, um fich die thatfräftige Ritterwerhe 
vom Grabe des Erlöfere zu holen, größtentheild nach der 
leichten Art des damaligen Zeitgeiftes ohme tiefere Auffaflung 
ber chriſtlichen Erlöfungemomente Die Poefie der Minne, 
das bewegende Elentent des gefammten Nitterlebend, mifchte 
fich mit ihrem ganzen Einfluffe in die Pilgerfahrt nach Ies 
rufalem, und machte daraus eine der ſchönſten, aber nicht 
im gleihen Grade das fittlichreligiöfe Gefühl vortheilhaft 
durchdringenden Nomanzen. Aus den Netfebuche, welches 
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der Engländer Montevilla im 13. Jahrhundert über dieſen 
Gegenſtand gefchrieben, und wovon mir zwei Handfchriften 
aus dem 14. Sahrhundert in deutfcher Ueberſetzung vorlie⸗ 
gen, lernt man am beften Ton und Weiſe diefer Jeruſalem⸗ 
fahrten fennen *). Die ritterlichen Pilger irrten zuvoͤrderſt 
in Stalien, Franfreidy) und Spanien umher, um fich in als 
lem Bilder » und Lebensreichthum der provenzalifchen Minne 
und Minnedichtung zu beraufchen, und irgend ein geträum⸗ 
ted oder wirfliches Liebesbild aus der Heimath nadı allen 
Formen der romanifchen Liebesſchule zuzuſchneiden, ale eins. 
jig gebiethende Snerzensfreundin, der zu Gefallen fie alles 
Mühfal der Fand» und Meerfahrt unternehmen, oft nicht 
ohne dulcineenhafte Hirnverrückung. Nach diefen oft ſehr 
unfittlichen VBorübungen eilten fie von Genua, Marfeille oder 
Barcellona nad) Aegypten, zogen, von -einer Schaar Agyptis 
fher Soldaten begleitet, durch die Wüfte von Arabien ans 
Grab der heiligen Katharina anf dem Berge Sinai und von 
demſelben über Sericho nach Ierufalem. Hier abentheuerten 
fie inden arabifchstürfifchen und armenifdhschriftlichen Bolfe- 
und Lebensverhaͤltniſſen nach Herzensluſt umher, nicht Die 
Erbausmg und Beſſerung ihres Herzens betreibend, fondern 
in eitied Hafchen nach außerordentlichen Begegniffen verlos 
ren, Parzival, Titurell, Triſtan und andere Helden ihrer 
romaniſchen Büchermelt oft mehr parodirend als nachah⸗ 
mend. Der Rüdzug ging oft mitten durch ganz Kleinaften 
in die Krimm, wo die Riederlaffungen genuefifcher Kaufs 
leute ihnen einen fihern Anhaltspunkt bothen, von dort. über 
Süpdrußland ind Gebieth der preußifchen Orbeuäherren, wo 
ſtets bereite Kriege folche abentheuernde Freiwillige anlods 
ten, und erft fpat länge den Küften der Dftfee ins tiefere 
Deutfchlaud und in ihre Heimath zurück. Dafelbit Iebte ihre‘ 


*) Siehe ach Gorres deutſche Volkshücher« über Monterilla. 
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Wilgerreife wieder von neuem auf ald Winterluft und Wun⸗ 
dererzählung, im Geifte ber Ritterbücher mit wahren und 


falſchen Begebenheiten aufgeſtutzt, die Phantafie reizend und 


verlocdend, wovon Montevilla felbft, einft Das beliebtefte 
deutfche Volksbuch, das. befte Beifpiel Tiefert. 

Die Rage Tirols, halb im deutfchen, halb im romani- 
ſchen Elemente, hart an den Gruͤnzen von Italien, mit ber 
ftetö bequemen Reifegelegenheit in die überfeeifchen Heiden⸗ 
bezirfe, die Hinneigung des Tiroleradeld zum provenzalifchen 


Liebes⸗ und Liederweſen, endlich die dem Gebirgsländer eis 


gene Triebfraft ind Weite und Wunderluftige machte dieſe 
Sserufatemfahrten ‚befonderd in Südtirol, dem Sitze der 
reichten und dichtgefäeteften Adeldfamilien, ungemein beliebt. 
Daß lautefte Beifpiel diefer Reifeluft in der Tirolergefchichte 
ift Oswald von Wolkenſtein, ums Jahr 1367 zu. Troftburg 
am Eifad geboren, der Sohn Friedrihe von Wolfenftein 
und der Frau Katharina von Billanders, Erbtochter von 


Troſtburg. In zartefter Jugend ganz hineingezogen ins Min- 


newefen feiner Zeit, mit allen Abentheuern feiner Liederbüs 
cher erfüllt, wurde er auch in wirklicher Liebesraferei ein 
frühentwickelter, irrender Nitter. Er trat, faum aus bem 
Senabenalter getreten, mit einem fchönen Edelfräulein aus 
dem Gefchlechte der Herren von Hausmann zu Hall *) ins 
zärtlichſte Liebesverhaͤltniß mit vollſter Hingabe von feiner 
Seite ohne aufrichtige Entgegnung- von Seiten feiner Altern 
Geliebten, die auch der feurigen Sugendfraft des jungen 
Wolkenſteiners in fittlicher Entartung ganz unwürbig war. 
Sie trug ihm auf, feine Liebe durch eine Pilgerfahrt nad) 
Serufalem zu verdienen. Oswald, in bichtungsreicher Ju⸗ 


+ Ein früher wohlbefanntes Edelgeſchlecht, dad aber ſchon längſt 
ausgeftorben, und womit die jeßigen Hausmann nicht einmal 
entfernt verwandt find. (Mach brieflihen Mittheilungen des Fun: 

- digen Benenlogen von Mayrhofen.) | 


412 


der Engländer Montevilla im 13. Sahrhundert über biefen 
Gegenſtand gefchrieben, und wovon mir zwei Handfchriften 
aus dem 14. Sahrhundert in deutſcher Ueberfegung vorlies 
gen, lernt man am beften Ten und Weiſe diefer Jeruſalem⸗ 
fahrten fennen *). Die ritterlichen Pilger irrten zwoörberft 
in Stalien, Franfreich und Spanien umher, um fi in als 
lem Bilder s und Kebensreichthum der provenzalifchen Minne 
und Minnedichtung zu beraufchen, und irgend ein geträum⸗ 
tes oder wirkliches Liebesbild aus der Heimath nach allen 
Formen der romanifchen Liebesfchule zuzuſchneiden, ald eins 
sig gebiethende Herzensfrenndin, der zu Gefallen fie alles 
Mühfal der Land» und Meerfahrt unternehmen, oft nid 
ohne dulcineenbafte Hirnverrückung. Nach diefen oft fehr 
anfittlichen Borübungen eilten fle von Genua, Marfeille oder 
Barcellona nad) Aegypten, zogen, von einer Schaar Aägyptis 
fher Soldaten begleitet, burch die Wüſte son Arabien ans 
Grab der heiligen Katharina auf dem Berge Sinai und von 
demſelben über Jericho nach Serufalem. Hier abentheuerten 
fie inden arabifchstürfifchen und armenifdpchriftlichen Volks⸗ 
und Lebensverhäftniffen nach Herzensluſt umher, nicht die 
Erbauung und Beſſerung ihres Herzens betreibend, fondern 
in eitled Haſchen nach außerordentlichen Begegniffen verlo> 
ren, Parzival, Titurell, Triſtan und andere Helden ihrer 
romanischen. Büchermelt oft mehr parodirend als nachah⸗ 
mend. Der Rüdzug ging oft mitten durch ganz Kleinafien 
in die Krimm, wo die Riederlaffungen genuefifcher Kauf⸗ 
leute ihnen einen fihern Anhaltspunkt bothen, von bert. über 
Südrußland ind Gebieth der preußiſchen Orbeusherren, wo 
ſtets bereite Striege ſolche abentheuernde Freiwillige anlock⸗ 
ten, und erit ſpaͤt länge den Küſten der Dftfee ind tiefere 
Deutſchlaud und in ihre Heimath zurück. Dafelbit lebte ihre‘ 


*) Siehe auch 2Goörres deutſche Volkshüchen« über Monterilla. 
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Pilgerreiſe wieder von neuem auf ald Winterluft und Wun⸗ 
dererzählung, im Geifte der Nitterbücher mit wahren und 
falfchen Begebenheiten aufgeftugt,, die Phantafie reizend und 
verlocdend, wovon Montevilla felbft, einft das beliebtefte 
deutfche Volksbuch, das. befte Beifpiel Tiefert. 

Die Lage Tirold, halb im deutfchen, halb im romani⸗ 
ſchen Elemente, hart an den Grängen von Stalien, mit der 
ftetS bequemen Reifegelegenheit in die überfeeifchen Heiden- 
bezirfe, die Hinneigung des Tiroleradeld zum provenzalifchen 
Liebes⸗ und Liederweſen, endlich die dem Gebirgsländer eis 
gene Triebfraft ind Weite und Wunberfuftige machte diefe 
Serufalemfahrten befonders in Südtirol, dem Sie der 
reichften und dichtgeſäeteſten Adeldfamilien, ungemein beliebt. 
Daß Iautefte Beifpiel diefer Reifeluft in der Zirolergefchichte 
ift Oswald von Wolfenftein, ums Sahr 1367 zu. Zroftburg 
am Eifad geboren, der Sohn Friedrichs von Wolfenftein 
und der Frau Katharina von Billanderd, Erbtochter von 
Troftburg. Su zartefter Jugend ganz hineingezogen ind Mins 
newefen feiner Zeit, mit allen Abentheuern feiner Liederbü- 
cher erfüllt, wurde er auch in wirklicher Kiebesraferei ein 
frühentwickelter, irrender Ritter. Er trat, faum aus bem 
Senabenalter getreten, mit einem fchönen Edelfräulein aus 
dem Gefchlechte der Herren von Hausmann zu Hall *) ins 
zärtlichfte Liebesverhältniß mit ‚vollfter Hingabe ven feiner 
Seite ohne aufrichtige Entgegnung von Seiten feiner Altern 
Geliebten, die auch der feurigen Qugendfraft des jungen 
Wolfenfteiners in fittlicher Entartung ganz umwürbig war. 
Sie ting ihm auf, feine Liebe durch eine Pilgerfahrt nach 
Serufalem zu verdienen. Oswald, in bichtungsreicher Ju⸗ 


*) Ein früher wohlbefanntes Edelgeſchlecht, das aber ſchon längft 
ausgeftorben, und womit die jeßigen Hausmann nicht einmal 
entfernt verwandt find. Mach brieflichen Mittheilungen des Fun: 

- digen Benenlogen von Mayrhofen.) 
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gendlichfeit alled auf das ernftlichfte nehmend,- trat dieſelbe 
‚auch wirklich an, und irrte mehrere Jahre in fernen Laͤn⸗ 
dern umber, im tiefgewühlten Traume feined Kiebedwahns 
finnes die Befchwerden feined vierjährigen Proberitternd un⸗ 
endlich vermehrend, um feiner phantaftereich ausgeſchmückten 
Freundin würdig zu werden. So diente er unter anderm 
ein ganzes Jahr ald Koch auf einem raftlod kreuzenden 
Handelsfchiffe im Mittelmeere, der groben Behandlung übers 
aus froh, alle Schmerzen feines Matrofenlebend im Geifte 
feiner Geliebten opfernd, und dadurch ihre Zumeigung zu 
fleigern wähnend. Mit den mannigfaltigiten Lebenserfahruns 
gen bereichert, zum Dichter in Srovenzalifchen Liedermweifen 
ausgebildet, erfchien er wieder ums Sahr 1400 in feinem. 
Baterlande Tirol, Hier befang er feine Land- und Seeaben⸗ 
theuer, feine Gefühle am Grabe des Erlöferd und die Glau⸗ 
benstämpfe mit den heidnifchen Lithauern in anziehender 
Sprade, und fachte überall bei der feuerfangenden Jugend 
ben Trieb an, nach Serufalem, zu wandern, und hiemit den 
träftigiten Beweis kühner Ritterlichkeit abzulegen. Oswalds 
Scidfal verftärfte den Eindruck noch mehr, ben feine Pil⸗ 
gerlieder allenthalben geweckt hatten. Die treufofe Freundin 
hatte während feiner Abwefienheit am Hofe zu Innsbruck ein 
Liebesverhältniß mit Friedrich mit der leeren. Tafche anges 
nommen, um Geld die Sugendgluth ihres Anbether& in Je⸗ 
ruſalem verfaufend, Al er beimgefommen , und bie Früchte 
feiner Wallfahrt einärnten wollte, warb er mit heimtüdis 
fchen Zärtlichkeiten geäfft, und mit dem Landesfürften, der 
ihn für feinen Nebenbuhler anſah, verfeindet. Die Haus⸗ 
mannin ſelbſt lud ihn zu einer Liebesſtunde ein, ſchlug ihn 
in Eiſen und Bande, und lieferte ihn dem ergrimmten Friede 
rich aus, welcher aus erdichteten politifchen Gründen, um 
den Schein des Rechtes für die Außenwelt herzuftellen,, den 
Woltenfteiner tödtlich verfolgte, und mach vielen Qualen an 
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Leib und Seele, nad großen Berluften an Geld und Gut 
mit dem Tärglichen Leben entließ. Daburch um den füßelten 
Traum feined Lebens betrogen, zurüdblidend auf eine trofts 
[08 verunglücte Jugend, wurde er in feinen ältern Jahren 
einfam und mwehmüthig, und die Bilder. feiner Fahrt nach 
Serufalem ftiegen mit religiöferer Weihe vor feiner Seele 
auf. In Liedern andgeftrömt und verathmet, mit dem übers 
mächtigen Eindrucke feines Schickſales, zogen fie ſchwalben⸗ 
haft durchs Land, noch dringlicher weckend und ſingend zur 
Fahrt nach Jeruſcilem. 

Oswalds Erinnerungen getreu, aus dem romantifchen 
Lieder⸗ und Minnemefen allmälig herauffteigend ins‘ chrifts 
liche Erlöfungsmoment , "reisten die geiftoollften Söhne dee 
Adels zwei Sahrhunderte fort immer noch andächtig nad 
Serufalem, und unterhielten durch frifche Tebendigperfönliche 
Theilnahme die Verbindung mit dem heiligen Lande, wo ihr 
Erlöfer das Kreuz geheiligt durch feinen welterrettenden Tod, 
bis herab in die Zeiten der Reformation, des erften Samens 
anf deutfcher Erde, um die Gottheit Jeſu Ehrifti in trofts 
loſer Mythosauffaſſung der Evangelien eingehen zu laſſen. 
Fromme Männer, von allen Seiten nach Mitteln gebrängt, 
diefem Wahnwitze entgegen zu arbeiten, benügten auch diefe 
Wanderluft, um fie mit einem neuen Geifte zu durchdringen, 
und die Erlöfunggsmomente vom Grabe des Heilandes uns 


“mittelbar ind vaterländifche Volksweſen einwirfen zu laffen. 


Der erfte und " andgezeichnetfte Mann, melcher diefe 
Richtung verfolgte, und ben Welterköfertod wirkfamer den 
wanfenden Gemüthern zur Stärfe gegen alle irrlehrigen Bes 
firebungen einprägte, war Georg. Stoder. Er erblickte das 
Licht der Welt zu Sonnenburg im Puſterthale ums Jahr 
2641, und legte fich, von den Aebtiffinnen des Benediktiners 
frauenftiftes daſelbſt unterſtuͤtzt, frühzeitig: auf- gelehrte Stu⸗ 
dien mit dem beften Erfolge, fchon in diefer zarten Lebens⸗ 


\ 
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periode mit inniger Andacht und heißen Thränenftrömen das 
Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti feiernd. Im Jahre 1664 
zum Priefter geweiht, übte er zuerft die Seelforge in der 
uralten Pfarre St. Torenzeu, wo er Die allgemein verbreis 
tete Tanzwuth der Jugend abftellte. Aber fein rubelofer Geift 
trieb ihn aus den gemeinen Schranfen des alltäglichen Les 
bens mit Macht heraus, er zog fih in ben Kniepafler Wald 
zurück, um dort für feinen Erlöfer in einfamer Andacht und 
Abtödtung zu leben. Einige Zeit darauf vertaufckte er diefe 
Einfamfeit mit einer andern auf dem Berge Spinges ob. 
Briren, wo er das befchanliche und thätige Leben aufs befte 
mit einander verbinden konnte. Man ging nämlich mit dem 
©edanfen um, dafelbft eine ftändige Seelforge zu errichten, 
und er felbft verwendete fich dafür mit allem Eifer, Es ge- 
lang ihm auch, aber auf eine. für fein einſamſtilles Leben 
nicht fehr förderfame Weife. Seine befondere Liebe zu Sees 
fen, beren Gewifjenszuftand zerrüttet war, und feine Kunſt, 
fie auf die einfachfte, Teichtefte Weife für die Buße und 
Beflerung zu gewinnen, zog eine unzählige Menge Beicht⸗ 
finder herbei, aus weiten Gegenden Tirols, aus Kärıthen, 
" Baiern, Defterreic und Ungarn, Ihre Beifteuern ftifteten 
bie Seelforge aus, welche fofert von der bifchöflichen Bes 
börde in Briren auch anerfannt ward, Stoder wurde unter 
der Laft diefer gehänften Seelforgsarbeiten oft fo Frank, daß 
er in Gefahr fam, an Ueberarbeit zu fterben, und allen 
Sinn für diefe Welt verlor, Seine”Andacht zum Leiden 
Ehrifti wallte inbeß beftändig wie fiedendes Del aus feiner 
Seele auf, ihn felbfi verzehrend, zündende Gluth in Die 
Herzen der Nebenmenfchen werfend. Eine unwibderftehliche 
Sehnſucht nach Jeruſalem ergriff ihn, nach dem Grabe ſei⸗ 
nes göttlichen Meiſters, der Kreuzestod zuckte mit Schmer 
zeusſtichen durch fein. Blut und Leben. Die biſchoͤſliche Ob⸗ 
macht erlaubte ihm endlich im Jahre 1682, eine Pilgerfahrt 
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ins heilige Land zu unternehmen. Er brach ſchnell auf mit 


vdem Fenereifer feiner Seele, netzte zu Rom die. Gebeine der 


heiligen Apoſtel Petrus und Paulus mit den Thraͤnen ſeiner 
Andacht, und flog. übers Meer nach Jernſalem, kaͤmpfend 


wit Hunger ımd Durſt, und allem Drangfal einer fo weiten 


Reife ohne genügendes Geld, ohne Sprachfenstniffe.. Im 


gelobten Lande brachte er -Füngere. Zeit zu, und die heilige 


Dertlichfeit: auf feinen Knieen mehr, durchkriechend als durch⸗ 
wandernd, preßte er. fich. den unmittelbaren. Eindrud der 
Leiden feines ‚Gottes. fo tief. in die Seele, daß er. hinfont 
sie ‚davon. reden. konnte, ohne ‚ufgalobern in fprühenden 
Saunen inbrünftiger - Liebe: =... 

Er fam_ nad) Zirol zurüd nad. ungefähr. zwei Jahren, 


J san; entkräftet, krank und todtenblaß, das Leiden und den 


Tod Ehrifti ‚an feinem ‚Leibe: darfteflend, mit einem Node, 
ber alle Unbifden der Land⸗- und Meerfahrt an füh trug, 
von dem er fich aber in feinem . ganzen Leben nicht mehr 
trennen konnte. Er baute nun nach einem mitgebrachten 
Modelle zu. Spinges eine heitige GSrabfirche im verfüngten 
Maaßſtabe, ganz. nach: der Beftalt ber: Grabkirche in, Seru- 
ſalem, und zierte ſie mit andächtigen Holzbildern aus, ſaͤmmt⸗ 
lich beſtimmt, das ‚Leiden, und. Sterben Sefu . Chrifti recht 
eindringlich allen Befuchenden ans Herz zu legen. Dieſe neue 
‚Idee, der im Volke Kivols, noch ‚lebenden, , yamittelbaren 
‚Verbindung. mit Serufalem eingepflanzt, und ins thätiafte 


‚Beben und Betrachten ‚der: Andächtigen -getrieben,. ‚machte 


Spinges zu einem heiligen; Berge, zum Golgatha in Tirol, 
uud zog wogende Schaaren : von In⸗ und Ausländern. zum 
frommen Stocker hinauf, ber dem Bolfe als Grabeswärter 


und Paſſionserzaͤhler erſchien. Alle Freitage hielt er. eine 
ſtürmende Anrede an, dasſelbe, ftetd vom. Leiden Ehriffi und 


‚den Schmerzen Mariens unter dem Kreuze, daß bie erſte 
tiroliſche Kirche, ‚bed heiligen Grabes mit ben ftrömenden 
27 
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Thränen der Zuhörer eingeweiht wurde. Die übrigen Tage 
faß er unaufhoͤrlich zur Beichte, alle Seebenſchäden heilend 
im Anhauche der Kreuzeslüfte, die er. auf dem Kalvarien⸗ 
berge zu Jeruſalem eingeſogen, alle Lebensempfindung auf⸗ 
regend gegen die Sünde. Wer alters⸗ oder krankheitshalber 
nicht auf den Spingeſer Berg hinaufkonnte, ſammelte ſich 
unten an der Straße in einem chriſtlichen Bauernhauſe. 
. Stoder flieg jeden Abend herunter und befriedigte die Wins 
ſche der Gläubigen. Wurde er erft im der Nacht fertig, fo 
legte er fich unter die- Bank der Gemeinſtübe auf den harten 
Boden , und deifte fich mit dem Node zu, den er zu Jeru⸗ 
_ falem getragen hatte, betrachten das harte Kreujbette ſei⸗ 
mes Erlöfers. Mit dieſen Leidensvorfteliingen durchdrang er 
alfe feine Amthandlungen , mit: denfelben trat er zum Krau⸗ 
fenbette, ‘tröftend die Sterbenden-, mit denfelben fegnete er 
die Todten ein, fie beiprengend mit Chrifti Blut. So oft 
er Tehrend den Mund öffnete, es war ſtets der nämliche 
Gegenftand: „Der Tod Sefu Ehrifti, das Leiden Mariäte 
Dieſe Leidensandacht fuhr durch die: ganze religiöfe 
Stimmung Tirold und der Nachbarländer‘, wie ein Blitz 
die Schränfe des Herzens ſprengend, und alle zarteften 
Menfchenfräfte zur Anbethung des allerheiligften Erlöfere 
entbindend. Er felbft, der abgezehrre Schmerzensmann, Tegte 
fich mit dem Gewichte der Leiden Chrifti an feinem eigenen 
Leibe auf Die weiche fanle Seite der Zeit, ausſtäubend die 
Sündenluſt, eintränfelhd die - bitter Schmerzen der Buße 
und Zerknirſchung, wine ſüße Trunfenheit im den unendlichen 
Verdienſten des Welterlöſertodes. Nach dem Mutter ber 
Grablirche Spinges entſtanden allmaͤlig Auch anderde Im 
Rinde; wie zu Innichen und Meftift;: überat unirauſcht 
von den letzten Sterbeſeufzern des Gottmenſchen, die Stocker 
ſo kräftig aufgeweckt, das immer mehr in 'den Bann der 
türkischen Rohheit verfallende Grab ehrt in Serufalem 
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vervielfaͤltigend im Tirelerlande, es gleichſam den Chriſten⸗ 
feinden ontreißend banal die. Kraft der. Andacht in: gattbegeis 
Berten Bemüthern. 

Stocker legte hierauf feine . Stelle ale Seelſorger in 
Spim .⸗ nieder, und eilte, obgleich ſchon Über die. mittlere 
Lebenszeit hinaus, in Die Wuth der Türfenfriege, um bie 
chriſtlichen Streiter mit der. Kraft vom Kreuze Chriſti zu 
ermushigen. Er diente mit Geduld und Ausdaner mehrere 
Jahre als Feidkaplan, ein vielgeliebter Frennd der Solda⸗ 
ten, denen ‚er: im Leben mad. Sterben: alle mögliche Hülfe 
leiſtete, er ſelbſt. in aller Noth und Leibesbeſchwerde immer 
fröhlich: nnd zuwwerzagt, auch außerhalb der Kriegsheere für 
das arme verlaſſene Volk als geſuchter Beichtvater thätig. 
Kaiſer Leopold liebte ihn in dieſer Eigenſchaft ſehr, und 
hätte ihn auch kaiſerlich belohnt, wenn Stocker irdiſchen 
Vergeltes empfaͤnglich geweſen waͤre. Aue dieſer ſegenreichen 
Wirkſaͤmkeit zurückgekehrt, half er in Durnholz, einer abge⸗ 
legenen Gemeinde Sarnthals, eine felbftftändige Seelforge 
augftiften, und zog fich nach längerem Verweilen dafelbft 
gegen das Ende feines Lebens wieder nad, Spinges zurüd, 
wo er auf der Ötätte. feiner laͤngſten Wirffamfeit 1700 ftarb, 
nad) dem Tode Spuren himmlifcher Verflärung zeigend an 
feinem abgemagerten Leibe, die Frucht feiner kLeidensbetrach⸗ 
tung. 

So ruhte der Ausgediente in der Grabeskirche , die er 
aus dem Almoſen frommer Gläubigen gebaut, aber die von 
ihm ausgegangene Andacht zum Leiden und Tode Chrifti 


blühte im Tirolervolke fegenftiftend. fort, überall erhoben fich 


Kalvarienberge mit Kapellen , in Stoders frommem Geifte 
von den Hügeln herunterpredigend den Tod des Erlöfers, 
den Tod der Sünde! An den Straßen erhoben ſich gemauerte 


Wegfäulen mit den Geheimniffen der Leiden Ghrifti, ein bes 


trachteted Evangelium in größter Ausdehnung, den gemeins 
27 * 
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ſten Körner: auffordernd zur Liebe des Welthoilandes. Paſ⸗ 
ſivnsſpiele wurden allgemein gang "und: gäbe: durch Stabdt 
und Land, weiſe berechnet für praktiſche Mutzbarkeit in den 
niedrigſten Volkskreiſen, denen die Anſchaulichkeit allen Man⸗ 
gel: an: Schulbildung: erſetzte. Die aufwachende Leſefertigkeit 
der gemeinen Stände warf ſich am liebſten auf das Leben 
and Leiden Jeſu Chrifti in populaͤren Vollsbuͤchern, die: jeßt 
wohl veraltet, aber nicht erſetzt find: : Dieſes Eingehen. in 
die Leidensmonſente Jeſu Chrifti trug. am meiſten bei, den 
Sinn der Bergbewohner zu entwildern, und; das chriſtliche 
Gefühl‘ ‚gegen alle. Einwirkungen: des Proteſtantismus abzu⸗ 
ſtumpfen, der. dieſen begeifterten Zug riroliſcher Herzen nach 
dem Grabe des Erlöſers, fo fichtbar- ins. Leben eingeführt, 
mit ftolzer Bornehmigfeit zarueſtieß. : 
n 9 
Quellen: Montevilla. Oswald von Woltenteins pandfhriftlice 

Gedichte. Schmids heiliger Chrengſanz der gefürſteten Graf⸗ 

ſchaft Tirol. Sinnacher. Dertliche Erkündigumgen in Briren 
u und Spinges. | 
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LI RKIV. 
Die Einfledter zu Kreßbrunn auf, dem 
Billanbererberge, Joſ⸗ ephoberg b bei Rerau. 





u Die urberfille — ER Geiſtes, den Die Noih 
— in Tirol im 17. Jahrhunderte hervorgerufen hatte, 
aͤußerte ſich beſonders durch den überall lebendigen Drang, 
aus der Zerriſſenheit des Febens heraugzutreten, und in eins 
famer Stille die füßen Freuden völliger Verfunfenheit in 
Gott vollauf zu genießen, Das früher als Staffage roman» 
tifcher Lebensbilder häufig bloß gleißende ‚Einfiedlerwefen 
erglühte mit gefamntelter Innigkeit zu Tebengfräftiger Wahrs 
heit und Würde in der Kirche Gottes. Auch Tirol fing meh» 
tere Gluthfunken dieſer geiſtigen Erwachung für die höchſten 
Intereſſen des Menſchenlebens auf, und entflammte ſie zu 
einer Leuchte, die mit der Kraft der herzlichſten Gottesliebe 
gegen die betrübten Folgen der Reformation in. ben Gebir⸗ 
gen ankämpfte — 

| Jakob Müller, 1619 in Schwaben ‚geboren, war ber. 
erfte, welcher ſich auf dieſem Felde ſchaffend voranſtellte 
In ſeiner frühern Jugend hatte er als Hauslehrer den rei⸗ 
chen Grafen. Fugger in Augsburg gedient, und. alles Zari⸗ 
gefühl ‚der Beſſern ſeiner ‚Zeit fuͤr das Heilige in ſeine eme 

pfindſame Seele aufgenommen. Nach einigen Jahren aus 
bieſen Dienſtverhaitniſſen gelöst, wanderte er ale Pilger 
nach Rom, und machte an den ‚Gräbern der- Apoſtel und 
| Märtirer den Vorſatz, allen Ausſichten dieſer Welt zu ent⸗ 
ſagen. Einem höhern Rufe gehorſam, machte er im Jahre 
1642 heimkehrend in Kollmann Stillſtand, ſchenkte 
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Barfchaft von 12 Dufaten einem ſtummen Bettler, unb 
wählte auf dem barüberliegerden Berge von Villanders ben 
. einfamen.. Alpenort Kreßbrunn zu ſeiner Einſt Tebferftätte, -5 
Stunden über der Heerſtraße des Eiſackthales in der Res 
gion’der' Alpen.’ Hier hoͤhlte er ſich in einer Walbvertiefung, 
von Föhrendunkel umſchattet, eine Grube aus, 6 Schuh 
tief, und bedeckte ſie mit einem Dache von Aeſten und 
Baumrinden. Seine Bette war ein nacktes Brett, ſein Kopf—⸗ 
filfen ein harter Stein. Sein Effen’ beitand größtentheils in 
Maffer, Brot und Kräutern, ein unſchmackhaftes Mehlfoch 
bezeichnete fchon einen hohen Feſttag, wo er ſich etwas zum 
Guten thun wollte. Ein Feind alles Umherſchweifens, lebte 
er einzig von dem Wenigen, was ihm‘ bisweilen fromme 
Nachbarn als Almoſen ſchenkten. Sein Lebensgrundſatz war: 
„Hier ſchneide und brenne, 0 Gott! dainif Du mid, in der 
Ewigfeit verfchoneft.“ An Freitagen trug er eine ſtechende 
Dornenkrone auf dem Haupte, mitfeidend, mit Jeſus, dem 
Ziele ſeiner Seufzer und Thränen. Nur bisweilen ſtieg er 
nach dem uralten Bergorte Dreikirchen herünter, — wohl’ eine 
gute Stunde tiefer, durch fteile Bergpfabe, um feiner An⸗ 
bacht zu pflegen, und einem Geiftlichen von Villanders ſeine 
Sünden‘ zu beichten· Keined einzige urkundliche Spur klaͤrt 
uns über Dreikirchen auf. Seine Name rührt bon drei ur: 
alten Kirchlein her , “die in ber Geſtatt eines rechtſchenteli⸗ 
gen Dreieces an einander gebaut ſi ud, jede mit einem "ber 
landſchaften Tirol‘, | in einer Vertiefüng am Togkhannten 
Zarggenbache, nach nãherer Erwagung offenbar eine inyſti⸗ 
ſche Feier der allerheiligſten Dreieinigfeit auf ber Stätte, 
wo vielleicht hartnäckiger Sonnendienſt das Volk verführt. 
In der Magdalenenkirche fi fiebt man noch Spuren uralter 
Wandgemälde ,' licht durchſchimmernd durch die ſpaͤtere 
Tünche barbariſcher Ausbeſſerer, bis in die Mitte: dei. 14. 


- 
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Jahrhunderts hinaufreichend, wohn auch ber Bau ber. Rinche, 
felbfk weist. , Müller faßte dieſe Deeifaltigfeitsidee liebend 
anf ,;.und fuchte fie in Kreßbrunn Durch. ein heilige. Lehen, 
zu verwirklichen, ‚auch äußerlich darſtellend⸗ was ihm inner⸗ 
lich die ‚Seele bewegte. _ 

Bisher. war er ganz alleın gewefen ‚nad zehnjähriger 
Aptödtung wendete er fich zur Theologie, die er bei einem 
frommen Priefter im benachbarten Faſſa Rubiree, und Tiek 
ſich hierauf gu Brixen vom Weihbiſchofe Jeſſe Perghofer 


zum Prieſter weihen. Eine mwiderſtehliche Sehnſucht er⸗ 


wachte, ſeine myſtiſchen Ideen von der Dreizahl weiter aus⸗ 
zubilden, und bald fand er Geſegenheit, ſeinen Wunſch zu 
verwirklichen. Zwei Genoſſen ſchloſſen fich ihm au. Der erſte 
war Philipp Steigleder, im Sabre 1625 zu Bamberg gebo⸗ 
ren, der Sohn eines Richters, und zum Stubiren beflimmt. 
Er trieb sine Zeit lang zu. Würzburg Latein und Muſik, ein 
fröhlicher Gefelle , fich mit der leichtſinnigſten Gier in alle 
Freuden der Welt hineinflürzend. Darunter mißglückte der 
geregelte: Kortfchritt in der Wiſſenſchaft, er wurde des Stu- 
dentenlebens überdruͤſſig, und befchlioß den Frevel einer fürs 
menden. Jugend durch firenge Buße zu ſühnen. Aus dem 
Bermögen feines Vaters, der mittler Weile geſtorben war, 
baute er fich in feiner Heimath eine Einſiedlerzelle, unb 
Icbte einige: Zeit in ſtrengſter Abtödtung. Dann trieb es ihn 
wieder ine Weite, er zog pilgernd nach Nom, und Jieß fi 
daſelbſt sam Geiſte der. Fathalifchen Kirche ganz: durchdriu⸗ 
gen. Auf feiner Heimreiſe hörte er zu Boten von Jakob 
Müller, gefellte fich im Sahre. 1663 zu ihm, wurde auf fein 
Zureden ſchnell Priefter,. und. ging in ale feine geiftlichen 
Vorſaͤtze nit fenrigem Geile: ein. Er ging in feinem Eifer 
jo weit, baß er einmal 19 Tage gar nichts aß, zu einem 


‚blutlofen Schemen zuſammenſchwindendi, ‚Auf feiner Bruſt 


trug .er ‚ein hölzernes Krenz, mit 33: Nägeln von Eiſen, 
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Barſchaft von 12 Dukaten einem ſtummen Bettler, und 
wählte auf dem darüberliegenden Berge von Villanders den 
einſamen Alpenort Kreßbrunn: zu ‚feiner ‚Einftebferftätte , -5 

Etunden über der Heerftraße des Eiſackthales, in der Res 
gion der’ Alpen.’ Hier hoͤhlte er ſich in einer Waldvertiefung, 
von Föhrendunfel umfchattet, eine Grube aus, 6 Schuh 
tief, und bedeckte ſie mit einem Dache von Aeſten und 
Baumrinden. Seine Bette war ein näctes Brett, fein Kopf: 
fiffen ein ‚harter Stein. Sein Effen beftand größtentheils in 
Waffer, Brot und Kräutern, ein unſchmackhaftes Mehlkoch 
bezeichnete fchon einen hohen Feſttag, wo er fich etwas zum 
Guten thun wollte. Ein‘ Feind alles Umherſchweifens, febte . 
er einzig von dem Wenigen, was ihm bisweilen fromme 
Nachbarn als Almofen ſchenkten. Sein Lebensgrundſat war: 
„Hier ſchneide und brenne, o Gott! tamif Du mid in der 
Ewigkeit verfchoneft.« An Freitagen trug er eine ftechenibe 
Doruenkrone auf dem Haupte, mitleideid, mit Jeſus, dem 
Ziele ſeiner Seufzer and Thränen. Nur bisweilen flieg er 
nad) dem uralten Bergorte Dreikirchen herunter ; wohl eine 
gute Stunde tiefer, durch ſteile Vergpfade um ſeiner An⸗ 
dacht zu pflegen, und einem Geiſtlichen von Villanders ſeine 
Suͤnden! zu beichten. ‚Keine einzige urkundliche Spur klaͤrt 
und über Dreikirchen auf. Seine Name rührt bon drei ur: 
alten Kirchlein her‘, "die in der Geftalt eines rechtſchenteii⸗ 
gen Dreiedtes an einander gebant fi ſind jede mit einem "ber 
landſchaften Tirols, in einer Vertiefung am ſoſcuannien 
Zarggenbache, nach nãherer Erwägung öffehbar' ein⸗ myſti⸗ 
ſche Feier der allerheiligſten Dreieinigfeit auf der Stätte, 
wo vielleicht hartnäckiger Sonnendienſt das Volk verführt. 
In der Magdalenenfirche fi fieht man noch "Spuren uralter 
Wandgemälde, Ticht durchſchimmernd durch die’ ſpatere 
Tünche barbariſcher Ausbeſſerer, bis in Die Mitte des 14. 
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Jahrhunderts hinaufreichend, wohin auch der Bau der Kirche 
ſelbſt meist, , Müller faßte dieſe Dreifaltigkeitsidee liebend 
anf,,.und ſuchte fie in Kreßbrunn Durch. ein heiliges Lehen: 
zu vermirflichen, auch aͤußerlich barjiellenb, was som inner⸗ 
lich die Seele bewegte. 

Bisher war er ganz allein geisefen, nach sehnjähriger 
Aptödtung wenbete er ſich zur Theologie, die ex bei einem 
frommen Priefter im benachbarten Faſſa ftudiree, und Tief 
ſich bieranf. gu Brixen - vom Weihbifchofe Jeſſe Perghofer 
zum Prieſter weihen. Eine unwiderſtehliche Sehnſucht era 
wachte, feine mpftifchen Ideen non ber Dreizahl. weiter aus⸗ 
zubilden, und bald fand er Gefegenheit, feinen Wunſch zu 
verwirklichen. Zwei Genoſſen ſchloſſen ſich ihm au. Der erſte 
war Philipp Steigleder, im Jahre 1625 zu Bamberg gebo⸗ 

ron, ber Sohn eined Richters, und zum Studiren beftimmt. 
Er trieb sine Zeit. lang zu Würzburg Latein und Mufit, ein 
frölicher: Geſelle, fich mit der Teichtfiuuigften Gier in alle 
Freuden der Welt hineinftürzend. Darunter mißglückte der 
geregelte: Fortfihritt in der Wiffenfchaft, er wurde des Stu: 
dentenlebens überdrirfäg, und. bejchloß den Frevel einer flürs 
menden. Jugend durch firenge Buße zu firhuen. Aus. dem 
Vermoͤgen feined Baterd, der mittler Welle geftonben war, 
baute er ſich in feiner Heimath eine Einfiedlerzele, und 
lebte einige: Zeit in ſtrengſter Abtödtung. Dann trieb es ihn 
wieder ins Weite, er zog pilgernd nach Rom, und ließ fich 
daſelbſt vom Geiſte der. Fathalifchen Kirche ganz: durchdriu⸗ 
gen. Auf feiner Heimreiſe hörte er zu Botzen von Jakob 
Müller , geſellte ſich im Jahre 1663zu ihm, wurde auf fein 

| Zawedon ſchnell Priefter,. und ging in ale feine geiftlichen 
Berfäge. mit fenrigene Geiſte ein. Er ging in feinem Eifer 
fo weit, baß er einmal: 19. Tage gar nichts aß, zu einem 
‚blutlofen Schemen zufammenfchipindendi. ‚Auf feiner Bruſt 
trug. er.,et hölzernes Kreuz, mit 33 Nägeln von Cifen, 
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einwärts aufs bloße Fleiſch defehrt ; und ‚aber den gänjen 
Leib: einen eifernen Panzer, verſteckt unter der) Einft edler: 
Heibung: Bisweilen flieg er: als beliebter; Prediger in. bie 
benachbarten: Dörfer herab, und regte mit: feinem -fenrigen 
Ungeftüm alle Tiefen des chriftlichen. Gemüthes auf. War 
Iatob: Müller einer ruhigklaren Welle" vergleichbar, ſo 
brausten⸗Steigleder mie ein Waldſtrom ind Leben nieder, 
und ließ überall tiefe Spuren ſeines eingreifenden Weſens 
zurück. Zu ihnen geſellte ſich als: dritter Audrens Planer, 
zu Kaſtelruth im Jahre 1648 geboren, ein blondlockiger 
Süngling ‚von 18 Jahren , ebenfalls ‘aus dem Strudel eines 
anheiligen Studirens zurädflüchtend- in die Einfamkert , um 
das verlorue Gl des Lebens zu: finden. In heiliger Drei⸗ 
zahl: vereint bauten fie drei. Hätten und drei Kapellen. zu 
Kreßbrunn nach dem Muſter in Dreikirchen, und als Pas 
ner nad) 13 Monaten ſtrengen Nopiziates nach Jeſephsberg 
bei Meran auswanderte trat.  anftatt feiner‘ Wolfgang Hol⸗ 
ger ein. Aue a 0— 

. Er. hatte. am. 2. Sänner 1651; zu Warnzunr. in Dbers ‚ 
baiern das Licht der. Welt erblickt, das eilfte Kind ganz 
gemeiner eltern, bei der Geburt ſo ſchwach, daß er kaum 
die Taufs zu. überleben. ſchien. Sein: Vater, früher Kriegs⸗ 
mann in baieriſchen Dienſten, machte als vorlaſſener Kruͤp⸗ 
pel den’ Krämer und Hauſirer mit Rofenfrängen: und: ähn⸗ 
lichen Andachtsgegenſtaͤnden, die Seinigen: fürglich ernah⸗ 
rend, daher unvermögend, viel anf Die: Bildung ſeinesd Boh⸗ 
nes zu verwenden. Wolfgang, im Laufe der Jahre immer 
mehr: erſtarkend, ein lebhafter, ruheloſer Knabe, diente 
anfangs. im. Kloſter Polling. ald Meſſediener, und tnatſpuͤ⸗ 
ter, 9 Jahre alt, in die Dienſte Des Grafen: Frig: von 
Hardegg, dem er ald Page: zwei Suhre eifrig anhing. :: Er 
geißte mit ihm.burdy faft gang Europa, umb hielt fich: län⸗ 
geve Zeit in Wien’ auf, wo er fih Durch fpinen ‚jugendlichen 
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Ungeſtüm in allerlei Händel verwickelte, und als Raufbold 
einen iin der: damaligen Zeit charukteriſtiſchen Ruhm erwarb: 
Aber gefabe dieſer Umſtand "eignete ihn nicht ganz für den. 
Grafendienſt, eriwanderte aus. feinen: bisherigen Verhältniſ⸗ 
fen: wieder nach München zurüch, and trat bei den barfüßi⸗ 
gen Karmeliten: als Sakriſtun und Ghrtner ein; mit: der 
Gluth ſeinrs aufgeregten Lebens ſich gany in die geiftliche 
Abgeſchiedenheit verbergend. 3: ſeinen Freiſtunden lernte er 
unter dem: Hofbildhauer Wolfgang Leiter die Bildhauerkunſt 
und das Wachsboſſiren, hierin ungemein gefoͤrdert durch 
ſeine entſchiedenen, wenn and) möcht vollſtaͤndig ausgebilde⸗ 
ten: Geiſtesanlagen. In dieſer Stellung hatte er das Glück; 
der frommen Churfuͤrſtin Adelheid zu gefallen. Dieſe beſtellte 
ihn zum Meßner am: Kofler der Urſulinerinnen, die ſie 
nach Mündyen verpflamt hatte. Er benuͤtzte die Bunt dieſer 
Lage, um ſich gauz von der Welt abzulöſen, und ins himm⸗ 
liſche Leben der beſchaulichen Andacht zu. vertiefen, durch 
fein. Beiſpiel mächtig einwirkend auf! die Herzen mehrerer, 
ihm befreundeten Juugtinge, Der ungeſtüme Drang feiner 
Natur machte ſich ‚auch. im‘. geiſtlichen Leben :' geltend. ::Er 
fühlte ſich an feinen Meßnerbienftuerhättniffen zu beengt, und 
wanderte im: Jahre 1669 in den Ebersbergerwald ‚hinaus; 
um dort.in eimer. Grube, Die: er mit: Baumrinden überwölbte, 
einſam und verborgen dem Erlöſer zu dienen: Das Evange⸗ 
lium, bie. Machfolge:Ghrifti des Thomas von: Kempen, und 
ei. Kalender bildeten ſeine ganze. Bibliothek. Vom nüchters 
nen Geiſte dieſer Welt aufgeſpürt, und als Sonderling ver⸗ 
feigt, zog er. immer tiefer in die Gebirge/ nund flüchtete 
endlich aus der Gegend von Tegerafee ind: Tirol herein, wo 
damals eine Freiſtaͤtte aufgethan war für jedes religiöſe 
Gefühl, Bas im Menſchenherzen anklang. Der ans dem ſüd⸗ 
lichen Tirol ſtammende Pfarrer nen. Villanders, Stefanb 
Ricei, ein: überausandächtiger Mann, nahm ihn liebenoll 
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anf, und wies. ihn gu Jalab Miller auf. Kerobrunn. Dort 
wirkte er eine Zeit Lang mit. allem Eifer, um die drei Ein⸗ 
ſiedlerſtaͤtten volllommen auszubauen. ‚Der. Zulauf.ded Vol⸗ 
kes vermehrte ſich ungemein, Müller ſtaud als Beichtsater - 
im beſten Rufe, und zog viele büßende Seelen zur Lebens⸗ 
beſſerung an. Da ex ſich aber - weigerte, feine- heilige Drei⸗ 
zahl zu überfchreiten, fo zogen feste Sünger weiter, vom 
Hebermaße ihres andachtglühenden Herzens getrieben, bie 
ftifle heilige Einſamkeit für weltausgediente, zerkuirbhte Soe⸗ 
len in Tirol zu verbreiten. 

Die erſten, welche auf dieſe Weiſe As neuer Samen 
der Buße und Andacht. von Kreßbrunn hinwegwanderten, 
wären, wie zum Xheil gemelbet, Andreas Planer - und Wolf⸗ 
gang Holzer. Plauer lam bei rauhem Winter nach Meran, 
und wählte ſich ben: dunkeln Schattenwald ob Forſt zum. 
kuͤnftigen Aufenthalt. Der letztere gehörte dem Grafen Adam 
von Branudis, dem Verfaſſer des berühmten Ehrenfrangels, 
welcher zu Fahlburg in der Gemeinde Tiſens hauste. Durch 
ein heimliches, tiefeinſchneidendes Leiden an Leib und Seele 
erkrankt, von .ımüberwindlicher Traurigkeit und Wehmuth 
verzehrt, ſah er einſt im Traume eine Waldgegend und 
darin ein Brünglein, heil: hervorſprudelnd aus dem Felſen 
des Gebirges, und eine Stimme im Herzen: ſagte ihm, 
wenn er auf diefer Stelle eine Kapelle zu Ehren des heili⸗ 
gen Joſephs baute, fo wärbe Der ‚Stein von. feinem Herzen 
fallen. Er kam. bald darauf zufaͤllig nach Zorft, ein Wald⸗ 
brand von oben herab drohte den feinigen ebenfalld zu ver⸗ 
berben, er eilte empor, dem Unheile zu feuern, und ent 
deckte an der Stelle:des heutigen Joſephsberg das Mare helle 
Brünnlein,, dad er im Traume gefehen. Schnell war Der 
Entichtuß gefaßt hier eine Kapelle zur. Ehre des heiligen 
Joſephs zu. banen. Planer, ben er ebenfalls hier. ald Ein⸗ 
fledler entdeckte, kam ihm vor Wie Yon Bott als Meßner 
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der einfamen. Walbkapelle geſandt. Bald war die. gelobte 
Joſephakapelle fertig, die der Graf mit 300 Gulden für 
eine alltaͤgliche Meſſe ausſtattete. Planer, barüber unendlich 
erfreut, baute ſich ans feinem Erbtheile von 50 Gulden eine 
Einſtedelei, und martese derſelben in ſtiller Abtöödtung. Mitt⸗ 
ler Weile geſeilte ſich auch Webſgang Holzer zu ihm, der 
nach Nauders hinauf gezogen, aber aus den dortigen Waͤl⸗ 
dern: durch Kalte und Schmeelawinem vertrieben worden war. 
Beide ließen ſich vom Prieſter Schulthaus zu Lavis im Las 
tein md in ber Theologie unterrichten, und brachten: ed 
darin. fo. weit, daß fie zu Prieftern ‚geweiht werben konnten. 

So lebten beide vereint, mit braunen Kutten angethaw; 
in äußerfter Armuth, als. Dritterbendbeiider vom - Berge 
Karmel., und unterwarfen ſich zu firengem Gehorfam au 
den Pfarrer Laicharding. zu Meran, unter. unaufhörlichek 
Anferndungen des Pfarrers von Algund, der in feiner Un⸗ 
fehlbarfeit mit blinder Wuth bie Waldbrüber verfolgte, als 
Derleger feiner pfarrlichen Rechte, felbft gegen die. Auficht 
feines Ordinariates. Er mußte aber leider. zu fpht erfahren, 
daß die chriſtliche Andacht mit ihrer aus Gott gefchöpften 
Begeiſterung ſtärker iſt als alle weltliche Ungeſchliffenheit 
und Geiſtesarmuth. Die. Frommen im Burggrafenaute nah⸗ 
men ſich ber Einſiedler an, und ihre Feſtſtellung auf Jos 
fephäberg nahm in dem Grade su, als fein Widerſpruch allen 
Berfläudigen das Unziemliche feiner kalten Liebloſigkeit vers 
Bimdete. Die Brüder [liefen auf harten Bretthem, um Mit 
ternacht weckte fie daB Metsengköflein der Dominikanernen⸗ 
nen zu Steinach zu: zweiſtündigem Gebethe, bei. Tage wech⸗ 
felte unabihfig Gebeth, Betrachtung und- Handarbeit. “Mit 
ſanerem Schweiße: Iegten ſie auf rauhen Felſen ein Gaͤrtchen 
an, . das ihnen Gemictſe lieferte. Fleiſch und Wein Fofteten 
fie nie, ale, Anmuthung ſinnlicher Luft erlag. unter der 
ſchweren Krauzigung, hie fie: weit. anerbittlicher Strenge über 
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ſich ſelbſt verhängten. So wuchs: der :@irifieblerversin; ſtill 
empor, nur deſto tiefere Wurzeln in die Heimath ſenkend, 
je: unverſtändiger er unbraust wurde yon Muühſalen mb 
Verfolgungen aller Art, grunend und blühend in der Kraft 
vom. Kreuze Chriſti, welcher das einzige Ziel ihrer frommen 
Abgeſchiedenheit war. Wolfgang Holzer entwickelte eine un⸗ 
gemeine Geiſtesſtaͤrke und den kühnſten: Muth, bdas gute 
Werk zu fördern. Um mehrere Klauſen "zu erbauen, wan⸗ 
derte er nach Baiern, ſuchte und fand überall: Gelbunter⸗ 
ſtützungen. Namentlich ſchenkte ihm ſein ehemaliger Lehrer, 
ber SHofbildhaner Leiter, ein ſehr andächtiges Joſephsbild 
von funftreicher Wachsarbeit, das er als füßes Unterpfand 
des Gelingend aller feiner. Pläne nach. Tirol zurückbrachte. 
Auögezeichnete Männer von Geift und Bermögen traten bem 
Bereine bei, darunter vorzüglic; die Vorgenannten Priefter, 
Philipp Schulthaus von Lavis, und. Stefano Ricci, ein ges 
borner Nondberger, und fchon feit 20 Jahren Pfarter von 
Villanders, beide mit ihren bedeutenden Gelbmitteln das 
Aufblühen der Klaußnergemeinbe fürbernd, noch mehr aber 
durch Bildung und Gelehrſamkeit das innere. Leben .erhöhend. 
Eleonora, Königin von Polen, und fpäter Gemahlin des 
Gubernators Karl von Lothringen in Innsbruck, ‚nahm fich 
der. Berfolgten an gegen alle Thorkeit dieſer Welt, und 
ſchlug mit ihrem. Einfluſſe die legten Zuckungen des blinden 
Eifers gegen Joſephsberg nieder. Auch: Kaiſer Leopold I. 
und. feine. heiligmaͤßige Gemahlin Eleonora ſchuͤtzten die 
fromme Anſiedlung. Die Verehrung, in’ welcher ‚der heilige 
Joſeph im ganzen Tirolerlande ſtand, zog von allen Gegen⸗ 
den Pilger zu den Waldbrüdern empor, die als Mittler Dies 
fer - zarten Andacht ‚zum Nährvater Ehrifti dienten. Milde 
Spenden - floffen in den Schatz der Kapelle, die Einſiedler 
fäben ſich im Stande, ein neues: Klofter zu bauen mit. einer 
fchönen Kirche, allen Andächtigen zum innigſten Herzens⸗ 
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Aufl Um. fi) in der Außern Welt orbendfräftig feſtzuſtellen, 
nahmen. fie. im Jahre 1696 bie Regel ber Hieronimitaner: 
moönche am, welche Hieronimus : von Pifa im Jahre 1488 
für ſeine Einſiedlervereine bekannt gemacht hatte. Wolfgang 
Holzer ließ fich der erſte auf einer Reife nach Nom zu Fano 
in dieſen ‚Drben- einkleiden, und führte ihn aud zu Joſephs⸗ 
berg: ein, - ‚wo im Sabre 1064 bereite 14 Mitglieder gezaha 
wurden. 

>. Der: a. biefe Weiſe aus Itallen nach Deutſchland vor⸗ 
gedrungene Hieronimitanerdrden verbreitete ſich aus Tirol 
nach :Baiern und Oeſterreich, ſtets durch die .unermüdliche - 
Thaͤtigkeit des Wolfgang Holzer, welcher im Orden den 
Namen Onufrius angenoumen: hatte. Es entftanden ähnliche 
Vereine zu Wallerfee in Baiern, zu Schönbach bei Baden 
in Oeſterreich und zw Ortenfee in Rärnthen, überall das 
Feuer der Andacht anzündend, die Liebe -zur - einfamen Ber 
trachtung weckend, "und verfchämten Büßern fichere Zufluchts⸗ 
ſtaͤtten gewährend. Rieci wurde der erfte Obervorftand aller 
derartigen" Ordensvereine in Deutſchland. Onufrius ſtarb 
mit dem Troſte, den Gedanken feines Lebens verwirklicht zu 
ſehen, an Steinſchmerzen tm Jahre 1724. Laͤngſt ſchon war 
ihm fein Freund und Lehrer, der fromme Jakob Müller, im 
Rode vorausgegangen. Er wurde nach feinem Tode, welcher 
ums Jahr 1677 erfolgte, nach Dreikirchen ‚herabgebracht, 
und in der Magdalenenkirche ‚begraben, lange noch fortle⸗ 
bend im Andenken der Frommen, die er durch ſein wunder⸗ 
volles Leben erbaut und getroͤſtet hatte. Der von ihm ges 
gründete Ginſi edferberein: wollte ſich auch zum Ordenshauſe 
umgeſtalten, und denen von Joſephsberg ſich anfchließen. 
‚Aber‘ die: Pfarrer von Villtinders waren dagegen, und fo 
ging Kreßbrunn allintlig ein: Man ſieht heut zu Lase nichts 
mehr als: wenige Spuren verfallenen Gemaͤuers. 
Welt: voir:diefe Männer, welche Den eufien: Grund 


‘ 
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zum: Hieronimitauererbea in Deutſchland von Tirol aus ge⸗ 
legt und befeitiget haben, näher betrachten, fo unterktegt: es 


feinem Zweifel, daß Wolfgang Holzer unter: ihnen der ge 


ntalfte. und. geiftreichfte war... deſſen Euhuer. Thatkraft das 
Gluͤck des Unternehmens zugeſchrieben werden muß. Yindig 
in allen Dingen, allſchutiegſam wm ein: gutes Wert. durch⸗ 
sufeben, eben fo gewandt in der Nebe ald in der Schrift, ' 
blieb er gleichwohl innerlich in Gott. fietd verfammelt, ‚und 
fchöpfte aus diefer Einigung mit dem höchſten Gute das 
Feuer und Die Kraft. feier That. Seine zahlreichen Briefe 


nach allen Seiten pon Suddeutſchland fielen liebeweckend 


aus chriſtliche Gemüth, fein Buch⸗ „Spiegel-einer gottlie⸗ 
benden Seele... gewann ſehr viele Seelen. ‚für den Dienft 
des Erloͤſers. Trotz feiner- Einſiedlerſtrengheit war fein. gan⸗ 
zes äußeres Weſen doch ungemein anmuthig, herzbezanbernd, 
ſich mit linden Banden, um: den. Weltliug legend, und ihn 
in das Gebieth des geiſtlichen Lebens herüberziehend. Keir 


Gluck fonute feine Thaͤtigkeit zur Nuhe einſingen, kein Un⸗ 


Hlü ihn entmuthigen, ‚fein Grandſatz war: „Die That als 
dein befiegt die Welle Zu Wien, wo er ſich während der 
Ordensausbreitumg länger aufbielt,. wählten. ihn Die auge⸗ 
fehenften Soflente zum Beichtvater, in welcher Eigenſchaft 
er das herzerſchütterndſte Eingreifen mit utwiderſtehlicher 
Liebe und Milde verband, hierin ‚wie von Bott beſonders 
belehrt und auserwählt. Sein Gegenbild war Safe, Müller, 
eine hochgeſtellte Alpenblume, die nur in der Einſamkeit ge 
deihen konnte, fern von ‚allen Welnlaͤufan, durch, Tugeud⸗ 
wohlgernch den.. finnlichen Menfchen: aus der Tiefe. zu ſich 
hinaufziehend, mit feinem ſchuldloſen Gebethe feinen. Kuͤmpfer 
Wolfgang Holzer gegen die: Argliſt der Welt kräftigend. 
Steigleder leiſtete als Feuergeiſt in untergesrbneten Stellung 
ſehr gute Dienſte, und die Kenntniß der italieniſchen Sprache 
kam ihm zur größern Wirkſamkeit wohl zu Statten. Deß⸗ 
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halb wurde er auch als Dollmetfcher der damals fo häufig 
aus Italien nach Deutſchland vordringenden Glaubenspredi⸗ 
. ger gebraucht, wie wir ihn denn namentlicdy als Begleiter 
des berühmten Padre Marco von Aviano fehen, wefentlich 
beitragend zu der herzenrührenden Wirfung der Predigten 
diefed großen Manned. Planer war ber ſtillſte, ungebildetfte, 
aber mit dem klarſten natürlichiten Siune, und dem unents 
weihten Rraftgefühle einer heiligen Iugend. Diefen vier Mäns 
nern gelang es, einen Orden zn gründen, ber es ſich zur 
Anfgabe machfe, an einfamen Stätten zerfnirfchten Beicht- 
tindern Gelegenheit zur Buße und heimlichen Sinnesaͤnde⸗ 
rung ‚zu bereiten, mit dem feinften Gefühle für die VBebürfs 
miſſe des menschlichen Herzens, in einer Zeit, wo die Lauig⸗ 
Beit der Zeit auch in dieſem wichtigfien Gefchäfte fo wenig 
Zutrauen einflößte. . Sogar ihre einfamen Klöfterlein galten 
mit Recht als Weckzeichen für die Zerfifeuten zur Einkehr 
in fich ſelbſt. Es iſt fehr zu bedauern, daß diefe, and dem 
tiefften Bedürfniffe menſchlicher Befangenheit. im Bekennt⸗ 
niffe der eigenen Schuld hervorgegangene Bläthe der katho⸗ 
liſchen Kirche nicht weiter ausgebildet und Sewiſſenhafter 
feſtgehalten worden iſt. 


Quellen: Pfarrarchis von Kaßelruth mit handſchriftlichen Nach⸗ 


richten, und örtliche Erkundigungen, namentlich vom Pfarrer 
enein in Villanders. 
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Dieſe lirchliche Ernerung verdantt Ziron dem. Drude 


des dreißigjaͤhrigen Krieges, der mit ſeiner proteſtantiſchen 


Wirkſamkeit das katholiſche Leben. entbunden und ſchoͤpferiſch 
in. die tiefſten Lebensverhältniſſe getrieben. hat. Der beſte 
Sreund hatte uns nichts. Beſſeres geben. koͤnnen, als diefe 
friedliche, Reform, dieſe Wahrheit und Innigkeit der allver⸗ 
breiteten Andacht, dieſes Zuſammerſchmelzen aller tiroliſchen 
Volkskräfte in ein heiligwarmes Gottesgefühl, das ſtark ge⸗ 
nug iſt, allen Stürmen der Gegenwinde zu trotzen. Und 
dieſes Gottesgefühl if ein Geſchenk aus den Händen der 
Heindel Das Schwert, das ſich im Bruderblute gebadet, 
öffnete zugleich für Tirol die Schleußen des kirchlichen Gei⸗ 
ſtes, und Bin Geift. iſt gleichartig: in. alles. Volk gedrun: 
gen, er iſt mit feinem. Denken und, Empfinden identiſch ge⸗ 
worden, er hat in dasfelbe die Kraft des Abſtoßes aller 
heterogenen Beftandtheife hineingelegt. Wohl fann eine glück⸗ 
fiche Rechtöverhöhnäitg die: Auferrt Zweige‘ dieſes Geiſtes 
beſchneiden, aber die Wurzeln bleiben, gettänft auß: dem 
Gentrum ber Kirche Gottes, unaudreißlich ins rogiflifche 
Element verloren, ftetS voll unverwüftlichee Kraft kühner 
Nachtriebe im alten Geiſteshauche für „das neue Geflecht. 
Diefe religiöfe Bolföbegeifterung ift das Geheimniß der tis 
rolifchen Nationalfraft in allen einheimifchen Angelegenheis 
ten und in allen Landeskriegen gewefen, vulfanartig hervor⸗ 
braufend gegen jede leife Berührung im unfirchlichen Sinne. 
Diefe Volöbegeifterung hat im Sahre 1809 die ind Zirol 
getriebenen Sprofien des franzöfifchen Weltdrudes zerfchmets 


- 
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tert. Hohle Schwäter mögen fie behohnlächeln als Schwulſt, 
Eraltation, Karrifatur, aber biefer Schwulft hat die feind> 
lichen Heeresmaſſen weggeftrudelt, dieſe Eraltation hat in 
unverzagter Gofteöfraft des Welttirannen ohne Tiraden 
that⸗ und bolzenfräftig geſpottet, dieſe Karrifatur hat fich 
in der allgemeinen Knechtung der europäifchen Geiſter allein 
die einftimmigfte Bewunderung der Gefehichte verdient! Und 
fie Täßt fich nicht vornehm weglächeln aus dem Bolfe, denn 
fie ift aus Gott entfproffen! Im Bewußtfeyn ihrer unzer⸗ 
ftörfichen Lebenskraft aus Gott und Kirche fchläft fie ruhig 
neben den Kräften des Widerſtandes, welcher ihr überall 
zur Seite geht, aller Ausfchweifung wehrend, mit himmli- 
ſcher Zuverficht des Zieled fiher, wie ein Baum in den 
Selfenfpalten eingeffemmt mit eigener Kraft die Platten 
aus einander fprengt, ohne Geräufch, mit unmerflicher Tei- 
ſer Uebermacht. Der einfchlagende Zeitgeift hat einzelne Burs 
gen diefer religiöfen Landesftimmung zerftört, aber fie felbft 
ftecft tief verborgen, Ieife fchmottend mit überirdifcher Feuer: 
fraft, bis fie almälig erftarkt, zur rechten Zeit emporfchlägt, 
und -fidy in neuen Geftaltungen über Berg und Thal ver- 
breitet. So ift der Geiſt von Tirol der Geiſt ber Kirche, 
und in diefer Einigung unvergänglich, wie fie, bis and Ende 
der Welt, weil befchügt vom ewigen Weltengeifte in Feuer: 
— den Apoſteln, in Wundern und Zeichen über 





de n Erdkreiſe. Dieſer Geiſt wirft wie ein Zauber 
aufs Menſchenherz, das Gift religionsfeindlicher Zeiten ein⸗ 
ſchlürfend, mit unbegreiflicher Süßigkeit es erfüllend, daß 
alle Gegner und Widerſacher der Kirche daſtehen ohne 
Macht und Erfolg, daß die Winde der Wahrheit rauſchend 
einfallen und alle Kartenſpiele irdiſcher Berechnung über den 
Haufen werfen. Und darüber darf ſich Niemand wundern, 
das katholiſche Prinzip hat die Eigenſchaft, daß es voll po⸗ 
oo 98 
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ſitiver Begehrlichfeit ale Negation des Heiligen zurüdftößt, 
und diefes Prinzip iſt die Stärke und Ehre Tirols ! 


Wir haben hier, wie ed auf dem Titel bereitd angedeutet worden, 
nur Fragmente zum Gemälde geliefert, und daraus die hervor: 
ftechendften Charakterbifder gewählt, die das wichtigfte Gepräge 
der Zeit an fi) tragen. Dadurch ift ein Fingerzeig für meine 
Rachfolger auf diefem Gebiethe gegeben, die fo glücklich find, 
in beflern Berhältniffen den ungeheuern Stoff auszubeuten, der 
hieher gehörig .noch größtentheild brach liegt. Dahin zähle ich 
eine Geſchichte der Wallfahrten, deren Slor und Blühen vor: 
züglich in diefe Zeit fällt, fo daß felbft längſt beftandene, aber 
faft in Vergeffenheit gerathene wieder aufwachten; dahin eine 
Gefchichte der erften Hälfte des tirofifchen Schulweſens, beſon⸗ 

: ders der bifchöflichen Seminerien in Trient und Brixen, wovon 
das erftere um: diefe Zeit feine vollftändige Ausbildung, das letz⸗ 
tere fein Entftehen erlebte, mit der feftern Begründung der äls 
tern Landesgymnafien, die allefammt vom Geifte gegen die Re: 
formation ind Leben getrieben worden find. Die Vervielfältigung 
der Geelforgspoften im Lande nahm in der nämlichen Zeitpes 
riode einen bisher nie gefehenen Aufſchwung, und es it höchft 
intereffant, in pragmatifcher Zufammenftellung der hierauf be: 
züglichen Thatfachen den Geift der Kirche Gottes im Kampfe 
gegen die irreligiöfe Seite des Jahrhunders wahrzunehmen. 
Stoffes genug für die Regſamkeit der Gefrhichtöfreunde, um Die 
noch immer fehr fühlbaren Lüden der tirolifchen Geſchichte mit 
Geift und Leben zu durchdringen and auszufüllen! — 
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